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VORWORT 



DIE mit der internationalen Kunstausstellung verbundene große 
Gartenbau -Ausstellung hatte sich die Aufgabe gestellt, auch 
die soziale und hygienische Seite des Gartenbaues besonders 
hervorzuheben. Während durch Vorführung von kleinen Gärten, 
sogenannten Schreber-Gärten, praktisch dargetan wird, wie auch 
dem kleinen Mann ein Garten zu verschaffen ist und wie durch Ver- 
teilung von Stecklingpflanzen an Schulkinder bei diesen die Liebe 
zur Natur geweckt und gefordert werden soll, wurden andererseits 
auch die größeren deutschen Städte aufgefordert, die Ausstellung zu 
beschicken und durch Modelle, Bilder und Pläne der von ihnen 
zum allgemeinen Nutz und Frommen geschaffenen Gartenanlagen aus- 
zustellen. Nahezu 40 Städte sind diesem Rufe gefolgt, so daß auf 
der Ausstellung ein reiches Bild der Gartenkunst der deutschen 
Städte, wie es wohl noch niemals geboten wurde, zu sehen ist. Aber 
dieses Bild ist ein vergängliches und kein allumfassendes. 

So entschloß sich die Ausstellungsleitung, an die deutschen 
Städte mit mehr als 50000 Einwohnern heranzutreten und sie um 
Angaben der die Gartenkunst betreffenden Verhältnisse zu bitten. 
Es wurden Fragebogen an die Stadtverwaltungen gesandt, welche 
das allgemein Wissenswerte aufnehmen sollten. Durch das Ent- 
gegenkommen der Stadtverwaltungen sind wir in die Lage versetzt, 
das von 61 Städten erhaltene Material nunmehr einheitlich zu ver- 
arbeiten. So werden denn im ersten Teil dieses Buches auf Grund 
dieser Fragebogen in einzelnen Kapiteln die einzelnen Zweige der 
Gartenpflege der Städte vom Herausgeber dargestellt. Außerdem 
wurde eine Anzahl Stadtverwaltungen gebeten, zusammenhängende 
Darstellungen, womöglich mit Bildern geziert, von ihren öffentlichen 
Anlagen und Volksgärten einzusenden. Dieselben bilden zusammen- 
gefaßt und in der eingesandten Form abgedruckt den zweiten Teil 
dieses Buches. Es sind 34 Städte unserem Rufe gefolgt und haben 
ein recht anschauliches Bild ihres Wirkens in der Errichtung von 
Volksgärten und öffentlichen Anlagen entworfen. 

Möge diese Zusammenstellung anregend wirken und das Interesse 
und Verständnis für die hygienische und soziale Seite des Garten- 
baus weithin fördern. 
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ERSTER TEIL 



1. Einleitung 



DIE soziale Entwicklung des Menschengeschlechtes bringt es mit 
sich, daß der freie Mann auf freier Scholle immer seltener wird, 
der Einzelne kann nicht mehr für sich das schaffen und erwerben, 
was das Leben erfordert, die Ausbildung erfordert größere Mittel, 
die nicht uberall vorhanden sind, die Folge davon ist, daß ein immer 
größerer Zusammenschluß in Städten erfolgte. Das letztverflossene 
Jahrhundert mit seinen Riesenfortschritten der Wissenschaft und der 
Technik hat ein Aufblühen der Städte an Einwohnerzahl und Umfang 
hervorgerufen, wie es bis dahin nicht gekannt war. Das Wachsen 
der Einwohnerzahl bringt es mit sich, daß auch die bebaute Fläche 
eine immer größere wird, die Entfernungen in den Städten wachsen 
und wenn früher die kleinen mittelalterlichen Städte es jedem Ein- 
wohner erlaubten, in wenigen Minuten das Tor zu erreichen und 
damit die außerhalb der Stadt sich endlos ausdehnenden Triften und 
Wälder und die in der Nähe der Stadt angelegten Gärten, so würden, 
wenn heute die Stadteinwohner darauf angewiesen wären, außerhalb 
des Bannkreises der Stadt den Aufenthalt im Grünen zu suchen, nur 
wenige in der Lage sein, täglich auch nur einen Baum zu sehen. 

Die politische Entwicklung und die Sicherung des Eigentums ließ 
aber die alten Stadtmauern fallen. Mit ihnen fielen auch die vor 
denselben befindlichen Gärten. Die bisher in engen Straßen ein- 
gepferchte Menschheit drängte hinaus, ein Kranz von Villen und Land- 
häusern entstand um den alten Mittelpunkt. Aber auch auf diesem 
Standpunkt blieb es nicht lange. Das Wachsen der Städte ließ die 
Gärten der Villen fallen und diese selbst sich einreihen in lange 
Häuserreihen, die aber im Gegensatz zu den alten Stadtteilen von 
breiten Straßen und schönen Plätzen durchzogen waren. Luft und 
Licht wurde nunmehr den Einwohnern in ausgiebigem Maße zugeführt 
und auch des grünen Pflanzenschmuckes entbehrten die breiten 
Straßen nicht. Bepflanzte öffentliche Plätze reihten sich an und 
viele unserer größeren Städte haben in ihren Außenbezirken ein 
äußerst freundliches Bild angenommen. Diese freien Plätze, breiten 
Straßen und öffentlichen Anlagen nennt man nicht mit Unrecht die 
Lungen der Großstädte. Eigentlich sind aber die Bäume die Lungen, 
insofern, als sie für frischen Sauerstoff sorgen und Kohlensäure ab- 
sorbieren. Aber nicht nur dieser chemische Prozeß ist es, der den 
Wert der öffentlichen Anlagen bestimmt, es ist überhaupt das Zu- 
dringen von Licht und Luft, welches auf derartigen freien Plätzen 
möglich wird und welches einen die Gesundheit fordernden Einfluß 
auf alles Lebende mit sich bringt. Dazu kommt der Schmuck, den 
diese grünen Anlagen einer Stadt verleihen und so hat eine weit- 
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ausschauende Baupolitik in fast allen größeren Städten dahin gestrebt, 
möglichst viele und große öffentliche Anlagen, die der Allgemeinheit 
zur Benutzung freistehen, zu schaffen, um so den Einzelnen für den 
Wegfall eines Privatgärtchens durch sein freies Recht am großen 
Volksgarten zu entschädigen. Unsere Stadtverwaltungen haben darin 
Großes geleistet, doch ist das, was geleistet ist, in den einzelnen 
Städten sehr verschieden. Es sei fern von uns, hier Kritik zu üben 
oder Normen aufzustellen, das muß denen überlassen bleiben, die 
Schlüsse aus dem Material ziehen wollen; wir wollen nur das Tat- 
sächliche berichten, und man wird erkennen, wie segensreich das 
Bestreben, Stadtlungen zu schaffen, Städte zu schmücken durch 
Bäume und Anlagen, bisher gewesen ist und wie sehr viel Beachtens- 
wertes auf diesem Gebiet bereits geschaffen ist. 
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2. Volksgärten und öffentliche Anlagen 



DIE Frage, in welchem Verhältnis die Größe der bebauten Fläche 
zur unbebauten in einer Stadt stehen soll, um möglichst 
günstige hygienische Verhältnisse zu erzielen, ist Für verschiedene 
Gegenden verschieden zu beantworten, ein allgemein gültiger Grund- 
satz läßt sich hier nicht aufstellen. Orte auf gebirgigem oder hügeligem 
Terrain unterliegen hier ganz anderen Bedingungen, als solche, die 
sich in der Ebene weit ausdehnen können; Orte an der Seeküste 
oder an großen Flußläufen sind anders zu beurteilen, als in engen 
Tälern belegene; Orte mit waldiger Umgebung sind günstiger gestellt, 
als auf dem Flachlande oder Heide- oder Moorländern gelegene. 
Die vorherrschende Windrichtung, die Stärke des Windes, die Höhe 
der Häuser in Zahl von Stockwerken sind ebenfalls wichtige Faktoren. 
So läßt sich ein allgemein gültiger Normalsatz wohl nicht aufstellen. 

Die unbebaute Fläche zerfällt in Hof- und Hausgärten, Straßen 
und Plätze, sowie in öffentliche Anlagen. Letztere befinden sich 
vielfach auf den Plätzen, sind aber besonders von Interesse als 
eigentliche Volksgärten, d. h. zur gemeinsamen Benutzung der Be- 
völkerung dienende Parkanlagen. Außer Parkanlagen kommen dabei 
noch in Betracht Spielplätze für die Jugend, Wiesen, Rodungen in 
den Wäldern und ähnliches, was zum Ergehen der Stadtbewohner 
im Freien förderlich ist. Gerade diese Volksgärten, wie man sie 
auch nennt, sind eine eminent soziale Einrichtung und ihre Anlage 
wird in immer erhöhtem Maße von den Stadtverwaltungen angestrebt. 

Aber nicht nur die Stadtverwaltungen sind auf diesem Gebiete 
tätig, auch die Kronverwaltungen stellen die Parkanlagen der Schlösser, 
so in Münster den Schloßgarten, in Benrath und Brühl ebenfalls, 
den Stadtbewohnern zur Verfügung als Gelegenheit zum Spazieren- 
gehen usw. In kleinen Städten finden wir auch wohl von privater 
Seite angelegte Gärten, so namentlich haben in Fabrikorten die 
Fabrikbesitzer vielfach ihre Ehre darin gesetzt, solche Gärten für 
ihre Arbeiter zu schaffen und dabei auch für die übrigen Bewohner 
diese Anlagen offengestellt. 

Hier aber interessieren vor allen Dingen die in großen Städten 
befindlichen Anlagen und zunächst die Gesamtgröße der Anlagen 
im Vergleich zur Gesamtgrundfläche der Stadt. Dabei ist aber zu 
bemerken, daß die gesamte Grundfläche der Städte nicht immer das 
bebaute Gebiet umfaßt, sondern sehr häufig, namentlich bei den 
größeren Städten, große unbebaute Bezirke durch Eingemeindung 
hinzugezogen sind. 

Nachstehend geben wir eine Tabelle über die hier in Betracht 
kommenden Verhältnisse. 
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Aus vorstehender Tabelle geht hervor, daß abgesehen von ein- 
zelnen Städten, wie Rostock, Frankfurt a. M., Cöln, welche ganz 
besonders günstige Verhältniszahlen zwischen öffentlichen Anlagen 
und Grundfläche der Städte (bis zu 52°/o) erreichen und umgekehrt 
Städte, wie Linden bei Hannover, wo gar keine öffentlichen Anlagen 
bisher bestehen und solchen Städten, in denen dieselben nur in 
ganz geringen Zahlen vorhanden sind, im allgemeinen die Verhältnis- 
zahl zwischen der Größe der öffentlichen Anlagen und der Gesamt- 
grundfläche sich zwischen 1 bis !0°/o bewegt. Da anzunehmen ist, 
daß die Stadtverwaltungen namentlich bei Stadterweiterungen mög- 
lichst günstige Verhältnisse in dieser Beziehung anstreben, ohne mit 
Grund und Boden zu verschwenderisch umzugehen, damit das Weich- 
bild nicht ins Ungemessene wächst, scheint die Zahl von 5 Prozent 
der Gesamtfläche als eine Normalzahl sich allmählich herauszubilden. 
Es ist nun bei allen diesen Zahlen immerhin zu bedenken, daß nur 
bei wenigen Städten die Größe der wirklich bebauten Fläche an- 
gegeben ist und daß die Größe der bebauten zur unbebauten Fläche 
eigentlich erst das richtige Bild über die hygienischen Verhältnisse, 
soweit dieselben bei unserer Frage in Betracht kommen, geben kann. 
Städte mit großen Privatgärten und Privatanlagen bedürfen natürlich 
der öffentlichen Plätze nicht in dem Maße, wie Städte mit eng- 
bebauten Vierteln. Außerdem findet man in der Tabelle, daß Städte 
in gebirgiger Gegend, wie Elberfeld, Barmen, Wiesbaden, günstig 
dastehen, trotz der vielfach engwohnenden Bevölkerung. Die steilen 
Erhöhungen gestatten keine Bebauung und so bleiben größere Flächen 
für Waldparzellen und Anlagen übrig. Städte mit staatlichen und könig- 
lichen Anlagen, wie Stuttgart, Rostock, Darmstadt, Wiesbaden, Münster 
i. W., Bonn, sind auch in der vorderen Reihe zu finden, und das Vor- 
handensein derartiger Anlagen hat, wie auch in Düsseldorf, dazu bei- 
getragen, günstigere Verhältnisse zu schaffen. Die Quadratmeterzahl 
öffentlicher Anlagen, welche auf einen Einwohner der Stadt kommt, 
ist natürlich in vielen Fällen recht hoch, da die Städte in ihrem 
Weichbild nicht voll ausgebaut sind. Diese Zahlen werden sich 
natürlich bei zunehmender Bevölkerungszahl verändern, eine Norm 
wird sich da schwer aufstellen lassen. Wenn nun auch aus allem 
hervorgeht, daß das Verhältnis der öffentlichen Anlagen zur Gesamt- 
grundfläche der Städte eine nicht überall einheitliche sein kann, so 
geben doch oben mitgeteilte Zahlen einen Hinweis darauf, wie Städte, 
welche unter ähnlichen Verhältnissen erbaut sind, ein möglichst 
günstiges Verhältnis erzielen können und der hier gefundene Durch- 
schnittsmaßstab wird überall erstrebenswert sein. Ich füge hier noch 
eine Tabelle von Dr. Franz Oppenheimer bei, welche ähnliche 
Zahlen von einer Reihe von Städten des In- und Auslandes wieder- 
gibt, die sich mit unseren Zahlen recht gut vergleichen lassen. 
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Gesamtfläche nach Art der Benutzung 
am Jahresschluß 1899 oder 1899 1900 in Ar. 



Von der Gesamtfläche waren: 





Gesamt- 
flache 


Öffentl. 
Park- und 
Garten- 
anlagen 


Pro- 
zent- 
satz 


Bevölke- 
rung 


qm Garten- 
anlage auf 
den Koof der 
Bevölkerung 


Berlin 


634947 


•18663 


2,93 


1888326 


•0,99 


Breslau .... 


359311 


13672 


3,81 


422738 


3,21 


Cassel .... 


215206 


17 334 


8,05 


106001 


16,35 


Chemnitz . . . 


243400 


2700 


1,11 


206584 


1,30 


Cöln a. Rh. . . 


1 110994 


14799 


1,33 


372229 


3,16 


Danzig .... 


198728 


712 


0,35 


140539 


0,51 


Dortmund . . . 


276641 


11036 


3,99 


142418 


7,71 


Dresden .... 


401621 


•107 550 


26,77 


395 349 


*27,20 


Düsseldorf . . . 


486364 


10300 


2,12 


213767 


4,81 


n 




•55 104 


11,33 




•25,77 


Essen 


96641 


•10736 


11,11 


1 18863 


•9,03 


Frankfurt a. M. . 


801400 


3494 


0,44 


288489 


1,2t 


Freiburg i. Br. 


528 533 


6848 


1,29 


61506 


11,29 


Halle a. S. . . . 


253395 


3464 


1,36 


156611 


2,11 


Hamburg . . . 


769077 


14209 


1,84 


705738 


2,01 


Hannover . . . 


395620 


8996 


2,27 


235666 


3,39 


Königsberg i. Pr. . 


200400 


1800 


0,89 


187897 


0,95 


Leipzig .... 


570700 


19600 


3,43 


455089 


4,31 


Lübeck .... 


297242 


3247 


1,09 


82098 


3,95 


Magdeburg . . . 


554726 


♦85423 


15,39 


229663 


•37,19 


Mannheim . . . 


660646 


6239 


0,94 


140384 


4,44 


München . . . 


754 495 


30419 


4,03 


499959 


6,08 


Nürnberg . . . 


544412 


5318 


0,97 


261022 


2,03 


Potsdam .... 


135039 


13681 


10,13 


59814 


22,87 


Stuttgart .... 


297900 


8100 


2,72 


176318 


4,71 


Wien 


1781200 


97 700 


5,48 


1530000 


6,38 


Paris 


780200 


18600 


2,38 


2830000 


0,66 


Rom 


157 200 


4 400 


2,79 


480000 


0,91 


Amsterdam . . . 


459700 


7300 


1,59 


590000 


1,23 


Newyork . . . 


8473300 


276923 


3,26 


2437 202 


8,05 


Chicago .... 


4950700 


88526 


1,78 


1698575 


5,21 


Boston .... 


1 103600 


106110 


9,61 


560892 


18,91 



(„Die Woche" IW4 Nr. 9.» 



*) Bei dieser Zahl sind Wege, Straßen, Eisenbahnen und Begräbnisplätze mit 
einbegriffen. 
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3. Öffentliche Spiel- und Sportplätze 



DIE wachsende Bedeutung der Bewegungsspiele für die heran- 
wachsende Jugend hat es mit sich gebracht, daß auch die 
deutschen Städte vielfach der Einrichtung von Spielplätzen näher- 
getreten sind. Diese und auch sonstige besondere Plätze dienen 
zugleich der Ausübung verschiedenartigen Sports, für die ja sonst von 
Seiten der Vereine und von Seiten bestimmter Privatgesellschaften 
häufig besondere Plätze errichtet werden. Die Spielplätze sind teils 
innerhalb der Stadt selbst gelegen, teils an der Grenze. Im letzteren 
Falle ist von großer Bedeutung, daß bequeme Fahrgelegenheit be- 
steht, entweder mit der Staats- oder besser noch mit der Straßen- 
bahn. Wenn auch manche Städte in der Anlage derartiger Plätze 
zurück sind, so ist doch von vielen bereits Vorbildliches geleistet 
worden. So besitzt die Stadt Aachen innerhalb der Stadt einen 
Kiesplatz mit Bäumen und Anlagen und eine Wiese für Kinderspiele 
besonders eingerichtet. 1,5 km vor der Stadt mit Straßenbahnverbin- 
dung sind je ein Spielplatz mit Kieswegen und Baumalleen auf einer 
1 ha großen Rasenfläche angelegt und ein ebenso großer Platz im 
Walde auf einer Rodung; auf beiden Plätzen sind Aufseherwohnungen 
und Unterstandhallen erbaut. Die Gesamtgröße der Spielplätze be- 
trägt 4,18 ha. In Altona befinden sich drei allgemeine Spielplätze 
und sechs Lawn-Tennisplätze, teils innerhalb, teils außerhalb der Stadt. 
Die weiteste Entfernung beträgt 2 km von der Stadt und ist mit der 
Straßenbahn zurückzulegen; insgesamt umfassen diese Anlagen 31,59ha. 
Augsburg hat eine beachtenswerte Einrichtung getroffen und an 
den früheren Stadtgräben und auf einem ehemaligen kleinen Exer- 
zierplatz Spielplätze angelegt in einer Größe von 6,3 ha, dieselben 
liegen in der Stadt an der elektrischen Straßenbahn. Für den Winter 
können 3,4 ha Plätze unter Wasser gesetzt werden und dienen als 
Eislaufplätze. Barmen hat nur außerhalb der Stadt Spielplätze und 
zwar insgesamt vier, die 2,8 ha umfassen. Dieselben liegen bis 4 km 
vom Rathaus entfernt und sind mit der Straßenbahn zu erreichen. 
Berlin hat insgesammt 12,5 ha öffentliche Spielplätze und zwar 
einerseits innerhalb der Stadt am Humboldthain und Friedrichshain, 
andrerseits etwa '/* Stunde weit außerhalb des Weichbilds im Treptower 
Park und im Plänterwald. Letztere Plätze sind mit der Staatsbahn 
wie auch mit der Straßenbahn bequem zu erreichen und stehen allen 
Besuchern zur Benutzung frei. Beuthen hat einen Kinderspielplatz 
und zwei Lawn-Tennisplätze im Stadtgarten. Bielefeld hat zwei 
Spielplätze und einen Lawn-Tennisplatz innerhalb der Stadt und 4 km 
entfernt einen Spielplatz ohne Fahrgelegenheit. Bonn besitzt inner- 
halb der Stadt 2,75 ha Plätze für Fußballspiele und 3,16 ha Spiel- 
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wiesen, außerdem noch mehrere Lawn-Tennisplätze; außerhalb der 
Stadt, 3,5 km vom Marktplatz entfernt, mit der Pferdebahn nahezu 
zu erreichen, liegen noch einige Spielwiesen von 0,68 ha, welche 
für diesen Zweck angelegt sind. Bremen befindet sich noch im 
Stadium der Erwägung, allerdings hat der Verein zur Beförderung 
der Spiele im Freien im Stadtgebiet einen 6 ha großen Spielplatz 
angelegt, zu welchem die Schulverwaltung jährlich 750 Mark Zuschuß 
gewährt; derselbe liegt an der elektrischen Straßenbahn. Cassel 
hat keine derartigen Anlagen, dagegen hat Chemnitz innerhalb 
der Stadt einen Ballspielplatz, zwei Kinderspielplätze und einen 
Festplatz von zusammen 7,28 ha Größe; dieselben liegen an der 
elektrischen Straßenbahn. Cöln hat innerhalb des Stadtgebietes 
28 Kinderspielplätze, zwei Spielwiesen und zwei Sportplätze, eine 
Spielwiese liegt 4,5 km vom Dome entfernt, bis auf 1,5 km Ent- 
fernung führt die elektrische Bahn dorthin; insgesamt umfassen sämt- 
liche Plätze 12 ha. Crefeld hat einen Platz für Bewegungs- und 
Ballspiele innerhalb der Stadt an der elektrischen Straßenbahn. Die 
Größe derselben umfaßt 2,2 ha. Dan zig hat sieben Kinderspielplätze 
innerhalb der Stadt, zwei Sportplätze auf Rasen und einen Kinder- 
spielplatz mit Kiesbedeckung 0,5 und 4 km weit von der Stadt entfernt; 
dieselben sind sowohl mit der elektrischen Bahn, sowie mit der Staats- 
eisenbahn zu erreichen; die Gesamtgrundfläche beträgt 5 ha. Darm- 
stadt unterhält keine Spielplätze. Dortmund hat fünf Kinderspiel- 
plätze in der Stadt und wird in diesem Frühjahr einen Sportplatz 3 km 
vom Mittelpunkt der Stadt anlegen, der mit der Straßenbahn erreicht 
werden kann; die Anlage wird 3 ha groß. Dresden hat in der Stadt 
sechs Spielplätze und Sportsplatz mit einem Gesamtflächenraum von 
15,2 ha, alle liegen bequem an der Straßenbahn, auch mit dem Dampf- 
schiff kann man die Plätze, welche nahe an der Elbe liegen, erreichen. 
Düsseldorf unterhält mehrere Kinderspielplätze, die auch als Sport- 
plätze benutzt werden, an verschiedenen Stellen innerhalb der Stadt 
und auch bis zu einer Entfernung von 4 km (Staufenplatz), die alle 
mit der elektrischen Straßenbahn der Stadt zu erreichen sind; die 
Gesamtgrundfläche dieser Plätze beträgt rund 3 ha. Duisburg unter- 
hält aus öffentlichen Mitteln keine Spiel- und Sportplätze, doch sind 
an Privatanlagen vorhanden einen Radrennplatz, welcher den Fahrrad- 
werken „Schwalbe" gehört, ein Sportplatz für Fußballspiel, welcher 
Eigentum des Duisburger Spielvereins ist, und einen Sportplatz als 
Eigentum des Fußballklubs „Preußen". Nur die Radrennbahn liegt 
innerhalb des eigentlichen Stadtbezirkes, die Sportplätze, 2 und 3 km 
entfernt, sind jedoch mit der elektrischen Straßenbahn bequem zu 
erreichen; die Gesamtgröße beträgt 4,75 ha. Elberfeld unterhält 
von Stadtwegen vier Spielplätze Tür höhere Schulen und einen Kinder- 
spielplatz. Dieselben liegen außerhalb der Stadt, etwa 2 km vom 
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Mittelpunkt der Stadt entfernt und sind zusammen 3,5 ha groß; Fahr- 
gelegenheit ist nicht vorhanden. Essen-Ruhr unterhält vier Jugend- 
spielplätze und einen Radfahr- und Eislaufsportplatz innerhalb der 
Stadt, einen Spielplatz in der Nähe der Stadt in Rüttenscheid, der 
mit der Straßenbahn zu erreichen ist, insgesamt umfassen die An- 
lagen 5 ha. Frankfurt a. M. hat am Rande des bebauten Gebietes 
ca. 2 bis 4 km von dem Stadtmittelpunkt entfernt, zum Teil mit der 
Straßenbahn erreichbar, im Ganzen etwa 14,65 ha umfassende Rasen- 
plätze, welche als Spielplätze für die Schulen bestimmt sind. Die 
Stadt Frankfurt a. O. unterhält einen Kinderspielplatz innerhalb 
der Stadt. Fürth i. B. unterhält fünf Spielplätze innerhalb der Stadt 
von einer Gesamtgröße von 1 ha. Gleiwitz hat drei Kinderspiel- 
plätze innerhalb der Stadt, alle 4 km weit entfernt im Stadtwalde, 
dieselben sind mit der elektrischen Bahn zu erreichen, alle zusammen 
haben 2,29 ha Grundfläche. Die Stadt Görlitz unterhält Spielplätze 
innerhalb und unmittelbar an der Stadt insgesamt von 4 ha Größe. 
Hagen i. W. hat zwei Jugendspielplätze, fünf Minuten und 20 Minuten 
von der Stadt entfernt, die 0,77 ha Größe haben und keine Straßen- 
bahnverbindung besitzen. Halle a. d. S. hat innerhalb der Stadt 
eine Reihe von Kleinkinderspielplätzen und außerhalb einen Sport- 
platz von 7,5 ha Größe, sowie einen Kinderspielplatz von 0,35 ha. 
Der Sportplatz liegt 200 m vom Endpunkte der elektrischen Straßen- 
bahn entfernt, der Fahrpreis für Erwachsene beträgt 10 Pfg., für Kinder 
für 15 Fahrten 1 M.; die Gesamtgröße sämtlicher Spielplätze ist rund 
8 ha. In Hamburg bestehen zahlreiche Kinderspielplätze sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Stadt, die stets für die umliegend 
wohnenden Familien bestimmt sind; auch für Vereine und Schüler 
existieren einige Spiel- und Sportplätze. Im Bebauungsplan ist die 
Beschaffung großer öffentlicher Spielplätze vorgesehen. Man be- 
schäftigt sich zur Zeit mit der Frage der Herstellung eines großen 
Stadtparkes, wofür die verschiedenen erforderlichen Ländereien bereits 
angekauft sind, die Größe ist noch nicht bestimmt. Hannover unter- 
hält außerhalb der Stadt Spielplätze für Schulen, Sportvereine und 
andere; dieselben liegen in allen Teilen des äußeren Stadtgebietes 
in verschiedenen Entfernungen vom Mittelpunkt der Stadt und sind 
mit der elektrischen Bahn leicht zu erreichen ; es sind insgesamt 
6,29 ha Schulspielplätze, 3,04 ha Plätze für Sportvereine, 2,10 ha 
Kinderspielplätze und 1,32 ha Sportplätze. In Karlsruhe befinden 
sich in den großen Anlagen Kinderspielplätze mit Sandhaufen, im 
Stadtgarten sind drei Tennisplätze und ein Krocketspielplatz und ein 
Kinderspielplatz mit verschiedenen Turngerätschaften, Schaukeln und 
dergleichen. In den öffentlichen Anlagen innerhalb der Stadt sind 
zehn Spielplätze mit zusammen 2,7 ha Größe. Kiel hat einen Jugend- 
spielplatz von 4,5 ha Größe innerhalb der Stadt. Königsberg hat 
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zwei Jugendspielplätze dicht vor den Toren der Stadt, von denen 
der eine mit den zum Turnen, Lawn-Tennisspiel und Fußballspiel 
erforderlichen Anlagen versehen ist; die elektrische Bahn führt dicht 
daran vorbei; die Gesamtgröße beträgt 7,42 ha. Auch Königs - 
hütte unterhält Spiel- und Tennisplätze. Leipzig hat Spielplätze 
innerhalb der Schmuckplätze und Parkanlagen der Stadt und zwar 24 
innerhalb und vier außerhalb der Stadt, letztere schließen an die 
Stadtgrenze an und haben Straßenbahnverbindung. Die Plätze 
werden von der Gartenbauverwaltung unterhalten und umfassen ins- 
gesamt 5,73 ha. Liegnitz hat ebenfalls in den öffentlichen Park- 
anlagen Plätze für Volksfeste, Fußballspiel und Kinderspielplätze 
von insgesamt 13 ha Größe. Linden (Hannover) hat drei Kinder- 
spielplätze innerhalb und einen außerhalb der Stadt, letzterer hat 
Straßenbahnverbindung und liegt 3 km von der Stadtgrenze entfernt; 
die Gesamtgröße beträgt 3,42 ha. Magdeburg hat vier Spielplätze 
und zwei Turnplätze, welche mit Ausnahme eines Spielplatzes inner- 
halb der Stadt liegen, der letztere liegt 1,8 km von der Stadt ent- 
fernt und kann mit dem Dampfschilf in 15 Minuten erreicht werden; 
die Gesamtgröße der Plätze beträgt 31,49 ha. Mainz hat keine 
Spiel- und Sportplätze eingerichtet. Mannheim hat außerhalb der 
Stadt einen Rennplatz und Spiel- und Sportplätze von insgesamt 
31 ha Größe; dieselben sind mit der elektrischen Straßenbahn mit 
der Stadt verbunden. Mülhausen i. E. hat vier Lawn-Tennisplätze 
und drei Kinderspielplätze außerhalb der Stadt in einer Entfernung 
von I bis 2 km, die Gesamtgröße beträgt 2,7 ha, eine elektrische 
Bahn endet in der Nähe der Plätze. München hat 33 Kinder- und 
Turnspielplätze in einer Gesamtgröße von 65 ha. M.Gladbach 
hat Rasenspielplätze für Fußballspiel, die gleichzeitig auch Spiel- 
plätze für Kinder sind, zum Teil innerhalb und zum Teil außerhalb 
der Stadt, letztere sind mit der elektrischen Straßenbahn zu erreichen; 
die Gesamtfläche beträgt 16 ha. Münster i. W. hat innerhalb der 
Stadt einen Kinderspielplatz. Nürnberg hat neun Spielplätze für 
Schulspiele unter Leitung von Lehrern innerhalb der Stadt in einer 
Gesamtgröße von 6,35 ha. In Oberhausen bestehen innerhalb 
der Stadt ein öffentlicher Spielplatz für Schulen und Vereine und 
ein Spielplatz für Lawn-Tennisspiel, dieselben liegen 1,8 km vom 
Mittelpunkt der Stadt entfernt und sind mit der elektrischen Bahn 
zu erreichen; die Gesamtgröße beträgt 0,45 ha. Offenbach hat 
einen 2,3 ha großen Spielplatz, welcher vom Marktplatz 930 m ent- 
fernt ist. Osnabrück hat innerhalb der Stadt mit Alleen und 
Schutzbepflanzung umgebene Rasenplätze für Kinderspiele und außer- 
dem außerhalb der Stadt in 1,4 km Entfernung mitten in einem 
Waldpark einen Rasenplatz, der den gleichen Zwecken dient; Fahr- 
gelegenheit ist nicht vorhanden; die Gesamtgröße beträgt 3,9 ha. 
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Die Sradt Plauen unterhält auch Spiel- und Lawn-Tennisplätze in 
Hain- und Waldanlagen außerhalb des Weichbildes der Stadt in 
einer Entfernung von 2 bis 3 km; die Gesamtgröße beträgt an- 
nähernd 3 ha; die Plätze sind zum Teil mit der elektrischen Straßen- 
bahn zu erreichen. Potsdam unterhält keine Spiel- und Sport- 
plätze. Posen hat in der Stadt 30 Kleinkinderspielplätze und einen 
Turnspielplatz von 0,6 ha Größe; dieselben liegen in den ver- 
schiedensten Stadtanlagen verteilt. Remscheid besitzt einen Tennis- 
platz, einen Kinderspielplatz und einen Sport- und Spielplatz, alle 
im Stadtparke gelegen. Von der Grenze der engeren Bebauung 
sind diese Plätze 800 m entfernt und sind mit der Straßenbahn zu 
erreichen. Der Tennisplatz ist 8 a, der Kinderspielplatz 28 a und 
der Sport- und Spielplatz 1,87 ha groß, zusammen 2,23 ha. Rostock 
hat außerhalb der Stadt die Barnsdorfer Anlagen und den Stadt- 
park, 1,5 und 2,5 km von der Stadt entfernt, an der elektrischen 
Straßenbahn belegen; dieselben umfassen 16 ha. Spandau besitzt 
keine derartigen Anlagen; dagegen hat Stettin als Turn-, Sport- und 
Eisplatz benutzte Flächen und verschiedene Kinderspielplätze inner- 
halb der Stadt in Gesamtgröße von 1,4 ha. Straß bürg i. E. hat 
einen 9,5 ha großen Spielplatz. Stuttgart hat freie Spielplätze für 
Ballspiel, turnerische Übungen, Eisbahn- und Kinderspielplätze 
sowohl innerhalb wie außerhalb der Stadt, die bis zu 3,5 km ent- 
fernt liegen. Durch Zahnradbahn und durch elektrische Straßen- 
bahn sind dieselben mit der Stadt verbunden und umfassen insge- 
samt 16 ha Grundfläche. Wiesbaden unterhält keine derartigen 
Plätze. Würz bürg hat in den Ringparkanlagen 32 große Kinder- 
spielplätze. Diese Parkanlagen umgeben die innere Stadt und sind 
von allen Punkten derselben in kürzester Zeit zu erreichen; die 
Gesamtfläche kann nicht angegeben werden. Zwickau hat einen 
7 ha großen Platz, den sog. Schießanger, eine Rasenfläche, die für 
jede Art Spiele freigegeben ist; auch außerdem sind Kinderspiel- 
plätze vorhanden, auch die Schulhöfe werden als öffentliche 
Kinderspielplätze benutzt; außerhalb sind keine Spielplätze. 

Es sind demnach nur wenige der Städte unter denen, die uns 
ihr Material gesandt haben, welche sich bisher nicht mit der Anlage 
derartiger Plätze befaßt haben und von diesen sind manche dabei, 
Anlagen der gedachten Art zu schaffen. Es beweist dieses wohl, daß 
von den Stadtverwaltungen allgemein die Bedeutung der Volks- und 
Jugendspiele für die Gesundheit des heranwachsenden Geschlechts 
nicht unterschätzt wird und daß sie es als einen Teil der Sorge für 
das öffentliche Wohl auffassen nach dieser Richtung hin den Ein- 
wohnern bequeme Gelegenheit zur Ausübung von Spiel und Sport 
zu verschaffen. Ganz besonders muß darauf hingewiesen werden, 
daß eine Reihe von Stadtverwaltungen sich auch befleißigt, bequeme 
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und gefahrlose Eisflächen im Winter für die Jugend bereit zu halten, 
damit dem in den größeren Städten nur mit Schwierigkeit auszu- 
übenden Eissport eine weitere Ausdehnung gesichert bleibt. Gewiß 
wird noch in vielen Städten die Vereinstätigkeit rege sein, um, was 
aus öffentlichen Mitteln nicht geschafft werden kann, aus privaten 
hinzuzufügen. Immerhin gibt diese Zusammenstellung ein erfreu- 
liches Bild und zeigt, wie sehr die Jugendpflege in der frischen 
Natur und bei körperlichen Spielen beachtet und gefördert wird. 
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4. Beförderung des Kleingartenbaues 
(Sehreber-Gärten) 



ICHT nur nach der Richtung hin, daß der Allgemeinheit große 



1 ^1 gemeinsame Gärten und Anlagen zur Verfügung gestellt werden, 
haben Stadtverwaltungen Sorge getragen, sondern in vielen Städten 
bestehen auch, teils durch die Stadtverwaltungen selbst ins Leben 
gerufen, teils von ihnen unterstützt, Einrichtungen, die es auch den 
weniger bemittelten Bürgern erlauben, kleine Gärten für sich in Pacht 
zu nehmen und zu bewirtschaften. Der Leipziger Dr. Schreber 
hat diese Bewegung zunächst angeregt und es werden deshalb 
diese Gärten auch als Schreber -Gärten bezeichnet. Der Vorgang 
bei der Einrichtung solcher Gärten ist folgender: Es werden inner- 
halb oder unmittelbar an der Stadt größere Grundstücke, die vorläufig 
noch nicht bebaut werden sollen, in kleine Abteile von 1 bis 3 a 
geteilt; in der Mitte eines solchen Grundstückes befindet sich gewöhn- 
lich ein Spielplatz. Die Gärten selbst werden mit Wasserleitung, 
Einfriedigung und Zugangwegen versehen und dann für billiges Ent- 
gelt verpachtet. Der Pachtzins beträgt 10 bis 20 Pfennige für das 
Quadratmeter. In diesen Gärten nun pflanzen die Pächter teils Ge- 
müse, teils Blumen und Obst an. An langen Stangen sind gewöhnlich 
Nistkästen für Staare etc. angebracht. Kleine Gartenhäuschen und 
Lauben bieten Schutz vor den Sonnenstrahlen und vor Regen, und 
die Familien bringen ihre freie Zeit in diesen Gärtchen zu, wobei 
die Kinder auf den Spielplätzen sich ergehen. In dieser Beschäfti- 
gung mit der Natur liegt etwas Erhebendes und Veredelndes und 
zugleich die Gesundheit Förderndes. Viele Einwohner, nament-' 
lieh der weniger begüterten Kreise, sehnen sich darnach, auf selbst 
bewirtschaftetem Boden dieses oder jenes für die Küche zu ziehen 
oder Blumen zu pflücken. Dabei wirkt für Kinder und Jugendliche 
die Beschäftigung mit leichter Gartenarbeit erzieherisch und kräftigend. 
Aber auch die Erwachsenen sind, wenn sie auf eigener oder ange- 
pachteter Scholle tätig sind, oft glücklicher und zufriedener. Gewiß 
gibt es auch unter den größeren Städten einige, wie Remscheid, 
wo nahezu jedes Haus seinen kleinen Garten hat und somit gerade 
die Arbeiterbevölkerung imstande ist, manche kleinen Bedürfnisse 
für Küche und Haus im Garten zu ziehen. In den eigentlichen Groß- 
städten aber, wo die Arbeiter oft in großen kasernenartigen Häusern 
nur wenige Zimmer bewohnen und die Kinder gar zu leicht zum 
Spielen der Straße anheimfallen, sind derartige Einrichtungen außer- 
ordentlich segensreich. Nur wenige große Städte erfreuen sich leider 
bisher solcher Einrichtungen. In einigen werden sie geplant. Aachen, 
Cöln, Düsseldorf werden demnächst solche Gärten erhalten, in 




14 



Digitized by Google 



Duisburg ist bereits ein Terrain von 2 ha Größe dafür in Aussicht 
genommen. In Bonn hat die Stadt eine große Fläche an die 
Arbeiter- Wohnungs-Genossenschaft zum Zwecke der Unterverpach- 
tung in kleinen Flächen an die Einwohner von Wohnhäusern der 
Genossenschaft verpachtet; die kleinen Gärten haben eine Größe 
von durchschnittlich 100 qm. In Berlin bieten die sogenannten 
Laubenkolonien auf gepachteten Terrains für viele ärmere Bewohner 
geeignete Erholungsstätten. Dieselben befinden sich zum Teil auf 
städtischem Gelände. Dieses wird in größeren Blöcken an General- 
pächter ausgegeben und von diesen an die Laubenkolonisten in 
Flächen von verschiedener Größe — gewöhnlich 150 bis 200 qm 
weiter verpachtet. In Barmen sind von Vereinen aus solche Gärten 
und Spielplätze bestellt. In Cassel hat man ein Terrain von l 1 /« ha 
in 30 Parzellen von je 400 bis 500 qm Größe eingeteilt, und diese 
sind zu Spielplätzen und zum Gemüsebau verpachtet. In Essen- 
Ruhr sind ebenfalls zwei Flächen in Parzellen von 200 bis 300 qm 
Größe verpachtet. In Frankfurt-Main besteht der Verein zur Be- 
förderung des Kleingartenbaues, welcher rund 400 Mitglieder hat, die 
405 a Land von der Stadt gepachtet haben und in Parzellen von 
1 bis 3 a eingeteilt bewirtschaften. Es werden dort vorzugsweise 
Gemüse, Obst und Kartoffeln gezogen. In Halle a. d. S. sind von 
Privatbesitzern große Ländereien zu zahlreichen „Familiengärten" 
von durchschnittlich 200 qm Größe verpachtet worden; der Miet- 
preis beträgt etwa 7,5 bis 10 Pfennige pro Quadratmeter. Auch in 
Hamburg sind verschiedene Staatsgrundstücke als Gartenland ver- 
mietet. Die Stadt Hannover hat ungefähr 3 ha zu kleinen Gärten 
verpachtet, die von verschiedener Größe sind. Kiel hat im ganzen 
140 ha zu kleinen Gärten verpachtet, deren 2800 Stück bestehen. 
Die Gärten sind bis 420 qm groß. In Leipzig bestehen zahlreiche 
sogenannte Schreber-Gärten. Ein Garten umfaßt ungefähr 150 bis 
200 qm; der jährliche Pachtzins beträgt 6 bis 10 Pfennige pro 
Quadratmeter. Gerade in Leipzig, wo nach allen Richtungen rings 
um die Stadt solche Schreber- Kolonien gelegen sind, bieten diese 
Anlagen ein anziehendes Bild. Zum Teil seit Jahrzehnten bestehend, 
sind diese Gärten mit zahlreichen Obstbäumen besetzt, die namentlich 
in der Blütezeit einen entzückenden Anblick gewähren. Alt und 
Jung sieht man zur Feierabendzeit dort beschäftigt und nach der 
Arbeit sich in schattigen Laubengängen ergehen. Auch in Magdeburg 
hat man etwa 12 ha Kleingärten an drei verschiedenen Stellen vor 
der Stadt angelegt; die Parzellengröße beträgt durchschnittlich 625 qm. 
In Mannheim hat man ebenfalls derartige Einrichtungen getroffen 
und Parzellen von 800 qm geschaffen. Nürnberg hat auch derartige 
Einrichtungen. In Plauen-V. wird die Anlegung und Vermietung von 
Kleingärten in ausgedehntem Maße von Privatgrundstück -Besitzern 
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und Vereinen ausgeübt. Wiesbaden hat ebenfalls eine große Anzahl 
von Schreber-Gärten, die durchschnittlich 250 qm Größe haben. Auch 
in Zwickau sorgen verschiedene Vereine für die Beschaffung von 
Kleingärten; überall werden Kleingärten von der Bevölkerung in Pacht 
genommen und bewirtschaftet. Außer diesen mehr als kleine Zier- 
gärten zu betrachtenden Anlagen haben viele Städte auch durch Ver- 
pachtung von Gemüse- und Kartoffelland zu billigen Preisen außerhalb 
der Stadt manchen Kreisen der Bevölkerung helfen wollen. So hat 
Altona, Bielefeld, Bremen, Bochum, Cassel, Danzig, Darm- 
stadt, Dortmund, Elberfeld, Essen-Ruhr, Frankfurt-Main, 
Frankfurt-Oder, Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Königs- 
hütte, Liegnitz, Linden v. H., Mannheim, M ünster i. W., Ober- 
hausen, Osnabrück, Potsdam, Rostock, Stettin, Stuttgart 
und Wiesbaden derartige Grundstücke abgegeben. In Altona sind 
zurzeit 560 Pächter auf Parzellen von 100 bis 1000 qm tätig. In 
Cassel besteht die Jäckelsche Stiftung von 3,257 ha Größe in 
78 Parzellen eingeteilt; dieselbe gibt diese Parzellen an würdige 
Unbemittelte ab. Darmstadt hat 15 ha in Losen zu je 500 qm ab- 
gegeben. In Elberfeld liegen bei den städtischen Arbeiterwohnungen 
derartige Gartenparzellen. In Hannover werden von den ver- 
schiedensten Grundbesitzern Ackerparzellen in Größe von 1 bis 2 
Morgen verpachtet. In Leipzig bezahlt man 10 Pfennige für den 
Quadratmeter dieser Grundstücke und in Rostock hat man der- 
artiges Ackerland in großem Umfange in nächster Mähe der Stadt 
in kleinen Parzellen verpachtet. In Crefeld ist auf das Angebot 
solcher Parzellen keine Nachfrage erfolgt. In allen Städten, mit 
Ausnahme dieser letzteren, in denen man versucht hat, die Bevölke- 
rung mehr zum Gartenbau heranzuziehen, hat diese Einrichtung 
guten Erfolg gehabt. 
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5. Schulgärten und Anleitung der Jugend zur 

Gartenarbeit 



NACHDEM durch die enge Bauweise der Städte und nament- 
lich auch durch die bei den großen Städten meist engbebaute 
Umgebung die Feldblumen, wie sie zu Unterrichtszwecken, namentlich 
in den höheren Schulen benutzt werden, allmählich zur Seltenheit 
werden, wenn sie nicht so anspruchslos sind, um auf Kehrichthaufen 
zu wachsen, würde es wohl für zahlreiche Schulen der großen Städte 
unmöglich sein, Material zum botanischen Unterricht zu erhalten, 
wenn, wie früher, der Lehrer oder die Schüler sich dieses selbst 
beschaffen sollten. Somit sahen sich die Städte vielfach veranlaßt, 
eigene Gärten anzulegen, in denen sonst wildwachsende Pflanzen für 
den Unterricht gezogen und nach Bedarf den Schulen zugestellt 
werden. Wenn auch mancher Wildling da aus der Art schlägt, so 
wird doch vielerlei in diesen Gärten gezogen, was sonst nur beschwer- 
lich in Wald und Flur zu finden ist, und somit kommen die Kinder 
in die Lage, mit der heimischen Flora, trotz aller Schwierigkeit, 
einigermaßen vertraut zu werden. 

Aachen hat einen Schulgarten von 2,09 ha, Altona einen solchen 
von 4620 qm, in Beuthen ist ein 200 qm großer Schulgarten für 
die städtische Oberrealschule angelegt, ebenso hat Bielefeld einen 
solchen Garten. In Berlin sind auf zum Humboldtshain gehörigen 
Parzellen und einer davon V* Stunde entfernt liegenden Fläche, zu 
einem kleinen Teil auch im Friedrichshain Anzuchtgärten für Material 
zum botanischen Unterricht eingerichtet. Dieselben haben einen 
Gesamtflächeninhalt von 4,5 ha. Bochum hat einen Garten von 
etwa 10 a für das Gymnasium und für die Realschule. Bonn hat 
einen Schulgarten von 0,75 ha. Cassel hat einen Schulgarten von 
2475 qm Größe, in welchem Pflanzen für den botanischen Unterricht 
gezogen werden. In Chemnitz werden 38 Schulen an zwei Tagen 
in der Woche aus einem Schulgarten von 1 ha mit Pflanzenmaterial 
beschickt; für Vergrößerung dieses Gartens sind noch 7634 qm vor- 
gesehen. Der Schulgarten in Cöln ist 3,3 ha groß, der in Crefeld 
800 qm. In Dan zig hat man an den Volksschulen zusammen 11 Gärten 
mit 2266 qm Größe, an einer Realschule einen solchen von 1400 qm. 
In Darmstadt besteht ein Garten, in dem das Material für den 
botanischen Unterricht für die Schulen im allgemeinen gezogen wird, 
nicht, dagegen bestehen an einzelnen Schulhöfen sogenannte Pflanz- 
gärten, in welchen Pflanzen für die betreffenden Schulen unter Auf- 
sicht der betreffenden Oberlehrer herangezogen werden. Der Schul- 
garten in Dortmund ist 50 a groß, der Schulgarten in Dresden 
1,2 ha. In Düsseldorf besteht ein 1 ha großer Schulgarten für alle 
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Schulen gemeinsam. In Duisburg liefert der botanische Garten und 
der Garten an der Mittelschule, ersterer 2,30 ha, letzterer 0,15 ha groß, 
das Material für den Unterricht; in letzterem arbeiten die Mittel- 
schüler unter Aufsicht. Ebenso bringt der botanische Garten in 
Elberfeld das Material für acht Schulen; derselbe ist 1 ha groß. 
In Essen-Ruhr ist der offizielle Schulgarten momentan eingegangen, 
doch liefert die Stadt durch die Gartenverwaltung Pflanzen zu Unter- 
richtszwecken. In Frankfurt-Main haben von den 60 vorhandenen 
Schulen 30 einen Schulgarten von durchschnittlich 150 qm, in denen 
die Schulkinder über die biologischen Vorgänge im Pflanzenreiche 
unterrichtet werden. Ein Garten zur Anzucht des Demonstrations- 
Materials besteht in Größe von 1 ha (provisorisch); es ist ein großer 
Schulgarten mit Baumschulen, Teichanlagen und Alpenpflanzen- 
Quartier projektiert. Auch in Frankfurt-Oder gibt es zwei Schul- 
gärten von 280 qm Größe. Fürth i. B. hat ebenfalls einen Schul- 
garten, in Gleiwitz befindet sich ein solcher in Vorbereitung; auch 
in Görlitz werden die Schulen mit Material aus dem botanischen 
Garten versehen. In Hagen-W. ist die Anlage eines solchen Gar- 
tens gesichert, und in Hailea. S. besteht ein Garten von 1 ha Größe. 
Der 9,5ha große botanische Garten in Hamburg, welcher der 
Oberschulbehörde untersteht und zu den wissenschaftlichen Anstalten 
des hamburgischen Staates gehört, hat u. a. auch den Zweck, Material 
für den Unterricht der Hamburger Schulen zu liefern. Ebenso liefert 
der botanische Garten in Hannover von 1,14 ha Größe das Schul- 
material. In Karlsruhe wird ein Teil des Stadtgartens als Schul- 
garten unterhalten. In Königsberg ist ein 53 a großer Schulgarten, 
der aber demnächst eingehen soll, da das Gelände zu Bauzwecken 
dienen wird; es ist die Herstellung eines 2,5 ha großen Schulgartens 
in die Wege geleitet. Auch in Königshütte besteht ein 25 a großer 
Schulgarten, ebenso in Leipzig ein solcher von 129 a. In Liegnitz 
bestehen ebenfalls bei mehreren Volksschulen Schulgärten, auch ist 
ein Pflanzen -geographischer Garten mit vorwiegend alpinen Ge- 
wächsen vorhanden. Auch in Linden besteht ein 26 a großer Garten 
für diese Zwecke. Magdeburg hat 16 unmittelbar bei den Schulen 
liegende kleine Gärten und ferner einen botanischen Schulgarten 
von fast 2 ha, der 27 Schulen mit dem zum Unterricht nötigen 
Pflanzenmaterial versieht. In Mainz sind die Verhandtungen wegen 
Anlage eines Schulgartens noch in Schwebe. In Mannheim besteht 
ein solcher von 2,7 a. München besitzt Schulgärten, in denen 
Material für den botanischen Unterricht vorhanden ist, mit einer 
Gesamtfläche von 9190 qm; außerdem besteht ein Zentral-Schulgarten 
von 7800 qm Größe, der dem Besuch sämtlicher Schulen dient und 
auch dem Publikum zugängig ist. In demselben sind angepflanzt 
und sowohl mit botanischen, wie deutschen Namen bezeichnet: 
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160 Spezies Bäume und Sträucher, 14 Arten Coniferen, 12 Arten 
Schlinggewächse, 16 Arten Kern-, Stein-, Beeren- und Schalenobst, 
50 Arten Gemüse und Küchenkräuter, 8 Arten Getreide, eine Anzahl 
wichtiger Feld- und Ackerkräuter, 30 Arten Giftpflanzen, 75 Arten 
Arznei- und Handelspflanzen, 50 Arten Nutz- und Zierpflanzen, 
100 Arten dekorativer Stauden und Florblumen für den Malunter- 
richt und 100 Arten Alpenpflanzen auf einer eigens errichteten Fels- 
partie. In Münster-W. dient der botanische Garten für die bota- 
nischen Studien der Universität. Für die übrigen Schulen sind keine 
Gärten vorhanden. In Nürnberg besteht ein Schulgarten von 0,27 ha, 
in Oberhausen und M.Gladbach soll ein solcher erst angelegt 
werden. Bei Osnabrück besitzt die Kolonie Eversheide einen 
12 a großen Schulgarten. In Plauen haben sämtliche Unterrichts- 
anstalten ihre eigens für Unterrichtszwecke dienenden Gärtchen, aber 
auch hier will man demnächst einen Zentral-Schulgarten anlegen. 
In Potsdam hat man auf dem städtischen alten Kirchhof einen 
solchen Schulgarten eingerichtet, der 1420 qm Flächeninhalt hat. In 
Posen ist ein Schulgarten von 700 qm für die städtische Mittel- 
schule vorhanden; auch hier soll ein großer botanischer Schulgarten 
angelegt werden. In Rostock hat man bei der Realschule und bei 
zwei Volksschulen Gärten. In Stettin hat man ebenfalls bei allen 
Schulen etwa 100 qm große Gärten angelegt; auch hier plant man 
die Anlage eines Zentralgartens. In Straßburg hat man einen 
Pflanzengarten, jedoch nur für die höheren Schulen eingerichtet, der 
insgesamt eine Größe von 1221 qm hat. Stuttgart hat einen 15 a 
großen Schulgarten und Wiesbaden 6 Schulgärten von je 125 qm. 
In Würzburg legt man neuerdings derartige Gärten an. In Zwickau 
besteht ein Schulgarten von 25 a Größe. 

Aus dem Umstände, daß viele der genannten Städte teils Neu- 
anlagen, teils Vergrößerungen ihrer bereits bestehenden Schulgärten 
planen, geht wohl zur Genüge hervor, daß das Bedürfnis nach solchen 
Gärten ein steigendes ist und daß die Gärten, wo sie einmal ein- 
geführt sind, sich bewähren. Nicht nur der botanische Unterricht, 
sondern auch der Mal- und Zeichenunterricht, der ja immer mehr 
danach trachtet, dem Zeichnen nach der Natur vor allem den Vorzug 
zu geben und so zugleich auch die Anschauung und die Liebe zur 
Natur zu wecken und zu vermehren, gewinnt aus diesen Gärten 
reiches Material. Besonders interessant ist die Zusammenstellung 
von München, die ein schönes Bild dessen, was dort geleistet wird, 
gibt. Gerade die Kenntnis von giftigen Pflanzen, Arznei- und Han- 
delspflanzen ist gewiß der Jugend förderlich. Daß eine Stadt wie 
München der Anpflanzung dekorativer Pflanzen für den Malunter- 
richt einen ganz besonderen Wert beilegt, ist wohl selbstverständlich, 
aber auch sonst sucht man überall diese Art Gärten vollkommener 
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zu gestalten und sie zu Lern- und Erholungsstätten für die Schul- 
kinder zu machen. 

Manche Städte gehen noch weiter: sie bieten den Schulkindern 
Gelegenheit, unter Aufsicht geeigneter Lehrpersonen Gartenarbeit 
auszuführen und sich darin zu vervollkommnen. Abgesehen von der 
gesunden Bewegung, die dieses mit sich bringt, ist es für viele 
Kinder von Vorteil, einigermaßen im Garten und dessen Pflege 
Bescheid zu wissen. Wer einmal Liebe zur Gartenpflege gewonnen 
hat, wird immer wieder danach streben, wo sich Gelegenheit bietet, 
darin tätig zu sein. In Altona arbeiten Schulkinder in zwei dazu 
angelegten Gärten. In Bielefeld befindet sich ein Schulgarten, in 
dem Kinder unter Aufsicht arbeiten, in der zweiten Bürgerschule. 
In Dan zig arbeiten die Kinder der Volksschulen zuweilen in den 
Schulgärten unter Aufsicht der Lehrer, ebenso in Darmstadt. In 
Duisburg arbeiten die Mittelschüler ebenfalls unter Aufsicht in den 
Gärten der betreffenden Schulen. In Halle a. S. ist ein Stück 
Garten für die Klasse der Schule für Schwachbegabte gemietet, in 
welchem die Kinder unter Aufsicht arbeiten. In Hannover werden 
mehrere Schulgärten von zusammen 1 ha Größe unter Aufsicht von 
Lehrern bestellt, ebenso arbeiten die Kinder in Karlsruhe, Kiel 
und Leipzig in den Schulgärten bei den Schulen. In Linden bei 
Hannover ist dem Knabenhort zur Ausführung landwirtschaftlicher 
und gärtnerischer Arbeiten ein Gelände überwiesen. In München 
sind zwei Knabenhort-Gärten, für welche die Stadt die Plätze un- 
entgeltlich übergeben hat. Auch in Wiesbaden arbeiten Schulkinder 
unter Aufsicht in Gärten. 

Es ist erfreulich, wie weit die soziale Fürsorge auf diesem 
Gebiete gediehen ist und wie man sich bestrebt, den Sinn für land- 
wirtschaftliche und gärtnerische Tätigkeit überall in der Jugend zu 
wecken, was für das spätere Leben nur von Nutzen sein kann. 
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6. Die Vorgärten an den Straßen 



VVT'ÄHREND die bisher besprochenen Einrichtungen vorwiegend 
W hygienischen und sozialen Zwecken dienen, betreten wir mit 
der Vorgärtenfrage ein Gebiet, welches mehr der ästhetischen Seite 
zuneigt. In erster Linie sollen solche Anlagen dem Schmuck der Städte 
dienen ebenso wie die weiter unten zu besprechende Straßen- 
bepflanzung. Doch ist nicht außer acht zu lassen, daß auch die durch 
die Vorgärten bedingte Verbreiterung der freien Flächen zwischen den 
Häuserreihen, die dadurch bedingte lockere Bebauung auch in sani- 
tärer Hinsicht von großem günstigen Einfluß ist. Hier wird die Sorge 
für Luft und Licht von der Stadtverwaltung auf die Einwohner über- 
tragen, indem sie für bestimmte Straßen die Vorschrift giebt, daß 
sämtliche Häuser Vorgärten von bestimmter Breite haben müssen, 
die nach der Straße zu nur durch ein durchsichtiges Eisengitter 
abgeschlossen werden dürfen. Damit werden die Vorgärten gewisser- 
maßen auch ein Gemeingut aller Einwohner, die sich an dem Anblick 
der blumenprangenden, wohlgepflegten Gärten erfreuen und alle 
Straßen, in denen diese Vorgärten belegen sind, gewinnen dadurch 
ein außerordentlich freundliches und farbiges Aussehen. Fast alle 
Städte sind dazu übergegangen, in gewissen Straßenzügen solche 
Vorgärten vorzuschreiben. Meist gehören dieselben wohl den Außen- 
vierteln an, da die älteren Stadtteile meist von früher her engbebaut 
und damit zur Anlage solcher Gärten nicht geeignet sind, obwohl 
man auch dort vereinzelt solche Vorgärten findet. 

Um auf die einzelnen Städte wieder einzugehen, so hat Aachen 
Straßenzüge in einer Länge von 30 km mit dem Zwange der Vor- 
gärten belegt. Dieselben müssen mit durchsichtigem Eisengitter ein- 
gefriedigt werden, über Bepflanzungen bestehen keine Vorschriften. 
Ebenso verhält es sich in Altona, wo 15 km derartiger Straßen bestehen. 
Augsburg hat 21 km Straßen mit Vorgärten und es bestehen hier 
für die Bepflanzung der Gärten bestimmte Vorschriften. In Barmen 
sind in den neueren Stadtteilen und in dem Stadterweiterungsplan 
Vorgärten in großem Umfange vorgesehen und zum Teil ausgeführt, 
so daß zur Zeit bereits 4 km derartiger Straßen vorhanden sind. In 
Berlin sind auf beiden Seiten der Straße bei 53,7 km Länge Vor- 
gärten; auf je einer Seite bei 18,3 km. Insgesamt haben also Straßen- 
züge von 62 km Länge Vorgärten. Beuthen hat 1,4 km Straßen 
mit Vorgärten. In Bielefeld bestehen 31 km Straßen mit Vorgärten. 
In Bonn besteht für 46 Straßen von 18,5 km Länge die Vorschrift, 
Vorgärten anzulegen. Cassel hat etwa für 18 km Straßen zwangsweise 
Vorgärten vorgesehen. In Chemnitz hat man ebenfalls für bestimmte 
Straßen Vorgärten zwangsweise vorgesehen, ebenso in Cöln, woselbst 
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78 km bestehen. In Crefeld sind bisher nur 9 km derartiger Straßen 
vorhanden, in Danzig 40 km, in Darmstadt 25 km, in Dortmund 
10 km, in Düsseldorf 9 km, in Duisburg 10 km, in Elberfeld 
28 km, in Essen-Ruhr 11 km, in Frankfurt-Main eine sehr erheb- 
liche Menge, in Frankfurt-Oder 5,5 km, in Gleiwitz 720 m, in 
Hagen 6 km. Halle a. S. hat für sämtliche Wohnstraßen derartige 
Vorschriften. Hamburg hat keinen eigentlichen Zwang nach dieser 
Richtung hin, im Bebauungsplan werden Baulinien für die Herstellung 
von Vorgärten vorgesehen, ein Zwang, diese Fläche zwischen Straßen- 
linie und Baulinie als Vorgarten zu benutzen, existiert nicht, dagegen 
muß der Vorplatz, falls er nicht der anliegenden Straße aptiert 
ist, laut Gesetz eingefriedigt werden. In Hannover sind bei sehr 
vielen Wohnstraßen 5 m tiefe Vorgärten festgelegt, die Einfriedigung 
der Vorgärten muß mindestens zur Hälfte durchsichtig sein. In 
Karlsruhe schreibt die Bauverwaltung vor, daß, wo die tatsächlich 
bestehende Bauflucht hinter der Straßenflucht zurückliegt oder ein 
Gebäude hinter die Bauflucht zurückgesetzt werden darf, die zwischen 
den beiden Fluchtlinien liegenden Streifen als Ziergärten zu unter- 
halten sind. Bezüglich der Einfriedigung bestehen besondere Be- 
stimmungen. Die Gesamtlänge dieser Straßen beträgt 16 km. In 
Kiel bestehen 28 km Vorgärten. In Königsberg sind Vorgärten 
nirgendwo vorgesehen, ebenso in Königshütte. In Leipzig dagegen 
hat man 76 km Vorgärten und in Liegnitz 12 km, auch in Linden 
sind 1,7 km Vorgärten, Magdeburg hat 39km Vorgärten und Mainz 
3 km. In Mainz besteht die Vorschrift, daß die niedrigste Ein- 
friedigung 1,25m hoch sein muß und die höchste 1,75m. Mannheim 
hat 1,4 km Straßen mit Vorgärten und Mülhausen i. E. 32 km. Auch 
München hat in vielen Straßen ähnliche Vorschriften und M.Glad- 
bach 1,5 km im Villenviertel und 2,5 km im Arbeiterviertel. Nürn- 
berg hat 62 km Vorgärten, der massige Sockel der Einfriedigung 
darf 80 cm nicht überschreiten. In Oberhausen sind 520 m Straßen 
mit Vorgärten und in Offenbach 7,8 km. Potsdam hat 26 km 
Straßen mit Vorgärten, Posen 6,5 km, Remscheid 1,5 km, Rostock 
14 km in der Vorstadt. In Spandau sollen Vorgärten nicht mehr 
angelegt werden. In Stettin sind 12 km Straßen mit Vorgärten, in 
Straßburg 3,5 km und in Stuttgart 23 km. Wiesbaden hat auch 
Vorgärten, Länge der Straßen ist jedoch nicht angegeben. Würz- 
burg hat etwa in der Hälfte des Stadterweiterungsgebietes Vorgärten 
obligatorisch gemacht. 
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7. Balkon- und Balustradenschmückung 



Neben dem Zwang, Vorgärten einzuführen, sei auch, so könnte 
man vermuten, bei den einzelnen Stadtverwaltungen der Zwang 
eingeführt, Balkons und Fensterbalustraden mit Pflanzen zu schmücken. 
Man findet doch in manchen Städten, so z. B. in Berlin W., daß an 
großen Wohnpalästen fast jedes Fenster Blumenschmuck zeigt und 
jeder Balkon mit Geranien und anderen Pflanzen eingefaßt ist. Die 
leuchtenden Blumen bringen Leben und Farbe in das eintönige Grau 
der Häusermassen. Unsere Umfrage hat nun ergeben, daß nirgendwo 
ein Zwang ausgeübt wird, in dieser Weise zum Schmuck der Straßen 
beizutragen. Wohl aber existieren in einzelnen Städten Vereine, die 
darauf hinarbeiten, den Häuserschmuck nach dieser Richtung hin 
möglichst zu fördern. In Cassel setzt der Gartenbauverein Prämien 
in Form von schönen Palmen etc. für die besten geschmückten Vor- 
gärten, Balkone und Fenster aus. In Darmstadt hat sich ein Komite 
„Darmstadt in Blumen- und Pflanzenschmuck* gebildet, welches die 
Bewohner der Stadt zur guten Instandhaltung der Vorgärten und 
zur Blumenausstattung der Balkone und Fenster anregt. In Dresden 
ist ein ähnlicher Verein tätig. In Mannheim erläßt die Mannheimer 
Handelsgärtner-Verbindung alljährlich eine Preiskonkurrenz in diesem 
Sinne. Von vielen anderen Städten wird uns gemeldet, daß die 
größte Mehrzahl der Balkone alljährlich mit Blumen geschmückt 
werden. Es wäre gewiß wünschenswert, wenn die Stadtverwaltungen 
diesem den Städten so außerordentlich zum Vorteile gereichenden 
Pflanzenschmuck der Häuser und Balkone eine besondere Aufmerk- 
samkeit zuwenden würden und namentlich die Vereinstätigkeit anregen 
möchten, hier fördernd einzugreifen. Gewiß wird man einen Zwang 
nach dieser Richtung hin nicht wünschen, aber durch Beispiel und 
Aufmunterung kann viel geschehen. 
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8. Die Straßenbepflanzung 



DIE Stadtverwaltungen tun aber auch ihrerseits möglichst viel, 
um Straßen und Plätzen aus öffentlichen Mitteln ein möglichst 
freundliches Aussehen zu geben und zwar vorwiegend durch Baum- 
schmuck und Rasenstreifen. Weite Straßenzüge, namentlich, wenn 
die Bürgersteige die nötige Breite besitzen, werden in fast allen 
Städten, wo es eben angängig ist, mit Baumreihen bepflanzt. Die 
meist gebräuchliche Anordnung ist die, daß sich an den Grenzen 
der Bürgersteige an jeder Seite eine einfache Baumreihe erhebt, 
oft auch nur an einer Seite. Breitere Straßenzüge, die dann aber 
schon zu Alleen oder Promenaden ausgestaltet werden, haben auf 
jeder Seite eine doppelte Reihe von Bäumen, auch werden mitunter 
die Bäume so angeordnet, daß sie sich in der Mitte zwischen zwei 
Fahrbahnen befinden, so daß die Straße aus zwei Fahrbahnen und 
einer dazwischen liegenden Promenade für Fußgänger besteht; hier 
befinden sich dann zwei, drei oder vier Baumreihen in der Mitte. 
Bei derartigen Anlagen ist es dann auch häufig üblich, Rasenstreifen 
stehen zu lassen, aus welchen sich die Baumreihen erheben. An 
noch breiteren Straßenzügen befinden sich oft vollständige Gebüsch- 
und Beetanlagen zwischen den beiden Fahrdämmen. Interessant ist 
es, bei den einzelnen Städten festzustellen, wie sich die Verhältnisse 
der Straßenbepflanzung dort gestaltet haben. 

So hat Aachen insgesamt fast 30 km mit Bäumen bepflanzter 
Straßen, davon sind 2,7 km als Promenaden ausgestaltet. 17,8 km 
Straßenlänge haben zwei und mehr Baumreihen, 9,2 km sind mit 
einer Baumreihe bepflanzt. Die Mindestbreite des Straßenzuges für 
bepflanzte Straßen ist 15 m bei Pflanzung mit kugelförmig ge- 
schnittenen Kronen. Bei Pflanzung mit freiwachsenden Kronen 
werden 18 m Breite verlangt. Es ist hierbei aber meist die Breite 
der Bürgersteige ebenso maßgebend, wie die Gesamtbreite. Als 
beliebte Straßenbäume sind Spitzahorn, Ulmen, Akazien und zwar 
Robinia pseudo-akazia und Bessoniana angepflanzt. Auch Krim- 
linde ist in freier Lage bei guter Luft und bei großen Baumscheiben 
angepflanzt. Nicht bewährt hat sich die Anpflanzung von Linden, 
weil sie das Laub zu früh abwerfen, auch vom breitblätterigen Ahorn 
nicht, da er unter einem Pilz, der die Blätter befällt, leidet. Als 
nicht vorteilhaft für die Bäume hat sich das Asphalt- und Zement- 
pflaster erwiesen, da die Bewurzelung der Bäume eine zu schwache 
ist und die Bäume unter Wassernot leiden. Am meisten wird dort 
Kleinpflaster in Sand verlegt empfohlen. Die Bäume werden in den 
ersten fünf Jahren jeden Winter, später seltener beschnitten und die 
Kronen werden mit zunehmender Stammstärke auf etwa 3 m Stamm- 
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höhe aufgeputzt. Die jüngeren Bäume werden namentlich im Herbst 
mit Kainit und Thomasmehl, im Frühjahr mit Jauche und Chili- 
salpeter nachgedüngt. Die Bäume werden im Sommer gleichzeitig 
mit der Lockerung der Baumscheiben nach Bedarf begossen. In 
verkehrreichen Straßen im Innern der Stadt sind gußeiserne Baum- 
roste von 1,25 qm Größe vorhanden. Vorrichtungen zur Zuleitung 
des Regenwassers und Ableitung des aus den Gasröhren ausströmen- 
den Gases sind nicht vorhanden. Als Krankheitserscheinung an 
den Bäumen wurde vor allem eine Pilzkrankheit, Nectria cinnabarina 
beobachtet, außerdem, namentlich auf den Linden, die sogen, rote 
Spinne, eine Milbenart. Gegen erstere wird gute Wundbehandlung 
und Kalkanstrich angewandt und gegen die rote Spinne Entfernung 
und Verbrennung der Baumblätter im Winter, Umgraben der Baum- 
scheiben und Kalkdüngung. Im Frühjahr Abwaschen der Stämme 
mit 2 prozent. Lysollösung. 

In Altona sind insgesamt 23 km bepflanzter Straßen vorhanden, 
davon 4 km Promenaden und 15 km Straßenzüge mit zwei und 
mehr Baumreihen, 3,9 km mit einer Baumreihe. Normalmaße für 
die Breite der bepflanzten Straßen bestehen nicht. An Baumsorten 
bewährten sich Spitzahorn, Ulmen, Eschen, Platanen, Weißdorn, 
Akazien (beide Sorten), Schwarzpappeln und Silberlinden, alle 
übrigen Lindenarten, sowie auch Kastanien und wollfrüchtiger Ahorn 
bewährten sich nicht. Die beiden ersteren verlieren zu früh das 
Laub, während der letztere zu brüchig ist. Schädliche Einflüsse des 
Pflasters wurden dort nicht beobachtet. Die Bäume werden je nach 
dem Bedürfnis des Verkehrs beschnitten, so um die Straßenlaternen 
herum und unter den Leitungsdrähten. Gedüngt werden die Bäume 
nur nach Bedarf. Bewässert werden sie durch unterirdische Rohr- 
leitungen und auch durch Begießen der geöffneten Baumscheiben. 
Die Baumscheiben sind zum Teil mit eisernen Rosten versehen. In 
Altona sind es vorzugsweise Frostschäden, worunter die Bäume 
leiden, dann aber leiden die Bäume vereinzelt an Pilzen: Nectria 
ditissima; als Abhülfe werden die befallenen Stellen ausgeschnitten 
und mit Teer bestrichen. 

Augsburg hat 35,5 km bepflanzter Straßen, davon nur 2,6 km 
mit zwei und mehr Baumreihen, alle übrigen nur mit einer Baum- 
reihe. Die Breite der bepflanzten Straßen muß bei vorhandenen 
Vorgärten 14 m sein, ohne solche 18 m. Bei einer Breite von 15 
bezw. 20 m werden Bäume mit freiwachsenden Kronen gepflanzt. 
Auch hier haben sich Spitzahorn, Akazien, Krimlinde, Silberlinde, 
holländische Linde, Ulmen und Kastanien rot und weiß bewährt, 
dagegen nicht Platanen und amerikanische Eichen, weil die Winter 
für diese Arten oft zu streng sind. Nachteiliger Einfluß des Pflasters 
wurde bei den Straßen bemerkt, bei welchen die Pflasterfugen mit 
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Kitt ausgegossen und zugleich die daneben liegenden Trottoire 
asphaltiert waren. Die Bäume blieben dort im Wachstum zurück, 
verloren frühzeitig das Laub und litten unter rapider Vermehrung 
der roten Spinne. Die Bäume werden zum Teil beschnitten und 
die Kronen auf bestimmte Höhe gehalten. Düngung geschieht nur 
wenn notwendig, Bewässerung geschieht mit Schläuchen und Gieß- 
kannen. Um das im Boden befindliche Gas abzuleiten, wurde der 
Versuch gemacht, durch Einlegen von Faschinen in die Erdkanäle 
dasselbe abzuleiten, doch es bewährte sich nicht lange, indem der 
Boden sich bei Regen sofort wieder festschlämmte. Als Schädlinge 
werden genannt die Peronospora, welche sich mitunter nach längerer 
heißer und folgender kalter Regenzeit zeigt, und der im Herbst auf- 
tretende Pilz Nectria ditissima. Gegen die erstere Blätterfallkrank- 
heit wird, wenn sie frühzeitig beobachtet wird, mit Kupferzucker- 
Kalkpulver gespritzt, jedoch mit zweifelhaftem Frfolg, gegen Nectria 
wird flüssiger Steinkohlenteer aufgetragen und nachher werden 
Lehmumschläge gemacht, was sich bewährt hat. 

In Barmen sind 3,7 km Straßenzüge bepflanzt, davon 2,75 km 
mit zwei und mehr Baumreihen. Normalbreiten für die Straßen 
sind nicht festgelegt. Man hat mit Erfolg Linden, Ahorn, Ulmen, 
Roßkastanien, Platanen und Eschen angepflanzt; Kugelakazien be- 
währten sich in windiger Lage nicht wegen Astbruch. Im allgemeinen 
leiden die Bäume unter dem Pflaster. Die Straßenbäume werden 
als Kugelbäume alljährlich, als Kronenbäume alle fünf bis sechs Jahre 
gekappt. Gedüngt und gegossen wird nach Bedarf. Als Schädlinge 
wurden auch hier Nectria-Arten, besonders bei Roßkastanien und 
Ahorn beobachtet, Blattläuse befallen die Ulmen und den rotblätterigen 
Ahorn. Die von Pilzen infizierten Rindenteile werden ausgeschnitten, 
die Wunden geteert und die durch Beschneiden entstandenen Wunden 
mit Baumwachs ausgestrichen. 

Berlin weist 65 km mit Bäumen bepflanzter Straßenzüge auf. 
Hiervon sind 24 km Promenaden, 27 mit zwei und mehr Baumreihen, 
14 nur mit einer Baumreihe bepflanzt. Die Mindestbreite dieser 
Straßen ist 18 m. Kugelförmig geschnittene Bäume werden nicht 
angepflanzt. Angepflanzt sind auf Promenaden Linden und Ulmen, 
auf Straßen: Ahorn, Kastanien, Platanen, Eichen. Ahorn wird als 
Straßenbaum nicht empfohlen, ebenso Platane, Esche, Kastanie und 
Weißbuche, weil diese Bäume freieren Zutritt von Luft und Feuchtig- 
keit ins Erdreich verlangen als gepflasterte Straßen zulassen. Das 
Wachstum der Bäume wird durch das Pflaster überhaupt immer 
beeinträchtigt. Man düngt die Bäume dort mit Humus-Erde und 
ganz alter Dungerde. Ein Versuch mit Kainit und Thomasmehl hat 
keinen Erfolg gehabt. Gegossen wird die Baumscheibe nach Locke- 
rung. Unterirdische Bewässerungsvorrichtungen konnten wegen der 
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kollidierenden Leitungen nicht angebracht werden, doch macht man 
um die Bäume Sicker-Kanäle mit grobzerschlagenen Feldsteinen 
gefüllt und mit Eingußöffnung versehen in Straßen mit ganz undurch- 
lässigem Pflaster. Die Bäume werden nur in den ersten Jahren 
beschnitten, später werden nur die Kronen nach Bedarf ausgelichtet. 
Schutzkörbe und Wurzelballengitter werden vielfach angewandt. Un- 
dichtigkeiten der Gasrohre sind selten und werden leicht gefunden 
und abgestellt. Es werden vielfach schädliche Insekten angetroffen. 
Gegen Schildläuse wird Abbürsten mit Seifenwasser mit Petroleum- 
zusatz, auch mit verdünnter Carbolsäure angewandt. Gegen rote 
Spinne hilft Abspritzen. Gegen den Rüsterborkenkäfer ist das scharfe 
Abkehren der Stämme nebst Bestreichen mit Ochsenblut, Schwefel- 
kohlenstoff und verdünntem Ätzkalk bewährt. Das Abraupen der 
Bäume und Gehölze findet regelmäßig und gründlich statt. Durch 
Anlegen von Trinkstellen und Futterplätzen werden als Insekten- 
vertilger die Vögel möglichst herangezogen und erhalten. 

In Beuthen sind nur in einigen Straßen einige Kastanien und 
Ahornbäume, welche durch das aus den Leitungen entströmende 
Gas leiden. Um Schildläuse fernzuhalten, werden die Bäume mit 
einem Kalkanstrich versehen. 

Bielefeld hat 14 km bepflanzter Straßen von einer Mindest- 
breite von 12 m. Ulmen und Linden sind vorzugsweise angepflanzt, 
Akazien bewährten sich nicht, weil sie, wenn älter, häßlich werden. 
Die Bäume werden langästig beschnitten und nach Bedarf gedüngt 
und bewässert. Um die Bewässerung zu erleichtern, werden um 
die Stämme herum Röhren eingesetzt, bis in die Wurzelkrone hinein. 
Bei Linden besonders wurden Schädlinge, als die gemeine Linden- 
schildlaus und Woll- oder Zottenschildlaus beobachtet. Zur Be- 
kämpfung wurden die Bäume mit JOfach verdünnter Halali bespritzt 
und sorgfältig abgebürstet, dabei alle abgestorbenen und stark er- 
krankten Zweige entfernt. 

In Bochum bestehen 6,5 km bepflanzter Straßen und 400m 
Promenaden. Die Breite der bepflanzten Straßen beträgt durchweg 
15 m, ausnahmsweise auch 11,5 m. Bewährt haben sich Ahorn, 
Ulmen und stellenweise auch Platanen. Bewässert wird durch ein- 
faches Berieseln der Umgebung des Baumstammes. Krankheiten 
und Schädlinge sind nicht beobachtet. 

In Bonn sind 17 km Straßenbepflanzung, davon 2,46 km be- 
pflanzter Promenaden, 11 km haben zwei und mehr Baumreihen. 
Über Straßenbreiten bestehen keine Vorschriften. Als Straßenbäume 
haben sich bewährt Ulmen, Kastanien, kleinblätterige Linde, Berg- 
ahorn und beide Akazienarten. Nicht bewährt haben sich Platanen, 
welche in den letzten Jahren von einem Pilz befallen werden und 
außerdem frostempfindlich sind, ferner die gemeine Linde, welche 
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Sonnenbrand nicht verträgt und von roter Spinne befallen wird. 
Der wollfrüchtige Ahorn ist leicht brüchig, ebenso die gewöhnliche 
Akazie. Die Bäume werden nur in der Rheinpromenade auf 4,5 m 
gestutzt. In Straßen mit starkem Gefälle wird durch einseitige 
Baumscheiben das Regenwasser zugeleitet. Die Bäume werden ferner 
durch unterirdische Kanäle aus stark porösem Zementbeton und 
einem mit Platten abgedeckten Bassin aus demselben Material da- 
durch bewässert, daß man diese nach Bedarf mit Wasser füllt, 
welches rasch durch die Wände dringt. Auch hier wurde die rote 
Spinne als Schädling an den Linden viel beobachtet, auch an Pla- 
tanen ist dieselbe neuerdings in mäßiger Menge aufgetreten. Be- 
sondere Bekämpfungsmaßregeln werden nicht ausgeführt. 

In Bremen sind 28 km bepflanzter Straßen, davon 6 km Prome- 
naden. Auch hier ist die Mindestbreite der Straßen 15 m. Bewährt 
haben sich Spitzahorn, Krimlinde, Akazie. Ulmen wurden nicht 
beliebt, da sie zu große Dimensionen annehmen und die Straßen 
verdunkeln. Beton-, Zement- und Asphaltpflaster wirkten schädlich. 
Beschnitten werden nur die Ulmen, im übrigen doch die Kronen 
auf bestimmte Höhe gehalten. Da der Grundwasserstand in Bremen 
ein sehr günstiger ist, so wird nicht künstlich bewässert. Man hält 
Baumscheiben von etwa 1 qm offen. Schädlinge sind nicht beobachtet. 

In Cassel sind 24 km Straßen bepflanzt, davon etwa 2 km 
Promenaden. Straßen ohne Vorgärten müssen 18 m breit sein, 
solche mit Vorgärten 12 m, um bepflanzt zu werden. Bewährt. haben 
sich Silber- und kleinblätterige Linde, Platanen, Spitzahorn, rot- 
blätteriger Ahorn, wollfrüchtiger Ahorn, Kastanie, Ulme und Akazie; 
Eichen haben sich, weil sie im Verkehr kränkeln und gelb werden, 
nicht bewährt. Die großblätterige Linde verliert zu früh die Blätter, 
Bergahorn erfriert in der Jugend zu leicht und Weiß- und Rotdorn 
leiden unter dem Verkehr. Man hält die Bäume auf 3 m Stamm- 
höhe, die Promenadenbäume werden aber nicht beschnitten. Man 
düngt die Bäume, indem man mit einem Erdbohrer Löcher bohrt 
und dort animalischen oder künstlichen Dünger einfüllt. Die Be- 
wässerung geschieht durch Drainage, welche mit der vorhandenen 
Wasserleitung in Verbindung steht. Um die Baumscheiben offen 
zu halten, werden Roste von Schmiedeeisen aufgelegt, die das Stück 
18 M. kosten. Um die aus den Röhren ausströmenden Gase ab- 
zuleiten, sind Isolierschächte von gebrannten Steinen bis 1 »j, m Tiefe 
zwischen den Bäumen und Gasleitungen mit etwas Steigung nach 
dem nächsten Einfallschacht angebracht und haben sich sehr gut be- 
währt. Außer Blattläusen wurden Schädlinge nicht beobachtet. 

In Chemnitz sind 59 km bepflanzter Straßen und davon 54 km 
mit zwei und mehr Baumreihen. Die Mindestbreite beträgt 12 m 
bei bestehenden Vorgärten. Vorzugsweise hat sich dort die Ulme 

28 

Digitized by Google 



bewährt und zwar Ulmus vegeta. Linde, Berg- und Spitzahorn, 
sowie Kastanie sind ebenfalls angepflanzt. Wegen ungünstiger Boden- 
verhältnisse hat sich Ulmus effusa nicht bewährt. Götterbaum, 
Philodendron, Pterocarya caucasia haben sich wegen der Höhenlage 
(300 m) nicht bewährt. Die Stammhöhe wird auf 3 bis 3,5 m ge- 
halten. Nach Bedarf werden die Bäume bewässert und gedüngt. 
Schädigungen sind nicht hervorgetreten. 

Cöln hat 100 km bepflanzter Straßen, davon 11 km Promenaden 
und 82 km mit zwei und mehr Baumreihen. Die Bürgersteigbreite 
wird für Rotdorn und dergleichen auf 3,5 m festgesetzt, bei großen 
Baumarten auf 6 m. Bewährt haben sich Platanen, Ulmen, Linden, 
Götterbäume, Spitz-, Berg- und Rotahorn, beide Akazienarten und 
Rotdorn; Roßkastanien und Silberahorn bewährten sich nicht, erstere 
weil sie schon im Juli die Blätter abwerfen und infolge zu frühen 
Austreibens häufig erfrieren, letztere weil sie rindenbrüchig sind. 
Die Schädigungen des Pflasters werden durch Baumscheiben von 
4 bis 8 qm Größe oder durch offene, 2 m breite Streifen abgehalten. 
Betont wird, daß die Wärmerückstrahlung von asphaltierten Bürger- 
steigen und Fahrdammflächen besonders auf die großblätterigen 
Baumarten ungünstig einzuwirken scheint. Beschnitten und gedüngt 
wird nach Bedarf. Um das Regenwasser abzuleiten, hat man in den 
den Fahrdamm begrenzenden Bordsteigen in Verbindung mit Schlamm- 
fängern Entwässerungskanäle eingelassen, die sich aber nicht be- 
währten, da die Öffnungen bei der täglichen Straßenreinigung sich 
verstopften und die zugeführte Wassermenge wohl zu gering war. 
Man führt deshalb in diese Vorrichtung jetzt Leitungswasser ein, 
außerdem hat man 15 cm tiefliegende durchlöcherte Eisenrohre ein- 
gelassen, die mit der Wasserleitung in Verbindung stehen. Wo diese 
Einrichtung fehlt, werden die Bäume von der Baumscheibe aus 
bewässert. Man hat die Gasrohre zum Teil in durchlässige Schichten 
eingebettet, von welchen Rohre nach der Oberfläche führen, um die 
ausströmenden Gase abzuleiten. Als Schädlinge wurden an den 
Platanen Gloesporium nervisequium, an Ulmen und Linden Nectria 
ditissima beobachtet; durch starke Rückschnitte bezw. vollständige 
Entfernung der angegriffenen Baumteile oder auch Bäume bekämpfte 
man diese Krankheit. 

Crefeld hat 25,8 km Straßenlänge bepflanzt und will noch 32 km 
demnächst bepflanzen ; davon sind 4,6 km Promenaden und 20,8 km 
mit zwei und mehr Baumreihen besetzt. Als notwendige Straßen- 
breite wird 15 m bei Straßen ohne Vorgärten für Kugelbäume und 
20 m für freiwachsende Kronen bestimmt. Berg-, Spitz- und woll- 
früchtiger Ahorn, die verschiedenen Lindenarten, Platanen, Akazien 
und Ulmen sind angepflanzt; die Roßkastanie bewährte sich nicht, 
weil sie wegen der dichten Belaubung die Straße zu sehr beschattet, 
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im übrigen auch wegen der Früchte, die die Jugend zu allerlei Unfug 
verleiten. Nur bei Beton- und Asphaltpflaster wurden Schädigungen 
bemerkbar. Beschneidung und Düngung der Bäume erfolgt nach 
Bedarf. Regenwasser wird durch Drainrohre zugeleitet, was sich 
gut bewährt hat. Durch Lockerung und Zufuhrung von Wasser in 
die Baumscheiben werden die Bäume getränkt. Ableitungen für 
Gas sind nur in den asphaltierten Straßen vorhanden. Pilzkrank- 
heiten wurden wenig beobachtet. 

In Danzig sind 34,36 km Straßen mit Bäumen bepflanzt; davon 
sind innerhalb der Stadt 2,64 km Promenaden. Der größte Teil der 
bepflanzten Straßen liegt in den Vororten und zwar 25 km, der Rest 
in der inneren Stadt. Über Straßenbreite sind keine Normen fest- 
gesetzt. Als Straßenbäume werden Linde, holländische und Silberlinde, 
Ulme und Akazie gepflanzt. Schädigungen sind dort nicht beobachtet, 
worden. Beschnitten werden die Straßenbäume nicht, man läßt die 
Kronen bei 3 bis 4 m Stammhöhe beginnen und sich frei in die Höhe 
entwickeln. Gedüngt oder bewässert werden nur die jungen Bäume. 
Die Baumscheiben werden durch Eisenroste auf gemauerten Kästen 
geschützt. 

In Darmstadt sind 26 km Baumpflanzungen auf den Straßen; 
davon sind 7 km Promenaden und 10 km Straßenzüge mit zwei und 
mehr Baumreihen. Besondere Vorschrift über die Straßenbreite 
besteht nicht, die Einteilung wird von Fall zu Fall in sachgemäßer 
Weise unter Heranziehung der Verwaltung der Stadtgärtnerei be- 
stimmt. Als Straßenbäume sind Ulmen, Platanen, Sophoren und 
Akazien beliebt, Linden sind wegen der trockenen und sandigen 
Bodenverhältnisse und der geringen Feuchtigkeit der Luft nicht 
beliebt, außerdem leiden sie viel unter Milben. Die Bäume litten 
sehr unter der Pflasterung, weil die Wurzeln nicht genügend frei- 
gehalten wurden; in vielen Fällen ist kaum 1 qm für den Baum 
freigelassen, daher schwierige Wässerung. Neuerdings wird zwischen 
den Bäumen ein breiter Kiesstreifen angelegt. Man hält die Kronen 
auf 3 m Höhe. Die Bäume werden gedüngt und bewässert. Die 
Ausschnitte in den um den Bäumen befindlichen Bordsteinen, welche 
das Regenwasser zuleiten sollten, haben sich nicht bewährt, da sie 
sich leicht verstopfen; man will demnächst durch unterirdische Rohr- 
leitungen einzelne Strecken künstlich bewässern, bisher geschieht 
die Bewässerung nur von oben; die Bäume werden gedüngt. Bei 
Kastanie und Linde zeigt sich häufig die Rostkrankheit, die durch 
Ausschneidung der erkrankten Rinde und Bestreichen der betreffenden 
Stelle mit Holzteer bekämpft wird. 

In Dortmund sind 84 Straßen mit zusammen 38,420 km Länge 
bepflanzt; 3,9 km sind Promenaden, 30 km sind mit mehr als einer 
Baumreihe bepflanzt. Als Mindestbreite der bepflanzten Straßen 
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sind 15 bis 16 m angenommen, und zwar soll der Fahrdamm 7 bis 
8 m und jeder Bürgersteig 4 bis 4,5 m breit sein. Bei kugelförmig 
geschnittenen Kronen ist dieses die Mindestbreite, bei Pflanzung mit 
freiwachsenden Kronen sind 18 bis 20 und mehr Meter erforderlich; 
nur wenn Vorgärten in den Straßen vorgesehen sind, auch 15 bis 
16 m. Angepflanzt sind wollfrüchtiger Berg- und Spitzahorn, ebenso 
rotblätteriger; ferner Roßkastanie, rot und weiß, gewöhnliche Esche, 
Platanen, Balsampappeln, gemeine und Besson-Akazien, Silberlinde, 
klein- und großblätterige Linde, Feld- und Bergulmen, Ulmus vegeta 
und Weißdorn. Nicht bewährt haben sich amerikanische Eichen, 
kleinblätterige Linde und Kirschbäume. Für die ersteren ist der Boden 
zu kalt, auch leiden dieselben durch den Rauch; die zweite leidet 
durch Rauch und bekommt alljährlich die rote Spinne; Kirschbäume 
leiden jedes Jahr durch die späten Nachtfröste, das Laub erfriert. 
Auch weniger empfehlen sich die Kastanienarten wegen des frühen 
Laubabfalles. Wie überall wirkt auch hier das Straßenpflaster nach- 
teilig. Man hält die Bäume so hoch (3,5 m), daß die Straßenbeleuch- 
tung nicht durch die Kronen beeinträchtigt wird; die Kronen werden 
so geformt, daß dieselben ein angemessenes Höhenverhältnis haben 
und jedem Winddruck widerstehen. Die Bäume werden mit Kloake 
gedüngt, und zwar die mit unterirdischer Bewässerung versehenen 
und die im äußeren Stadtbezirk stehen. Man hat die Bordsteine 
zwischen je zwei Bäumen mit einem Einlaufloch versehen, das 
Regenwasser tritt in einen durchlöcherten Cementtopf und verteilt 
sich von hier in mit Steinschotter angefüllte und sich um die Bäume 
ziehende Kanäle. Diese Einrichtung besteht seit zwei Jahren und 
hat sich bis jetzt in jeder Weise bewährt. Ebensolche Cementtöpfe 
von 0,50 m Tiefe und 0,40 m Breite dienen zur künstlichen Be- 
wässerung; von diesen Töpfen führen Tonrohre nach den Bäumen in 
die mit Schotter gefüllten Kanäle. Die Tonrohre sind 0,1 m weit, 
die Kanäle sind viereckig 0,25 : 0,25 m; auf je 7 bis 8 Bäume kommt 
ein solcher Topf. Man könnte auch 15 bis 20 Bäume anschließen, 
wenn das Gefalle nicht so groß wäre. Die Baumlöcher werden 
zwei- bis viermal jährlich aufgelockert und sind stellenweise mit 
Ziegelsteinen eingefaßt. Wo Gasschäden auftreten, werden verhältnis- 
mäßig große Baumlöcher angelegt und mit Isoliervorrichtung ver- 
sehen. Dieselben bestehen aus einer Einfassung aus Faschinen und 
grobem Kies, so daß das Gas abziehen kann, bevor es in den Boden 
des Baumloches eindringt. Mit Ausnahme eines besonderen an 
Ulmen auftretenden Pilzes, sind keine Krankheitserscheinungen be- 
obachtet worden. Dieser Pilz wird, sobald er auftritt, ausgeschnitten 
und die wunde Stelle mit Baumwachs bestrichen. 

Dresden hat 139 km bepflanzter Straßen. Bewährt haben sich 
Berg- und Spitzahorn, rotblätteriger Ahorn, Platanen, Akazien und 
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zwar Bessoniana, großblätterige und Silberlinde, Pyramiden-Ulmen, 
Weißdorn und Roßkastanie; außerdem sind in den Straßen ange- 
pflanzt Kugelahorn, Götterbäume, Birken, Hainbuchen, Eschen, 
Kölreutherien, Pappeln, Eichen, Sophoren, Ebereschen, Geweih- 
bäume, Gliditschien, Salysburien, Flieder, Nußbäume und andere, 
welche letzteren sich sämtlich nicht bewährten. Am wenigsten schadet 
Mosaikpflaster den Bäumen. Die Stämme werden auf Laternenhöhe 
gehalten. Gedüngt wird nicht. Durch Drainröhren wird unterirdisch 
bewässert. Die Baumscheiben werden durch sogenannte Wurzel- 
schutzgitter geschützt. Nectria ist als Hauptschädling bekannt; durch 
Ausschneiden wird dieselbe bekämpft. 

Düsseldorf hat 57,6 km bepflanzter Straßen, davon 3,7 km 
Promenaden und 53,8 km mit zwei und mehr Baumreihen, nur 200 m 
haben einfache Baumreihe. 22 m breit, bei mindestens 5 m breiten 
Bürgersteigen, müssen die Straßen sein, um bepflanzt zu werden. 
Platanen, Ulmen, Linden, Zuckerahorn, Bessonakazie, Katalpa und 
Kastanien haben sich als Straßenbäume bewährt. Des Untergrundes 
und der schlechten Luft wegen haben sich Spitz- und Bergahorn 
weniger bewährt. In den letzten Jahren wurden die Bäume be- 
schnitten, wenn sie der Häuser wegen zu starke Kronen hatten. Die 
Kronen werden auf bestimmte Höhe gehalten. Seit einem Jahre hat 
man angefangen, die Bäume zu düngen. In den asphaltierten Straßen 
hat man Sickerkanäle, Ziegelsteine und Schrotten angewandt, um das 
Regenwasser zuzuleiten; diese Vorrichtung bewährte sich gut. Die 
künstliche Bewässerung geschieht eben auch durch diese Vorrich- 
tung. Baumscheibenroste hat man abgeschafft. Man legt zwischen 
den Bäumen, wo angängig, Rasenstreifen an. Gasausströmungen 
haben bisher keinen erheblichen Schaden getan. An den Linden 
zeigen sich vielfach Blattläuse und seit dem letzten Jahre ein Pilz, 
dessen Natur noch nicht festgestellt ist; die Bäume werden zum 
Schutz gegen die Blattläuse abgespritzt. 

In Duisburg sind insgesamt 27,5 km Straßen mit Baumreihen 
bepflanzt, davon 2 km mit einer Baumreihe und 2 km Promenaden. 
Die Mindestbreite für Straßen mit Bäumen mit beschnittenen Kronen 
ist 15 m, für Bäume mit freiwachsenden Kronen 17 m. Ulmen, 
Ahorn, Kastanien und Linden haben sich bewährt. Da man um die 
Bäume einen unbefestigten Kreis freiläßt, hat das Pflaster keinen 
Schaden gestiftet. Die Bäume werden gedüngt und bewässert 
und auch beschnitten. Um die Bäume herum läßt man in einem 
Kreis von 1 m im Durchmesser die Erde unbefestigt; die Erde wird 
beständig locker gehalten, und strahlenförmig einlaufende Rinnen 
ermöglichen dem Regenwasser den Zufluß. Von diesen Baum- 
scheiben aus wird auch die künstliche Bewässerung vorgenommen. 
Als Schädlinge wurden Bohrkäfer, Weidenbohrer und der rote Brand 

32 

Digitized by Google 



beobachtet; Umwickelung mit Moos und Feuchthalten der Bäume 
geschieht zur Heilung. (?) 

Elberfeld hat 28,5 km Straßen mit Bäumen bepflanzt. Bei Vor- 
gärten verlangt man 12 m Straßenbreite, sonst hat wegen Eigenartig- 
keit der dortigen Verhältnisse in bezug auf Straßenbreite, Klima, 
Gefalle und Bodenbeschaffenheit eine Aufstellung von Regeln nicht 
bewirkt werden können. Die bisher angepflanzten Bäume, Berg-Ulme, 
Platane, Spitzahorn, Linde, Sorbus Aukuparia, Stiel- und amerikanische 
Eiche sowie Weißdorn haben sich alle bewährt. Beschnitten werden 
die Bäume den Umständen entsprechend. Gedüngt und bewässert wird 
nach Bedarf. Krankheitserscheinungen waren bis jetzt unwesentlich. 

Essen- Ruhr hat 22 km bepflanzte Straßen, davon 3 km Prome- 
naden und 2 km nur mit einer Baumreihe. Man verlangt 16 m 
Straßenbreite, um Baumpflanzungen vornehmen zu können. Bewährt 
haben sich Ulmen, Linden, Kastanien, Ahorn und Akazien, für 
Götterbäume und Katalpen war der Boden zu naß und zu kalt. Nur 
in wenigen Straßen werden die Kronen beschnitten und zwar nur 
bei Akazien. Die Bäume werden gedüngt und bewässert nach Bedarf. 
Im trockenen Sommer tritt die rote Spinne als Schädling auf; durch 
Spritzen sucht man dem Schaden entgegenzutreten. 

Frankfurt-Main hat 55 km bepflanzter Straßen, davon 7,5 km 
Promenaden; außerdem sind mit Bäumen 27 Plätze bepflanzt. Man 
verlangt 21 m Breite der Straßen mit Vorgärten bei Baumbe- 
pflanzung; bei Straßen ohne Vorgärten muß das Trottoir 6,5 m 
breit sein. Platanen, Roßkastanien, Silberlinde, Besson-Akazie und 
Ulmen haben sich gut bewährt, die großblätterige Linde nicht. Das 
Stampfasphaltpflaster scheint die Bäume ungünstig zu beeinflussen, 
wie jedes undurchlässige Pflaster, weil es Luft und Feuchtigkeit dem 
Boden abschließt. Die Bäume werden nur am Mainufer, um die 
Aussicht freizuhalten, auf Höhe des Fensters des ersten Ober- 
geschosses beschnitten. Gedüngt wurde bisher noch nicht. Nach 
Bedarf wird teils durch unterirdische Drainrohrleitung, teils ober- 
irdisch bewässert. In Straßen mit starkem Verkehr hat man Eisen- 
roste zum Schutz der Baumscheiben. Als Schädlinge wurden Nectria 
und andere Pilzarten beobachtet, die durch Ausschneiden und Be- 
streichen mit Baumwachs bekämpft werden. 

Frankfurt-Oder hat 12 km bepflanzter Straßen, davon 2,5 km 
Promenaden, 4 km nur mit einer Baumreihe. Als Mindestbreite für 
kugelförmig beschnittene Bäume sind 13 m, für solche mit frei- 
wachsenden Kronen 16 m angenommen. Ulmen, Linden, Kastanien, 
Weißdorn, Platanen und Ahorn haben sich bewährt, Akazien und 
verschiedene Pappelsorten nicht. Die Akazien leiden viel unter 
Windbruch, die Pappeln sind mit Parasiten behaftet. Das Pflaster 
hat nur da eine ungünstige Wirkung nicht gezeigt, wo die Bäume 
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mit mörtellosem Mosaikpflaster umgeben waren, die Baumscheiben 
genügend groß waren und der Abstand des Fahrdamms von den 
Bäumen mindestens 0,75 m betrug; in anderen Fällen litten die 
Bäume durch Trockenheit, wurden dürr, warfen das Laub frühzeitig 
ab und waren von Ungeziefer befallen. Bewässert und gedüngt wird 
nach Bedarf. Als Schädlinge wurden Nectria cinnabarina und ver- 
schiedene Pilzkrankheiten der Blätter bei Akazien, Platanen usw. 
beobachtet. Viele Bäume gehen dort an Wurzelföule und Gas- 
vergiftung zu Grunde. Ausschneiden, Spritzen und öfteres Lockern 
des Bodens wird als Bekämpfungsmittel angewandt. 

Fürth i. B. hat 7 km bepflanzter Straßen, auf welchen Ahorn, 
Ulmen, Weißdorn, Akazien, Götterbäume und Linden angepflanzt 
sind. Über Bewässerung und Düngung ist nichts Besonderes zu 
bemerken. Als Schädling wurde die rote Spinne beobachtet, die 
durch Abbürsten und Abwaschen der Stämme und großen Äste mit 
einer Mischung von Petroleum und Pechseife bekämpft wird. 

In Gleiwitz sind 18 km bepflanzter Straßen, davon 2 km Prome- 
naden, 3 km mit einer Baumreihe und die übrigen mit zwei und 
mehr Baumreihen bepflanzt. Als Mindestbreite für die Bepflanzung 
mit Kugelakazien werden 15 m angegeben, Bäume mit freiwachsenden 
Kronen werden auf 20 m breiten Straßen gepflanzt. Bewährt haben 
sich als Straßenbäume die Ulme, die Krimlinde, Ahorn, Eschen, 
Akazien und Platanen. Wegen des Industrie-Rauches halten sich die 
Kastanien und die holländischen Linden nicht. Früher wurden zu 
kleine Baumscheiben belassen, daher wirkte das Pflaster schädlich. 
Die Kronen werden auf 2,25 bis 2,50 m Stammhöhe gehalten. Ge- 
düngt und bewässert wird nicht. Als Schädling wurde auch hier 
die rote Spinne bei Ulmen und Kastanien beobachtet, die durch 
Abwaschen und Bestreichen mit Steinkohlenteer bekämpft wird. 

Görlitz hat21 km bepflanzterStraßen, davon 4km Promenaden und 
3 km mit einer Baumreihe. Die Straßenbreite beträgt 12 bezw. 15 m. 
Bewährt hat sich dort der Rotdorn, während Kastanie und Linde nur 
bedingungsweise gediehen und der Ahorn sich als zu stark brüchig 
erwies. Als Schädling ist der Ahornpilz genannt worden, der durch 
Sammeln der Blätter und Verbrennen derselben vernichtet wird. 

Hagen i. W. hat 7,75 km Straßenlänge mit Linden und Akazien 
bepflanzt; der Ahorn hält sich bei der starken Rauchbildung, die 
dort existiert, nicht. Über Düngung und Bewässerung ist nichts 
Besonderes zu sagen. Auch hier ist vorwiegend die Rostkrankheit der 
Schädling, der durch Ausschneiden und Teeranstrich bekämpft wird. 

Halle a. S. hat 44 km Baumstraßen, davon 2 km Promenaden 
und 1 km nur mit einer Baumreihe. Bäume mit kugelförmigem 
Beschnitt kamen nicht zur Anpflanzung. Für eine Baumreihe sind 
16 bis 18 m Straßenbreite erforderlich, für zwei und mehr Baum- 
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reihen 21 m. Bewährt haben sich in der Stadt Platanen, Ahorn, 
Linden und Ulmen, für außerhalb des Stadtinnern gelegene Straßen 
Obstbäume. In der Nähe der Bäume wird überhaupt kein Pflaster 
angelegt, auch in größerer Entfernung meist durchlässige Pflasterung, 
vor allem Mosaikpflasterung in Sandbettung ohne Fugenverguß. Das 
Regenwasser wird in einzelnen Straßen durch Durchlöcherung der 
Bordschwelle den Bäumen zugeführt. Dieselben erhalten mindestens 

6 cbm Mutterboden. In einem Falle sind dadurch Bäume ein- 
gegangen, daß das Salzwasser, welches vom Auftauen des Schnees 
auf den Schienen einer Straßenbahnlinie durch Salz herrührte, in 
die Baumlöcher eingedrungen ist. Die Baumscheiben werden im 
übrigen beständig gelockert und von oben bewässert. Alle Versuche, 
die Gasentweichung unschädlich zu machen, sind ohne Erfolg ge- 
wesen, deshalb werden die Bäume stets nur in einer Entfernung von 
mehreren Metern von den Gasrohren gepflanzt, oder letztere aus 
der Nähe der Bäume verlegt. Schädlinge sind nicht beobachtet. 

Hamburg zählt nicht weniger wie 252 km bepflanzter Straßen, 
davon 7 km Promenaden und 15 km mit einer Baumreihe. In Ham- 
burg hat man die Erfahrung gemacht, daß ein Mindestabstand von 

7 m zwischen Baumstamm und Haus nötig ist, um Bäume pflanzen 
zu können; damit ergibt sich, daß bei Vorgärten oder sogenannter 
tiefer Baulinie schon in schmalen Straßen Bäume gepflanzt werden 
können. Die Mindestbreite der Fahrbahn ist 7 m. Je nach der 
Bodenbeschaffenheit und der mehr oder weniger geschützten Lage 
haben sich Ulmen, Linden, Spitzahorn und in den Vororten auch 
wollfrüchtiger Ahorn bewährt. Die Roßkastanie ist unbeliebt, weil 
Nachtfröste den ersten Trieb häufig beschädigen und während der 
Fruchtreife die Bäume der Beschädigung durch die Jugend aus- 
gesetzt sind. Die bekannte Schädigung, die undurchlässiges Pflaster 
bringt, ist auch in Hamburg beobachtet worden. Man beschneidet 
die Bäume nach Bedarf, nur an der Alster werden die Baumkronen 
niedrig gehalten, damit der Ausblick aus den umliegenden Häusern 
nicht abgeschnitten wird. Gedüngt und bewässert wird nach Bedarf. 
Man hat gußeiserne Wurzelroste von etwa 2 m Durchmesser in 
Straßen mit starkem Verkehr gelegt, um den Boden locker zu halten. 
Gasschäden sind wenig beobachtet, da man außerordentlich sorg- 
fältig dichtet und die Rohrleitungen möglichst entfernt von den 
Baumreihen einlegt. Der verderblichste Schädling, den man in 
Hamburg beobachtet hat, ist ebenfalls die Nectria cinnabarina. Das 
Lindenholz wird oft durch Polyporus igniarius weißfaul gemacht; 
auf Lindenblättern kommt Chionaspis Salicis schädigend vor; auch 
rote Spinne soll auftreten. Die Ulmen werden manchmal durch den 
Ulmen-Splintkäfer, Skolytus Geoffroyi, geschädigt; die nicht häufige 
Weimutskiefer leidet oft durch Peridermium strobi undChermes strobi. 
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In Hannover sind Bäume auf 30,5 km Straßenlänge gepflanzt, 
davon nur 4 km mit einer Baumreihe. Die Straßenbreite wird von 
Fall zu Fall entschieden. Bewährt haben sich Bergulmen, Ulmus 
vegeta, Besson-Akazien, Platanen, kleinblättrige Linde und Tilia 
euchlora, Kastanien, Corylos colurna und amerikanische Eichen. 
Rauch und Ruß schädigten die Ahorn- und Ulmenarten; auch Wind- 
bruch und Frost schädigten dieselben. Da in Hannover mindestens 
5 qm Baumscheiben gelassen werden, sind Pflasterschäden nicht 
beobachtet. Die Stammhöhe wird nicht unter 2,50 m gehalten. 
Gedüngt und bewässert wird viel. Um Gasschäden zu vermeiden, 
werden die Gasrohrleitungen in eine starke Kiesschicht eingebettet, 
diese wird durch Dachpappe abgedeckt, Entlüftungskanäle führen bei 
Straßenbepflasterung in die hohle Ummantelung der Straßenlaternen. 
In den Anlagen sind die alle 20 bis 25 m an die Oberfläche Führen- 
den Entlüftungsrohre gegen Verstopfung oben mit einer überstehenden 
Kappe versehen. Als Krankheitserscheinungen wurden rote Spinne 
und roter Pilz beobachtet, besonders bei Kastanien. Zur Heilung 
werden die Bäume abgebürstet und mit 2prozentiger Lysollösung 
abgewaschen, die erkrankten Stellen werden ausgeschnitten, sämt- 
liche Wunden und Beschädigungen glatt geschnitten und mit Stein- 
kohlenteer oder Osnabrücker Baumlack bestrichen. 

Karlsruhe i. B. hat 34 km mit Bäumen bepflanzter Straßen, 
davon 3,2 km Promenaden und 6,5 km mit einer Baumreihe; außer- 
dem bestehen 23 a bepflanzter Plätze. Verschiedene Arten Ahorn, 
Silberlinde, kleinblättrige Linde, Tilia euchlora, Ulme, Besson- 
Akazie, rot- und weißbsühende Roßkastanie, Roteichen, Sophoren, 
Nußbaum, Eschen und Ebereschen haben sich günstig erwiesen, 
nicht dagegen Platanen und großblättrige Linde, weil erstere sehr 
an Pilzkrankheiten und letztere an frühzeitigem Blätterfall leidet. 
Pflasterschäden wurden nicht beobachtet. Gedüngt wird nur im 
ersten Jahre und beschnitten wird selten. Man hat oberirdische 
Zuleitungen für Regenwasser und unterirdische Leitungen mit Drain- 
rohren zur künstlichen Bewässerung. Zur Ableitung des Gases hat man 
Rohre, die als Flaggenstangenhalter dienen, eingegraben; diese haben 
senkrechte Einschnitte, und die Umgebung derselben ist mit grobem 
Kies angefüllt. Als Schädling wurde bei Linde die rote Spinne, bei 
Platanen der Pilz Gloeosporium nervisequium beobachtet; gegen 
letzteren werden die Blätter gesammelt und verbrannt. 

Kiel besitzt 24 km Straßen mit Baumbepflanzung; davon sind 
4 km Promenaden und 5 km mit einer Baumreihe. Als Straßen- 
breite gelten für kugelförmig geschnittene Baumkronen 14 m, für 
freiwachsende Baumkronen 18 m. Hier bewährten sich Ulmen, 
Linden, Ahorn, Platanen, Eschen, Weißdorn und Akazien. Die 
Bäume werden an Reitwegen auf etwa 3 m, auf den übrigen auf 2 
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bis 3 m Stammhöhe gehalten. Gedüngt und bewässert wird nach 
Bedarf. Man leitet das etwa entströmende Gas dadurch ab, daß 
man Drainrohre und Eisenrohre auf die Muffen der Gasrohre setzt 
und diese mit durchlöcherten Eisenblechkappen bedeckt. Gegen 
etwa auftretende Pilzkrankheiten werden die Baumwunden aus- 
geschnitten und mit Teer verstrichen. 

In Königsberg sind 8,5 km Straßenbepflanzung, davon 0,2 km 
Promenaden und 3,5 km mit einer Baumreihe. Tilia euchlora und 
Ulmus hollandica haben sich bewährt, wegen Frostschäden Plantanen 
und Ulmen nicht. Kugelbäume und beschnittene Kronen werden nicht 
geduldet, man schneidet nur, um der natürlichen Entwicklung nach- 
zuhelfen. Die Stämme werden so hoch gehalten, daß die Straßen- 
beleuchtung nicht beeinträchtigt wird. Früher düngte man mit Unter- 
grabung von Mist. Dieses hat sich als zu umständlich erwiesen; es 
werden jetzt Versuche mit künstlichem Dünger gemacht. Die Bäume 
werden von oben vermittelst Tonnenkippkarren bewässert. An den 
Linden wird die rote Spinne beobachtet und Nectria cinnabarina; 
Tilia euchlora wird meist verschont. Man schneidet das kranke 
Holz aus und bespritzt mit Kupferkalkbrühe. 

Königshütte hat 2,5 km Straßenbepflanzung, davon 600 m 
Promenaden und 400 m mit einer Baumreihe. Es werden angepflanzt 
Kugelulmen; Ulmus vegeta, Bergahorn, Eschen, Kugellinde und groß- 
blättrige Linde; Spitzahorn und Roßkastanie werden zu früh kahl 
und leiden unter dem Rauch. Gedüngt und bewässert wird nach 
Bedarf. Das Gas brachte keinen Schaden, da es keine Gasleitungen 
dort mehr gibt. Die Schädigungen sind wie überall dieselben; durch 
Ausschneiden der befallenen Stellen und Bestreichen mit Baumkitt 
werden dieselben bekämpft. 

Leipzig hat 65 km mit zwei oder mehr Baumreihen bepflanzter 
Straßen, darunter 4,5 km Promenaden. Die erforderliche Straßen- 
breite ist bei Pflanzung mit Bäumen mit kugelförmig beschnittenen 
Kronen 18 m (Fußwege je 4,5 m), bei Bepflanzung mit freiwachsen- 
den Kronen 24 m (Fußwege je 6 m). Bewährt haben sich Platanen, 
Ahorn, Ulmen, Eschen, Kugelakazien. Gasschäden sind, da die 
Gasleitungen sehr gut gedichtet werden, nicht eingetreten, ebenso 
auch keine Schäden von Seiten des Pflasters. Die Bäume werden 
beschnitten, nicht gedüngt und nach Bedarf mittels fahrbarer 
Wassertonnen bewässert. Die Schädigungen sind die gewöhnlichen, 
die mit den bekannten Mitteln bekämpft werden. 

Liegnitz hat 25 km bepflanzter Straßen, davon 8,5 km Prome- 
naden. Als Straßenbreite werden für beschnittene Kronen 18 m, 
für freiwachsende Kronen 24 m verlangt. Bewährt haben sich Spitz- 
ahorn, Eschen, Eichen, Platanen, Ulmen, Krimlinde, Kastanie und 
Akazie; nicht bewährt haben sich Gleditschia triacanthari, Tulpen- 
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bäum, großblättrige Linde und Eberesche, teils durch klimatische 
Gründe, teils durch den Untergrund bedingt. Die Bodenverhält- 
nisse sind in Liegnitz so außerordentlich günstig, daß die Pflasterung 
nicht nachteilig wirkte; deshalb ist auch keine Düngung und Be- 
wässerung nötig. Krankheiten sind selten; die rote Spinne tritt in 
manchen Jahren bei der Linde stärker in Erscheinung. Besondere 
Bekämpfungsmaßregeln sind nicht erforderlich. 

Linden-Hannover hat etwa 3 km bepflanzter Straßen; die- 
selben sind durchweg mit Ulmen bepflanzt, da die Linde sich wegen 
ihrer Empfindlichkeit gegen Rauch und Ruß nicht bewährte. Pflaster- 
schäden sind nicht beobachtet, da die Bürgersteige innerhalb der 
Baumreihen mit durchlässigem Mosaikpflaster befestigt sind; die 
Baumscheiben bleiben locker und sind mit Schutzkörben umgeben. 
Bewässert und gedüngt wird nicht. Schädigungen sind nicht beobachtet. 

Magdeburg hat 55 km bepflanzter Straßen. Besondere Vor- 
schriften über Straßenbreite existieren nicht. Bewährt haben sich 
in erster Linie Ulmen in verschiedenen Arten und Varietäten, dann 
aber auch Akazien sowie stellenweise Spitzahorn und Linde; Gledit- 
schien haben sich nicht bewährt wegen üppiger Triebe, welche nicht 
ausreifen, darum erfrieren und sehr brüchig sind. Die Bäume werden 
nach Bedarf beschnitten, gedüngt und bewässert. Pflasterschäden sind 
nur bei undurchlässiger Pflasterung beobachtet. In verkehrreichen 
Straßen sind auf den Baumscheiben eiserne Roste befestigt. Nectria 
tritt vielfach auf und wird durch Ausschneiden und Bestreichen mit 
Teer bekämpft. 

Mainz hat 12 km Promenaden und 16km bepflanzter Straßen; 
außerdem befinden sich auf einer ganzen Anzahl von Plätzen inner- 
halb und außerhalb der Stadt, auf sechs Schulhöfen und auf den 
Friedhöfen umfangreiche Baumpflanzungen. Über Straßenbreite be- 
stehen keine Bestimmungen. Bewährt haben sich die verschiedenen 
Lindenarten, Bergulme, Feldulme, Akazie, Bergahorn, Platane, Weiß- 
dorn und der rote Ahorn; Roßkastanie und Acer rubikunda werfen 
als Straßenbäume bereits im Juli das Laub ab und werden von der 
Jugend gern durch Abschlagen der Früchte beschädigt. Tilia argentia 
hat sich zwar gut bewährt, leidet aber bei starken Frösten durch 
Aufplatzen der Rinde. Durch das Pflaster erklärt man in Mainz 
vielfach den frühen Laubabfall, wogegen man sehr energisch be- 
wässert. Man beschneidet die Bäume so, daß man die Stammhöhe 
möglichst hinaufzusetzen sucht. Die Bäume werden hie und da 
gedüngt und bewässert. Um das Regenwasser zuzuführen, haben 
sich am besten ungepflasterte Kies-Längsstreifen bewährt, da man 
die Baumscheiben wegen der Straßenbreite nicht groß genug machen 
konnte. Die Vorrichtungen zur künstlichen Bewässerung haben sich 
dort nicht bewährt. Bei Straßen mit Holz- oder Asphaltpflasterung 
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hat man Vorrichtungen zur Ableitung des Gases getroffen. Nectria 
ist auch hier der Hauptschädling, gegen den sorgfältige Behandlung 
durch Schnittwunden mit Holzteer- und Baumwachsstreichung hilft. 

Mannheim hat 37 km Promenaden und 20 km bepflanzter 
Straßen. Als Straßenbreite sind 15 resp. 18 m vorgeschrieben. Als 
Straßenbäume bewährten sich Linden, Platanen, Götterbäume, 
Kastanien, Ahorn und Akazie. Nicht bewährt haben sich Pappeln 
und Rotdorn wegen ungünstiger Bodenverhältnisse. Pflasterschäden 
wurden nicht beobachtet. Beschnitten wird wenig, gedüngt und be- 
wässert nach Bedarf. Auf befestigten Bürgersteigen sind Schutz- 
vorrichtungen über den Baumscheiben angebracht. Rote Spinne und 
Milben schädigen die Bäume; an den Apfelbäumen die Blutlaus. Die 
Bäume werden gewaschen und mit Neßlerschem Insektengift behandelt. 

Mülhausen i. E. hat 12,5 km Straßen und 9 km Promenaden 
mit Bäumen bepflanzt, bei einer Breite von 14 bis 18 m. Roß- 
kastanie, Ulmen, Akazie, Krim- und Silberlinde, Pappeln und ver- 
schiedene Ahornarten werden angepflanzt; Sommerlinde und Platanen 
bewährten sich nicht; erstere verliert schon im Sommer die Blätter, 
und die Platane soll durch die umherfliegenden Staubfäden gesund- 
heitsschädlich wirken. Die Bäume werden durch Beschneiden auf 
gleichmäßiger Höhe gehalten und wenig gedüngt und bewässert. 
Zum Schutz der Baumscheiben werden allgemein Eisenroste ein- 
geführt. Die Gasleitungen werden mit kleinschlägigem Schotter 
umgeben und nach außen ventiliert. Pflasterschäden sind nicht 
beobachtet. Bei Ahorn und kanadischer Pappel wurde die weiße 
Pilzkrankheit beobachtet, gegen welche die Rinde abgerieben wird 
und die wunden Stellen mit starker Seifenlösung abgewaschen werden. 

München hat 79 km Straßenbepflanzung mit 20300 Bäumen; 
man zählt darunter 93 Straßen mit zwei Baumreihen und 5 Straßen 
mit einer Baumreihe und 52 Promenaden. Die Wahl der Baum- 
arten hängt von der Breite der Straßen ab. Die Bürgersteige 
sollen 5 m Breite haben. Besonders bewährt hat sich Bergahorn, 
dagegen nicht die Platane, welche durch Frostschäden litt. Die 
Pflasterung blieb ohne bemerkenswerten Einfluß, da die Baumpflan- 
zung nur in Erdschleusen ausgeführt wird. Beschnitten wird viel, 
um dichte Kronen zu erzielen. Gedüngt und bewässert wird wenig. 
Zur künstlichen Bewässerung liegen Tonrohre, welche lose zusammen- 
gefügt sind, zwischen Backsteinen geschichtet, 30 cm in der Erde. 
Schmiedeeiserne Roste sind hie und da zum Schutz der Baum- 
scheiben angebracht. Gegen Gasschäden werden Ableitungsrohre 
eingelegt. Nectria ist auch hier der Schädling, der durch Aus- 
schneiden und Teeranstrich bekämpft wird. 

M.Gladbach hat 1,5 km Promenaden, 3 km Straßenzüge mit 
zwei und mehr Baumreihen und 1,5 km mit einer Baumreihe, ohne 

39 



Digitized by Google 



Für die Straßenbreite besondere Bestimmungen festzusetzen. Feld- 
ulme, amerikanische Ulme, Berg- und Spitzahorn und Eschen haben 
sich als Straßenbäume bewährt, dagegen nicht Platanen, wollfrüch- 
tiger Ahorn, Kastanie, Linde und gemeine Akazie. Die bewährten 
Baumarten nehmen mit fast jeder Bodenart vorlieb und halten im 
rauhen Wind und in ruhiger Lage, während die sich nicht bewähren- 
den Baumarten sämtlich nahrhaften Boden verlangen, zum Teil sehr 
windbrüchig sind und durch Pilze leiden. Die Kastanie wird während 
der Fruchtreife durch die Jugend geschädigt. Beschnitten, gedüngt 
und bewässert wird wenig. Nectria tritt sehr schädigend auf und 
wird durch Bestreichen mit Teer und Ausschneiden bekämpft. 

Münster i. W. hat 5,5 km Promenaden, 13 km Straßenzüge mit 
zwei und mehr Baumreihen und 3 km mit einer Baumreihe. Als 
Straßenbreite verlangt man 21 m zwischen den Baufluchtlinien. Be- 
währt haben sich Besson-Akazie, wollfrüchtiger Ahorn, Weißdorn, 
Kastanie und Tilia intermedia. Beschnitten werden die Bäume wenig, 
gedüngt und bewässert nicht. Es hat sich gezeigt, daß die Bäume 
in den Stadtanlagen langsamer fortschreiten, wie außerhalb der Stadt. 
Krankheitserscheinungen sind nicht beobachtet. 

In Nürnberg sind 56 km mit Bäumen bepflanzter Straßen, von 
denen 4,15 km Promenaden sind und 40,79 km zwei und mehr 
Baumreihen haben. Als Mindestbreite einer solchen Straße sind 
20 m angegeben. Bewährt haben sich Bergulmen, kleinblättrige 
Linde, Bergahorn und Besson-Akazie. Nicht bewährt haben sich 
großblättrige Linde, Spitzahorn, wollfrüchtiger Ahorn und eschen- 
blättriger Ahorn. Die großblättrige Linde verliert zu früh das Laub, 
der Spitzahorn leidet unter Frostschäden, und die beiden Ahorn- 
arten zeigen sparrige Äste und Windbrüchigkeit. Gedüngt wird nicht. 
Besondere Pflasterschäden sind nicht beobachtet. Bewässert wird 
nach Aufreißen der Baumscheiben durch Begießen. Besondere 
Krankheitserscheinungen werden nicht berichtet. 

Oberhausen hat 23 km Straßen mit Bäumen bepflanzt, davon 
22 km mit zwei und mehr Baumreihen. Die Mindestbreite der be- 
pflanzten Straßen beträgt 15 m. Am besten bewährt haben sich Ulmen. 
Kastanien und Ahorn leiden unter den schlechten Bodenverhältnissen 
und den vielen Rauch- und Rußniederschlägen. Über Beschneidung, 
Bewässerung und Düngung ist nichts Besonderes zu bemerken, eben- 
sowenig über Schäden durch Pflasterung. Auch in Oberhausen ist 
die Nectria cinnabarina der gefährliche Schädling; man schneidet die 
befallenen Zweige ab und verbrennt sie, schneidet die von Pilzen be- 
fallenen Stellen an den Stämmen heraus, und vor allen Dingen werden 
die Wunden der Stämme mit Baumwachs oder Holzteer bestrichen. 

Offenbach-Main hat 24 km Straßen mit Bäumen bepflanzt; 
8,5 km haben zwei und mehr Baumreihen, 3 km sind Promenaden. 



40 



Digitized by Google 



Bei kugelförmig beschnittenen Bäumen wird eine Straßenbreite von 
15 m verlangt, bei freiwachsenden Kronen 20 m. Besonders beliebt 
sind Ulmen, Akazien und Ahorn; dagegen wird von den Linden 
geklagt, daß sie zu früh das Laub verlieren. Gedüngt wird nicht. 
Das Pflaster hat keinen schädlichen Einfluß auf die Bäume gezeigt. 
Die Bewässerung geschieht durch Auflockern und Begießen von 
oben. Besondere Schädlichkeiten, außer Pilzen, sind nicht angegeben. 
Auch hier werden die befallenen Stellen ausgeschnitten und mit 
Baumwachs bestrichen. 

Osnabrück hat 20 km Baumstraßen, davon 3 km Promenaden 
und 9 km mit zwei und mehr Baumreihen. Bestimmte Regeln für 
die Straßenbreite bei der Bepflanzung sind nicht vorhanden. An- 
gepflanzt werden mit Erfolg Linde, Rotdorn und Akazie. Da die 
Fußwege in Osnabrück zu schmal sind, so lassen sich nicht genügend 
große Baumscheiben offenhalten. Infolgedessen macht der Mangel an 
Luft- und Wasserzutritt zu den Wurzeln sich stellenweise im Wachstum 
bemerkbar. Die Straßenbäume werden beschnitten, der Rotdorn wird 
auf eine größte Höhe von 5 bis 5,5 m festgehalten. Begossen wird 
von oben, gedüngt wird nicht. Schädlinge werden nicht angegeben. 

In Plauen sind 7,7 km Straßenzüge bepflanzt, davon 1 km 
Promenade. Besondere Regeln für die Straßenbreite sind nicht auf- 
gestellt, doch wird in der Regel eine Breite des Fußweges von 5 m 
verlangt. Angepflanzt sind vorwiegend Linden; Platanen haben sich 
wegen der starken Frühjahrsfröste nicht bewährt. Beschnitten wird 
nach Bedarf, ebenso gedüngt und bewässert bei häufiger Lockerung der 
Baumscheiben. In neuerer Zeit hat man die Bäume bei gepflasterten 
Fußwegen durch eine unterirdische Tonrohrleitung (System Dresden) 
bewässert. Schäden durch ausströmendes Gas sind nicht beobachtet 
worden und Pilzkrankheiten haben sich nicht gezeigt. Zur Vor- 
beugung werden die Bäume ab und zu mittels kräftiger Bürste gereinigt. 

Potsdam hat 35 km mit Bäumen bepflanzter Straßen, davon 
24,5 km mit zwei und mehr Baumreihen. Bestimmungen über vor- 
geschriebene Straßenbreiten sind nicht getroffen. Bewährt haben 
sich Linde, Ulme, Akazie, Rotdorn und Platane. Die Bäume werden 
beschnitten und durch Gießen mit Kannen bewässert. Als Schädling 
ist nur die Schildlaus angeführt, die durch Abspritzen und Abbürsten 
bekämpft wird. 

Posen hat 27 km mit Bäumen bepflanzter Straßen, davon 26 km 
mit zwei und mehr Baumreihen. Man hat keine bestimmten Vor- 
schriften über Straßenbreite erlassen, sondern entscheidet von Fall 
zu Fall. Gute Erfahrungen wurden gemacht mit folgenden Baum- 
arten: Bergulmen, holländische Ulmen, breitblättrige und Silberlinde, 
wollfrüchtiger Ahorn, Rotdorn, Eschen, Platanen und Besson-Akazien. 
Der Berg- und Spitzahorn haben sich als frostempfindlich und leicht 
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von Nectria befallen erwiesen; die kleinblättrige Linde wurde am 
häufigsten von der roten Spinne befallen. Man hält die Stämme auf 
2,5 bis 4 m Stammhöhe und schneidet so lange, wie es die Kronen- 
formierung erfordert. Gedüngt und bewässert wird oberirdisch nach 
Bedarf. Als Schädlinge wurden rote Spinne, Blattlaus und Kamm- 
schildlaus genannt, welche durch Lysol und Abbürsten bekämpft 
wurden. Nectria cinnabarina wurde erfolglos bekämpft. 

Remscheid hat nur in beschränktem Maße Straßenbepflanzung, 
und zwar wurden nur Linden und Ahorn angepflanzt. Ober Baum- 
pflege und Schädlinge ist nichts angegeben. 

Rostock hat 7 km Promenaden, 9 km mit mehr als einer 
Baumreihe bepflanzter Straßen, außerdem noch 0,35 km mit einer 
Baumreihe. Man verlangt 10 m Fahrdammbreite, um eine Straße 
bepflanzen zu können, jedoch bestehen keine bestimmten Vorschriften 
darüber. Linden und an einigen Stellen Kastanien sind angepflanzt 
worden. Die Akazien haben sich nicht bewährt, weshalb ist unbekannt. 
Wahrscheinlich ist der Boden durch undichte Gasrohre früher infi- 
ziert worden. Um die Bäume herum läßt man das Pflaster fort. 
Man beschneidet die Bäume, damit sie möglichst gleichmäßig werden. 
Gedüngt werden nur junge Anpflanzungen und bewässert wird ge- 
legentlich der Straßenreinigung durch Schläuche. Man hatte in einer 
Straße Eisenroste zum Schutze der Bäume angebracht, aber nach 
den damit gemachten Erfahrungen wird man sie nicht mehr an- 
schaffen. Krankheitserscheinungen, außer den schon genannten Gas- 
schäden, haben sich nicht bemerkbar gemacht. 

Spandau hat 38 km Straßenbepflanzung, davon 1,5 km Prome- 
naden und 37,5 km Straßen mit zwei und mehr Baumreihen. Man 
verlangt eine Mindestbreite von 21 bis 25 m für eine mit Bäumen 
zu bepflanzende Straße. Es werden nur Bäume mit freiwachsenden 
Kronen verwandt. Die großblättrige Linde hat sich am besten be- 
währt, Obstbäume nicht, da sie von der Blutlaus verseucht werden. 
Die Bäume werden mäßig beschnitten und durch zeitweise Erneuerung 
des Mutterbodens gedüngt. Bewässert wird nach Bedarf. Schäd- 
linge werden nicht angegeben. 

Stettin hat 27 km bepflanzter Straßen, davon 8 km Promenaden 
und 12 km Straßen mit zwei und mehr Baumreihen. Über die 
erforderliche Straßenbreite bestehen keine Vorschriften. Als Allee- 
bäume besonders bewährt haben sich Ulmen, Eichen, Platanen, 
Silberlinde, Winterlinde, Ahorn, rotblühende Kastanie und Krim- 
linde. Nicht bewährt hat sich die Sommerlinde, weil sie das Laub 
zu früh abwirft; der Rotdorn leidet unter Ungeziefer (Schildlaus); 
Kastanien sind ihrer Früchte wegen ungeeignet; rotblättriger Ahorn 
wächst nicht; Obstbäume wachsen schlecht oder leiden durch Un- 
geziefer (Blutlaus). Wegen zu kleiner Baumscheiben wachsen in 
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gepflasterten Straßen einzelne Baumarten langsam. Die Bäume 
werden gedüngt und beschnitten, namentlich in der Jugend; gegossen 
wird von oben. Gegen ausströmendes Gas sichert man sich, indem 
man bei Neuverlegung über dem Gasrohr eine luitführende Schicht 
von Schotter oder grobem Kies mit Lehmabdeckung anlegt, die nach 
den Laternen entlüftet wird. Als Schädling beobachtete man am 
Ahorn einen Blattpilz und bei den weichholzigen Baumarten Nectria 
cinnabarina; gegen letztere Schäden schneidet man aus und bestreicht 
die Wundstelle mit Steinkohlenteer. Alle Wunden werden sofort 
mit Teer und Baumwachs bestrichen; der Ahorn wird mit Borde- 
laiser Brühe bespritzt. 

In Straßburg sind 40 km Alleestraßen, davon 13 km Prome- 
naden und 18 km Straßenzüge mit mehr als einer Baumreihe. Als 
Mindestbreite einer solchen Straße werden 14 m angegeben. Ge- 
pflanzt sind mit Erfolg [Silberlinde, Ulme, Platane, Besson-Akazie 
und Kastanie. Silberpappeln haben sich nicht bewährt wegen Brüchig- 
keit der Äste. Man hält die Bäume je nach Breite der Straße auf 
bestimmte Höhe. Gedüngt und bewässert wird nach Bedarf. Vor- 
richtungen zum Offenhalten der Baumscheiben sind nur stellenweise 
vorhanden. An Ulmen, Linden und Kastanien wurden Pilzkrank- 
heiten beobachtet, die durch Besprengung mit Bordelaiser Brühe 
bekämpft wurden. 

Stuttgart hat 32 km Straßenzüge mit Baumreihen bepflanzt, 
davon 22 km mit einer Baumreihe. Man verlangt bei Bepflanzung 
mit kugelförmig geschnittenen Kronen 16 m (bei zwei Baumreihen), 
bei Bepflanzung mit freiwachsenden Kronen 20 m Straßenbreite. Gut 
bewährt haben sich Berg- und Spitzahorn, rotblättriger Ahorn und 
wollfrüchtiger Ahorn, auch Kugelahorn, sämtliche Lindenarten, Pla- 
tanen, Kastanien, weiß und rot, Rotdorn, Besson-Akazie und Eber- 
eschen; nicht bewährt haben sich Ulmen, weil die Straßen im Talkessel 
zu warm sind. Die Pflasterung hat sich namentlich dort, wo später 
asphaltiert wurde, als schädlich erwiesen. Man hat Vorrichtungen 
zum Ableiten des Regenwassers nach dem Cölner System einge- 
richtet, die sich gut bewährten. Künstlich bewässert wird teils durch 
kleine Kanäle von Backsteinen, teils mit Drainageröhren. Vor- 
richtungen zum Ableiten des etwa ausströmenden Gases sind nicht 
vorhanden. Als Schädling wurde bei Ulmen die Blattkräuselkrank- 
heit, bei Linden die rote Spinne beobachtet; bei den übrigen Allee- 
bäumen ist nichts zu bemerken. Zur Bekämpfung dieser Krank- 
heiten geschieht bisher nichts. 

In Wiesbaden sind 42 km bepflanzter Straßen, davon 7,5 km 
Promenaden und die übrigen mit zwei und mehr Baumreihen. Bei 
Pflanzung mit kugelförmig beschnittenen Kronen verlangt man eine 
Fahrdammbreite von 7 m; die Fußsteige müssen dabei 3 m breit sein; 
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bei freiwachsenden Kronen eine Fahrdammbreite von 12 m und eine 
Breite von 4 m für Fußsteige. Bewährt haben sich alle angepflanzten 
Baumarten, Platanen, Ahorn, Kastanien, Kugelakazie und Linde. 
Das Pflaster erwies sich auch hier als schädlich durch langsames 
Wachsen der Bäume und frühes Welken der Blätter. Beschnitten 
wird nach Art und Gattung der Bäume. Von Zeit zu Zeit werden 
die Baumscheiben umgegraben; in dieselben wird durch Zement- 
rinnen, welche bis zur Baumscheibe reichen, das Regenwasser ab- 
geleitet. Bewässert wird zum Teil auch durch Drainage, jedoch sind 
die Versuche darüber noch nicht abgeschlossen. Es sind vielfach 
eiserne Baumroste angelegt. Infolge der günstigen klimatischen Lage 
wurden Krankheitserscheinungen nicht beobachtet. 

In Würzburg sind 50 km Baumstraßen, davon 2 km Prome- 
naden und 28 km mit zwei und mehr Baumreihen. Eine Bepflan- 
zung wird in der Regel nur dann vorgenommen, wenn die Straße 
bei kugelförmig geschnittenen Kronen eine Breite von mindestens 
12 m und bei freiwachsenden Kronen von 16 m hat. Linden, Ahorn, 
Kastanien, Platanen, Ulmen, Kugelakazien haben sich gut bewährt, 
nicht Götterbäume, welche sehr leicht erfrieren. Pflasterschäden 
wurden nicht beobachtet. Die Bäume werden vielfach beschnitten 
und die Stämme 3,5 m über dem Straßenniveau gehalten. Gedüngt 
wird nicht. Durch Herstellung von Schüsseln oder Mulden, in 
welchen das Regenwasser sich sammelt und stehen bleibt, wird es den 
Bäumen zugeleitet, was sich gut bewährt; außerdem wird durch sorg- 
fältige Behandlung mit Teer und Baumwachs der Nectria vorgebeugt. 

Zwickau hat 24 km Straßenbepflanzung mit 2270 Bäumen; 
letztere stehen durchschnittlich auf 8 bis 9 m Entfernung. 1160 
Bäume stehen auf neun Straßen, welche von den äußeren Stadt- 
bezirken ausgehen und die Verbindungen mit den Nachbargemeinden 
herstellen. Besonders festgelegte Bestimmungen über notwendige 
Straßenbreite bestehen nicht. Gepflanzt wurden mit Erfolg woll- 
früchtiger Ahorn, Berg- und Spitzahorn, Akazie, Eschen, Kastanien, 
holländische Linde, breitblätterige Linde, Silberlinde und Ulmen. 
Die Kastanien werfen sehr zeitig die Blätter ab, die Platanen er- 
frieren leicht. Asphalt- und Zement-Makadam-Pflaster haben die 
Bäume sehr geschädigt, Steinpflaster weniger. Gedüngt wird nicht; 
bewässert wird nach Lockerung der Baumscheiben durch diese. 
Vorrichtungen zum Offenhalten der Baumscheiben sind bei 140 
Bäumen vorhanden. Schädigungen erfuhren die Bäume hauptsäch- 
lich durch Rauch und durch Säure, welche der Atmosphäre bei- 
gefügt sind, weniger durch Pilzkrankheiten. 

Aus dem Vorstehenden geht nun hervor, daß alle größeren 
Städte dazu übergegangen sind, Baumpflanzungen in den Straßen 
anzulegen, und zwar sind fast überall ganz erhebliche Strecken des 
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Straßennetzes mit solchen Pflanzungen versehen. Während die 
Promenaden überall nur einen kleinen Bruchteil der bepflanzten 
Straßen bilden, hat sich zumeist die Bepflanzung mit zwei Baum- 
reihen als die beliebteste erwiesen; nur in Stuttgart und Augsburg 
überwiegt die Länge der mit einer Baumreihe bepflanzten Straßen 
gegenüber derjenigen der mit zwei Baumreihen versehenen. Sonst 
bilden die nur mit einer Baumreihe bepflanzten Straßen eine ver- 
hältnismäßig kleine Strecke. 

Die Bestimmungen über die Straßenbreiten, über die auch der 
Verein deutscher Gartenkünstler Vorschriften gemacht hat, sind in 
den einzelnen Städten sehr verschieden. Zumeist scheint für kugel- 
förmig beschnittene Bäume eine Breite von etwa 15 m, für frei- 
wachsende Bäume von etwa 20 m erstrebt zu werden. 

Von Alleebäumen sind die verschiedensten Arten angepflanzt 
worden. Fast jede Stadt hat durch Auswahl verschiedener Baum- 
anen Abwechslung in die Alleen zu bringen gesucht. Nicht überall 
haben sich aber die verschiedenen Baumarten gleichmäßig bewährt. 
Das ist ja auch zu natürlich, da hierbei Klima und Bodenbeschaffen- 
heit, sowie auch vor allem Beschaffenheit der Atmosphäre, ob sie 
von Rauch, Ruß oder Säure mehr oder weniger verunreinigt ist, 
mitspricht. So kommt es denn, daß dieselben Arten an den ein- 
zelnen Plätzen verschieden beurteilt werden. Am meisten beliebt 
scheinen Berg- und Spitzahorn zu sein, von denen fast überall 
Günstiges berichtet wird, dann die Besson-Akazie. Der wollfrüchtige 
und rotblätterige Ahorn werden meist verworfen, ebenso die gewöhn- 
liche Akazie. Die Götterbäume ebenso wie die Platanen leiden 
unter Frostschäden; auch Eschen gedeihen nicht überall. Pappeln 
sind selten angepflanzt; ihnen wird ebenso wie der gewöhnlichen 
Akazie eine große Brüchigkeit der Äste nachgesagt. Eichen und 
Ebereschen sind selten angepflanzt worden. Die Linde wird nament- 
lich in Städten mit guter Luft und günstigem Klima viel angepflanzt, 
aber fast überall wird die eine oder andere Lindenart verworfen; 
sie haben wohl alle das gemein, daß sie bei mangelhafter Bewässe- 
rung und im Verkehr stehend frühzeitig das Laub verlieren und von 
Mitte Sommer an die Straßen unschön machen. Krimlinde und 
Silberlinde werden noch am meisten gerühmt. Die verschiedenen 
Ulmenarten, Bergulmen, Pyramidenulmen, auch Kugelulmen werden 
allgemein angepflanzt; nur in Stuttgart gediehen sie wohl der großen 
Hitze wegen nicht. Auch sonst wird ihnen vorgeworfen, daß sie die 
Straßen zu stark beschatten. Weiß- und Rotdorn sind nur selten 
angepflanzt worden; sie leiden viel unter Ungeziefer. Die ver- 
schiedenen Arten der Roßkastanie haben sich vielfach bewährt. An 
manchen Orten wird an ihnen ebenfalls der frühe Laubabfall ge- 
tadelt und anderseits der Umstand, daß sie Beschädigungen durch 
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die Jugend, die ihren Früchten nachjagen, ausgesetzt sind. Obst- 
bäume sind wohl überall verlassen. Vereinzelt sind auch noch 
Tulpenbäume, Sophoren, Katalpen, Ebereschen usw. angepflanzt 
worden, ohne große Verbreitung zu haben. 

Die Hauptschädlichkeiten, unter denen die Bäume leiden, sind 
der frühzeitige Blätterabfall, die Windbrüchigkeit der Äste und 
gewisse Pilz- und Insektenschädlichkeiten. Der Hauptfeind der 
Straßenbäume ist die Nectria cinnabarina, der rote Pilz, dem man 
überall durch Ausschneiden und Verstreichen der Wunden entgegen- 
tritt. Die verschiedenen Blattlaus- und Schildlaus-Arten spielen ihr 
gegenüber nur eine geringe Rolle; Abspritzen mit den verschiedensten 
Lösungen, Abwaschen und Abbürsten der Stämme mit desinfizieren- 
den Mitteln, Verbrennen der abgefallenen Blätter sind dagegen üblich. 
Die allgemein schädliche Wirkung des Pflasters tritt bei Asphalt und 
Zement besonders hervor. Möglichst große Baumscheiben, un- 
gepflasterte Streifen längs der Bäume, Zuleitung von Regenwasser 
wird dagegen angewandt. 

Die Beschneidung der Bäume wird überall nur mäßig aus- 
geführt. Die unschönen Kugelbäume werden von vielen Städten 
abgelehnt; man sucht dem Baum möglichst sein natürliches Wachs- 
tum zu erhalten. 

Düngung und Bewässerung wird in der verschiedensten Weise 
geübt, in neuerer Zeit besonders durch Bewässerungskanäle von 
Tonrohren oder aus Backsteinen. 

Die Baumscheiben werden selten durch Roste geschützt; letztere 
haben sich eben an vielen Orten nicht bewährt. 

Gegen Schädigungen durch ausströmendes Gas schützt man sich 
einerseits durch möglichst sorgfältiges Verlegen der Rohre und da- 
durch, daß man diese möglichst entfernt von den Baumreihen an- 
bringt. Anderseits aber auch durch besondere Schutzvorrichtungen, 
die im wesentlichen darin bestehen, daß man um die Gasrohre durch 
grobes Gestein eine durchlässige Schicht anbringt, die von Strecke 
zu Strecke nach oben entlüftet wird. 

Dieses ist kurz zusammengefaßt das, was die einzelnen Städte 
berichten. An den verschiedensten Orten sind einzelne bemerkens- 
werte Beobachtungen gemacht worden, die von allgemeinem Interesse 
sein dürften und die im einzelnen oben nachzulesen sind. 
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9. Die Kosten der Gartenanlagen und die 
Einrichtung der Gartenverwaltungen 



DIE Gartenpflege in den großen Städten, wie sie sich in der 
Unterhaltung der Volksgärten und der öffentlichen Anlagen 
sowie der Straßenbepflanzung dartut, verlangt von den großen Städten 
einen erheblichen Aufwand an Mitteln und die Anstellung geeigneter 
Beamten und Arbeiter. Die Gartenverwaltung ist in vielen Städten 
bereits eine selbständige Behörde, in anderen Städten untersteht sie 
dem Bauamt. Die Zahl der Gartenbeamten in den einzelnen Städten 
ist sehr wechselnd, ebenso ihre technische Vorbildung. Die nach- 
stehende Tabelle soll kurz über den Stand dieser Verhältnisse Aus- 
kunft geben. Es ist dabei besonders Rücksicht genommen auf die 
Kosten der laufenden Unterhaltung der bestehenden Anlagen sowie 
auf die in einem Jahre aufgewandten Kosten der Neuanlagen und 
Anpflanzungen. Die Gesamtsumme, welche die 61 größeren deutschen 
Städte, über welche näheres uns bekannt geworden ist, alljährlich 
für die Gartenkunst in ihrer verschiedenen Form zu Nutz und 
Frommen der Allgemeinheit aufwenden, ist eine ganz enorme — sie 
betrug für das Jahr 1903 über 6 Millionen Mark — und sie beweist, 
welche große Wichtigkeit die Stadtverwaltungen der hygienischen 
und sozialen Fürsorge auch auf diesem Gebiete beilegen. 
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Tabellarische Obersicht über die in den Straßen 
der Städte angepflanzten Baumarten 



WÄHREND in dem Abschnitt, der über die Straßenbepflanzung 
handelt, kurz auch die in den einzelnen Städten angepflanzten 
Baumarten erwähnt wurden, wobei möglichst deutsche Baumnamen 
angewandt wurden, eine Art der Darstellung, die den Fachmann 
wohl nicht befriedigen kann, so mußte doch von einer erschöpfenden 
Darstellung dieser Verhältnisse um deswillen schon Abstand ge- 
nommen werden, weil die meisten Fragebogen genauere Artbezeich- 
nungen der Bäume nicht enthielten. Auch machen die vielen 
Synonyma und teilweise gewählten veralteten Bezeichnungen es 
schwer, die einzelnen Arten zu erkennen. Um aber doch das in 
den Fragebogen niedergelegte Material, wenn auch nur zu beschei- 
denem Nutzen für den Interessenten, wiederzugeben, ist nachträglich 
noch folgende Tabelle eingefügt worden, welche, soweit es nach 
den eingegangenen Mitteilungen möglich ist, eine Übersicht 
über die Baumarten, welche in den Straßen der Städte bisher 
angepflanzt wurden, und darüber, ob sie sich an den einzelnen 
Orten bewährten, gibt. Dieselbe möge als Ergänzung des Abschnitts 
über die Straßenbepflanzung angesehen werden. 



Name der Baumart 


. . . ... Wo nicht 

Wo sich bewihrt 

bewihrt 


Warum nicht 
bewihrt 


Acer atropurpureum 


Stuttgart 






Acer dasycarpum 


Cassel, Crefeld, Düssel- 
dorf, Dortmund, Ham- 
burg, Kiel, Münster 
i. W n Posen, Stuttgart, 
Zwickau 


Altona 

Bonn 

Cöln 

Hannover 

M.Gladbach 
Nürnberg 


Brüchig, 
do 
do. 

Rauch- und ruß- 
empfindlich. 
Brüchig. 

Sparriger Wuchs 


Acer negundo (californ.) 




Nürnberg 


Sparriger Wuchs. 


Acer platanoides 


Aachen, Augsburg, Bre- 
men, Cöln, Crefeld, 
Dortmund, Elberfeld, 
Hamburg, Kiel, Lieg- 
nitz, Magdeburg, Mainz, 
M.Gladbach, Nürn- 
berg, Stuttgart, Zwickau 


Düsseldorf 

Königshütte 

Posen 


Empfindlich gegen 
Frost u. Rauch. 


Acer pl. var. Schwed- 
leri 


Cassel, Kiel, Mainz, Stutt- 
gart 


Stettin 


Wichst nicht. 
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Name der Baumart 



Wo sich bewährt 



Wo nicht 
bewährt 



Warum nicht 
bewährt 



1 



Acer pseudoplatanus 



Aachen, Cöln, Crefeld, 
Dortmund, Königsberg, 
M.Gladbach 



Acer pseudoplatanus 
var. purp. 

Ahorn (ohne Art- 
bezeichnung) 



Aesculus hippocasta- 
num 



Dortmund, Stuttgart, 
Zwickau 

Barmen, Bochum, Duis- 
burg, Essen, Frankfurt- 
Oder, Fürth i. B., Glei- 
witz, Halle, Karlsruhe, 
Leipzig, Mannheim, 
Remscheid, Straßburg, 
Wiesbaden, Würzburg 

Augsburg,Barmen,Cassel, 
Chemnitz, Dortmund, 
Dresden, Düsseldorf, 
Duisburg, Frankfurt- 
Main, Frankfurt -Oder, 
Hannover, Karlsruhe, 
Liegnitz, Mannheim, 
Münster i. W., Rostock, 
Straßburg, Stuttgart, 
Würzburg 



Bonn 

Cassel 

Düsseldorf 

Nürnberg 

Posen 

Hannover 



Gleiwitz 

Hagen 

Oberhausen 



Von Varietäten werden 

erwähnt: 
Aesculus rubicunda 



Aesculus Pavia nana 
Ailanthus glandulosa 



Catalpa bignonioides 

Cerasus sinensis carti- 
lagineus 

Obstbäume (Pirus- und 
Prunusarten) ohne 
nähere Bezeichnung 



Dortmund , Düsseldorf, 
Frankfurt-Main, Karls- 
ruhe, Stuttgart, Wies- 
baden, Zwickau 

Cassel 

Cöln, Fürth 



Düsseldorf 



Altona 

Cöln 

Crefeld 

Görlitz 

Hamburg 

Königshütte 

Mainz 

M.Gladbach 



Frostempfindlich, 
do. 
do. 
do. 

Frost- und ruß- 
empfindlich. 
Frost und Nectria. 



Starkwüchsig. 

Rauchempfindlich. 

Rauch- und ruß- 
empfindlich und 
zu schlechter 
Boden. 

Früher Laubabfall, 
do. 
do. 
do. 

Frostempfindlich 
u. weg. d. Früchte 
d. Beschädig, sei- 
tens d. Schuljug. 
ausgesetzt. 



Oberhausen Rauch- und ruß- 
empfindlich. 
Stettin do. 



Chemnitz Boden zu kalt und 
naß. 

Essen do 
Würzburg Frostempfindlich. 

Essen Boden zu kalt und 

! naß. 

Dortmund Frostempfindlich 



Spandau 
Stettin 



Blutlaus, 
do. 
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Name der Baumart Wo sich bewährt 





Wo nicht Warum nicht 
bewährt bewährt 



Crataegus oxyacantha 
und var. plena. rosa, 
plen. rubr., pl. car- 
moisin 



Crataegus monogyna 
Corylus Colurna 
Fraxinus excelsior 



Fraxinus e. var. globosa 
Fraxinus ornus 
Gleditschia triacanthos 



Juglans regia 
Liriodendron tulipifera 

Platanus occidentalis 



Altona, Berlin, Cöin, Dort- 
mund, Elberfeld, Frank- 
furt-Od., Gleiwitz, Kiel, 
Mainz, Potsdam, Stutt- 
gart 

Münster i. W., Osnabrück 
Hannover 

Altona, Barmen, Dort- 
mund, Dresden, M.Glad- 
bach, Gleiwitz, Karls- 
ruhe, Königshütte, 
Leipzig,Posen, Zwickau 

Zwickau 

Kiel, Liegnitz 



Populus nigra 



Populus alba 
Populus balsamiftra 
Pterocarya caucasica 
Quercus rubra 

Quercus pedunculata 
Amerikan. Eiche (ohne 

Artangabe) 
Robinia pseudacacia 



Robinia inermis 



Karlsruhe 



Altona, Barmen, Bochum, 
Crefeld, Darmstadt, 
Dortmund, Dresden, 
Elberfeld, Frankfurt-M., 
Frankfurt-O., Gleiwitz, 
Halle, Hannover, Kiel, 
Leipzig, Liegnitz,Mainz, 
Mannheim, Potsdam, 
Posen, Stettin, Straß- 
burg, Stuttgart, Wies- 
baden, Würzburg 

Altona, Mülhausen 



Dortmund 

Hannover, Karlsruhe, 

Liegnitz 
Elberfeld 
Elberfeld, Stettin 

Aachen, Bonn,Cöln, Dort- 
mund, Düsseldorf 

Altona, Mainz 



Cassel 

Mannheim 

Stettin 



Ungeziefer. 
Staubempfindlich. 



Liegnitz 

Dresden 
Magdeburg 

Liegnitz 

Bonn 

Karlsruhe 

Königsberg 



Mülhausen 

München 

M.Gladbach 

Plauen 

Zwickau 

Frankfurt- 
Oder 
Mannheim 
Straßburg 

Chemnitz 
Cassel 

Cassel 

Augsburg 

Dortmund 

Barmen 

Bielefeld 

M Gladbach 



Boden und Klima 
ungünstig, 
do. 



Boden- und Klima- 
verhältnisse. 

Pilzkrankheiten. 

Frostempfindlich. 

Staubfäden sollen 
gesundheitschäd- 
lich sein. 



Ungeziefer. 

Boden ungünstig. 
Brüchig. 

Frostempfindlich. 
Werden früh gelb. 



Frostempfindlich. 

Windbrüchig, 
do. 
do. 
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Name der Baumart 



Wo sich bewährt 



i 



Wo nicht 
bewährt 



Warum nicht 
bewährt 



Robinia Bessoniana 



Robinia tortuosa ele- 
gans 

Akazien (ohne Art- 
angabe» 



Sophora japonica 

Sorbus aucuparia 

Tilia grandifolia (platy- 
phyllos) 



Tilia intermedia 
Tilia parvifolia 

Tilia dasyphylla 
(euchlora) 



Tilia tormentosa 
Tilia alba 
Tilia bollandica 



Aachen, Altona, Augsburg, 
Bonn, Bremen, Cassel, 
Cöln, Crefeld, Dort- 
mund, Düsseid., Frank- 
furt-Main, Hannover, 
Karlsruhe, Liegnitz, 
Mainz, Münster i. W., 
Nürnberg, Osnabrück, 
Posen, Straßburg, Stutt- 
gart, Wiesbaden, Würz- 
burg, Zwickau 

Berlin, Cassel, Dresden 

i 

Darmstadt, Essen, Fürth, 
Gleiwitz, Hagen, Kiel, 
Leipzig, Magdeburg, 
Mannheim, Mülhausen 
Orlenbach, Potsdam 
Darmstadt, Dresden, 
Karlsruhe 
, Elberfeld, Karlsruhe, 
Stuttgart 
Chemnitz, Crefeld, Dort- 
mund, Kiel, Königs- 
hütte, Osnabrück, Po- 
sen, Spandau, Stuttgart, 
Zwickau 

i 
i 



Frankfurt- 
Oder 
Rostock 



I 



Münster, Osnabrück 

Cassel, Hannover, Karls- 
ruhe, Nürnberg, Stettin 

Aachen, Augsburg, Bre- 
men, Cassel, Crefeld, 
Danzig, Dortmund, 
Elberfeld, Gleiwitz, 
Hannover, Karlsruhe, 
Kiel, Königsberg, Lieg- 
nitz, Königshütte, Mainz, 
Mülhausen, Plauen, Po- 
sen, Stuttgart, Zwickau 

Mainz, Plauen, Stuttgart 

Altona, Augsburg 

Augsburg, Danzig, 
Zwickau 



Liegnitz 

Cassel 
Karlsruhe 
Frankfurt- 
Main 
L iegnitz 
Nürnberg 
Mülhausen 
M Gladbach 
Stettin 
Bonn 

Dortmund 

Posen 

Altona 



Windbrüchigkeit. 

Leidet unter aus- 
strömendem 
Leuchtgas. 



Klima und Boden 

ungünstig. 
Früher Blätterfall. 

do. 

do. 

do. 
do. 

Rote Spinne. 



Rote Spinne, 
do. 
do. 



Gleiwitz 



Rauchempfindlich. 
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Name der Baumart 


Wo sich bewährt 

• 


Wo nicht 
bewährt 


Warum nicht 
bewährt 


Tilia americana alb. 


Crefeld, Frankfurt-Main 






Tilia argentia 


Cassel, Dortmund, Karls- 
ruhe, Mülhausen, Stet- 
tin, Straßburg 


Mainz 


Frostempfindlich. 


Linden (ohne Art- 


Barmen, Bielefeld, Cöln, 


Darmstadt 


Laubabfall und Un- 


bezeichnung) 


Duisburg, Düsseldorf, 
Essen, Frankfurt-Oder, 
Fürth,Hagen,Hamburg, 
Leipzig, Magdeburg, 
Mannheim, Potsdam, 
Remscheid, Rostock, 
Wiesbaden 


Gleiwitz 

Linden 

Offenbach 


geziefer. 


Ulmus campestris 


Bonn, Donmund, M.Glad- 
bach, Liegnitz, Mainz 


Königsberg 


Frostempfindlich. 


Ulmus umbraculifera 




Hannover 

Königsberg 

Zwickau 


do. 


Ulmus vegeta 


Chemnitz, Dortmund, 
Frankfurt -Main, Han- 
nover, Königshütte, 
Posen 






Ulmus scabra (s. mon- 


Dortmund, Elberfeld, 






tana) 


Frankfurt-Main, Han- 
nover, Mainz.Nürnberg, 
Posen, Zwickau 






Ulmus Pitteursi 


Danzig 






Ulmus c\on lensis 


i>assei 


Hannover 


Frostempfindlich, 
auch verträgt sie 
Rauch und Ruß 
nicht 


Ulmus efFusa 




Chemnitz 


Untauglich. Boden. 


Ulmus americana 


Cassel, M.Gladbach 






uimus noiianuica 


Königsberg, Posen 






TT1m#»n inHn*» Art. 


Aachen, Bielefeld, Bo- 


Bremen 


Nehmen zu große 


Dtzt-icnnung) 


chum, Cöln, Crefeld, 
Darmstadt, Duisburg, 
Dusseldorf, Furth, Glei- 




Dimensionen an, 
beschatten die 
Straßen zu sehr. 




witz, Halle, Hamburg, 


Stuttgart 


Weil dort zu warm. 




Kiel, Leipzig, Linden, 








Magdeburg,Oberhausen, 








Potsdam , Straßburg, 








Würzburg 


< 

1 
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ZWEITER TEIL 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Aachen 



IN der Erkenntnis der Bedeutung, welche öffentliche Anlagen für 
die Städte in sanitärer und ästhetischer Hinsicht haben, hat die 
Stadt Aachen schon seit langer Zeit für die Schaffung und Erhaltung 
von gärtnerischen Anlagen Sorge getragen. 

Die zweiseitige Entwicklung, welche die Stadt Aachen einmal 
als Badestadt und dann auch als Industrieplatz genommen hat, legt 
ihr die Verpflichtung auf, ihre Anlagen nicht nur nach der ästheti- 
schen Seite hin auszugestalten, sondern auch dafür zu sorgen, daß 
dieselben allen Kreisen der Bevölkerung und den Fremden von 
Nutzen sein kann. Aachen ist in der glücklichen Lage, in unmittel- 
barer Nähe der Stadt einen 1225 ha großen Stadtwald zu besitzen, 
welcher sich eines immer mehr wachsenden Besuches erfreut. Der- 
selbe ist parkähnlich durch viele Promenaden- und Fahrwege durch- 
zogen und seine Bewirtschaftung ist weniger auf hohen Reingewinn 
als darauf gerichtet, einen angenehmen und gesunden Erholungsort 
in der Nähe der Stadt zu erhalten. 

Der Stadtwald schließt das Stadtgebiet nach Süden hin ab. Im 
Norden erhebt sich, unmittelbar an die Stadt angrenzend, ein lang- 
gestreckter Höhenzug, mit dem Lousberg, dem Salvatorberg und dem 
Wingertsberg. Der Lousberg ist etwa 25 ha groß. Sein Gipfel, der 
264 m über dem Meere liegt, wird unter sorgfältiger Schonung der 
alten Bestände waldartig bewirtschaftet, während der Fuß des Berges 
von gärtnerischen Anlagen umgeben ist, deren Wegezüge sich durch 
den bewaldeten Teil bis zum Gipfel fortsetzen. Von dem Südab- 
hange des Berges aus genießt man einen herrlichen Überblick über 
die Stadt. 

Nur durch einen schmalen Einschnitt vom Lousberg getrennt, liegt 
der Salvatorberg, mit der im alten Stil wieder aufgebauten Salvator- 
kirche. Der Salvatorberg ist zu einer schönen gärtnerischen Anlage 
herangewachsen. Bequeme Fahr- und Fußwege führen um den 
Berg herum, dem Spaziergänger immer neue Bilder bietend, teils 
Ausblicke auf Stadt und Wald, teils in die freie Landschaft. 

Der Wingertsberg ist mit seiner Umgebung zur Anlage eines 
Stadtganens verwertet. Ursprünglich als Krankenhausgarten für das 
darin befindliche Mariahilf-Spital gedacht, wurde er in den siebziger 
Jahren der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, so daß er heute voll- 
ständig den Charakter eines Volksgartens angenommen hat. 

Der Stadtgarten ist etwa 15 ha groß und zu einer hochinteressanten 
landschaftlichen Anlage ausgestaltet. Es sind Höhenunterschiede 
von reichlich 30 m vorhanden, welche nach Plänen Lennes in ge- 
schickter Weise ausgenutzt wurden. In diesem Garten befinden sich 
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die Stadtgärtnerei und der botanisch-dendrologische Garten. Erstere 
besteht aus einem Palmenhause, zwölf Kultur- und Vermehrungs- 
häusern sowie den nötigen Frühbeeten, etwa 300 Fenster enthaltend. 
Eine Orangerie beherbergt die Lorbeeren und ähnliche Pflanzen, 
für Dekorationszwecke bei öffentlichen Feierlichkeiten bestimmt. 

Der botanische Garten ist rund 50 a groß und bietet Gelegen- 
heit zum Studium der Stauden und einjährigen Gewächse. Der den- 
drologische Garten hat eine Größe von 2 ha und enthält eine 
Sammlung der besten und schönsten Gehölze, welche in unserem 
Klima aushalten. Die Anordnung ist eine rein wissenschaftliche 
nach Klassen und Familien. Abgesehen von diesen, dem Garten- 
und Naturfreund Unterhaltung und Belehrung bietenden Einzelheiten 
ist im Stadtgarten reiche Gelegenheit zu Spaziergängen gegeben. 
Berg und Tal wechseln ab, immer neue herrliche Landschaftsbilder 
treten vor das Auge des Spaziergängers. Bald sind es Blicke in 
die Anlagen selbst, bald Aussichten auf die nachbarlichen Höhen des 
Lous- und Salvatorberges. Durch eine Wegeverbindung zwischen 
Stadtgarten und Salvatorberg, welche in Aussicht genommen ist, wird 
eine zusammenhängende Anlage von großer Ausdehnung entstehen, 
welche im engsten Anschluß an den bebauten Teil der Stadt längere 
Spaziergänge in abwechselungsreicherLandschaft möglich machen wird. 

Neben diesen Erholungsanlagen der Umgebung bietet die Stadt 
eine Reihe gärtnerische Schmuckanlagen. 

Zunächst ist zu erwähnen, daß eine große Anzahl von Straßen, 
welche nicht zu den eigentlichen Promenaden gehören, mit Baum- 
pflanzung versehen ist. Unter den gärtnerischen Anlagen sind her- 
vorzuheben der etwa 1,67 ha große Kurgarten in Aachen-Burtscheid. 
Derselbe ist wegen seines prächtigen alten Baumbestandes ein Lieb- 
lingsaufenthalt vieler Aachener und Fremden. Hier pflegt die Kur- 
direktion große Feste und Illuminationen zu veranstalten, welche 
die alten Baumriesen und den reichen Blumenschmuck in feenhafter 
Beleuchtung erscheinen lassen. Von diesem Kurgarten bis zu Be- 
ginn des Stadtwaldes bei Siegel beträgt die Entfernung kaum eine 
Viertelstunde. 

Der Kaiserplatz liegt im stärksten Verkehr und konnte daher 
als kreisrunde Mittelanlage nur beschränkten Umfang erhalten Seine 
Mitte ziert ein von einem Wasserbecken umgebener Monumental- 
brunnen, gestiftet von einem gemeinsinnigen Bürger Aachens zur 
Erinnerung an die goldene Hochzeit Kaiser Wilhelm I. An den 
Kaiserplatz schließt sich der eigentliche Promenadenring an, be- 
ginnend bei der Heinrichsallee. Diese Allee hat drei Reihen Bäume 
mit begleitenden schmalen Rasenstreifen. Sie mündet in den Hanse- 
mannplatz mit dem David Hansemann-Denkmal und reichem Blu- 
menschmuck. 
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AACHEN. Lousberg, Kinderspielplatz 



Die hieran anschlie- 
ßende Monheimsallee 
hat eine Breite von 
60 m. Es war hier 
möglich, eine mittlere 
Rasenbahn mit rei- 
chem Blumenschmuck 
und schmalen Gehölz- 
gruppen zu schaffen. 
Der Blick über die 
Mitte der Monheims- 
allee zum Lousberg 
und nach der Salvator- 
kirche ist ein selten 
schöner. 

An diese Mittel- 
anlage schließt sich zu 
beiden Seiten je ein 
mit zwei Baumreihen 

bepflanzter Prome- 
nadenweg. Der Wert 
dieser Anlage für die 
Erholungsbedürftigen 

gewinnt wesentlich 
dadurch, daß sich der 
Stadtgarten (s. oben) 
unmittelbar an die- 
selbe anschließt. 



Weiter fortgesetzt wird dann der Promenadenweg durch die 
Ludwigsallee. Ein schöner alter Baumbestand bildet den schönsten 
Schmuck der Allee. Etwa im zweiten Drittel befindet sich ein alter, 
malerischer, von Gestrüpp und Epheu umwucherter Festungsturm, 
der Marienturm genannt, von dessen Fuß aus sich ein prächtiger 
Ausblick über die Stadt, den Aachener Wald und im Hintergrund 
auf die Höhen der Eifel bietet. Unterhalb des Turmes dehnt sich 
der Ludwigsplatz aus, eine in jüngster Zeit fertiggestellte stilvolle 
Gartenanlage mit Weiher. 

Nördlich vom Ludwigsplatz erhebt sich der Salvatorberg und 
der Lousberg. 

Im Innern der Stadt interessiert der Elisengarten und in dessen 
Nähe der Theaterplatz. 

Die ganze Front des Elisengartens nimmt der hochinteressante 
Schinkelsche Säulenbau des Elisenbrunnens ein, eine lange, nach 
Südwesten offene Säulenhalle dorischer Anordnung, deren Mitte zu 
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einer Rotunde ausgebaut ist. Steinerne Stufen Führen hinab zu einer 
zutage tretenden warmen Quelle, dem eigentlichen Elisenbrunnen. 
Zu Restaurationszwecken dienende geschlossene Eckpavillons flan- 
kieren die Halle auf beiden Seiten. Der geräumige, vor der Brunnen- 
halle liegende Platz ist mit Baumreihen versehen und dient in Ver- 
bindung mit dem hinter der Halle liegenden Elisengarten zur Ab- 
haltung von Konzerten und Festlichkeiten. Der Elisengarten hat 
zwar nur eine geringe Ausdehnung, die Sorgfalt der Unterhaltung 
und Bepflanzung ersetzt jedoch, was an Größe fehlt. Er bildet den 
täglichen beliebten Sammelpunkt der Kurgäste. In unmittelbarer 
Nähe vor dem imposanten, im griechischen Stil wiederhergestellten 
Theater ist das Denkmal Kaiser Wilhelm I. Den Fuß des Denk- 
mals ziert eine Schmuckanlage, welche vom ersten Schneeglöckchen 
bis zum letzten Chrysanthemum in dauerndem Blumenflor ge- 
halten wird. 

Erwähnt seien endlich noch die in neuerer Zeit gemachten Auf- 
wendungen für öffentliche Spielplätze. Aachen besitzt gegenwärtig 
deren vier von zusammen 4 ha Größe, welche sich auf die verschie- 
denen Gegenden der Stadt verteilen. 

Die Schaffung von Familiengärten ist angeregt und haben Aus- 
sicht auf Durchführung. 
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Anlagen und Alleen der Stadt Augsburg 



DIE prachtvollen altberühmten Gärten, welche die reichen 
Patrizier sich im Mittelalter anlegten, sind nur mehr eine 
Sage. Nichts von ihnen hat sich bis zur Neuzeit erhalten. Dagegen 
bildeten die herrlichen Gartengüter reicher Augsburger Familien 
mit ihren wundervollen englischen Parkanlagen, die im vergangenen 
Jahrhundert unmittelbar vor den Toren der Stadt entstanden und 
es mit gar manchem fürstlichen Park einer Residenz an Schönheit 
und Größe aufnahmen, noch vor einem Jahrzehnt eine wunderbare 
Umrahmung unserer Stadt mit dichtem Grün. Aber auch damit 
hat das letzte Dezennium schon ziemlich aufgeräumt; ganze Bau- 
quartiere entstanden an deren Stelle. Immerhin ist noch eine Reihe 
von solchen stattlichen Gartengütern erhalten, die einen Begriff geben 
können von der gärtnerischen Pracht vergangener Zeiten, so das 
große Du Ponteilsche Gartengut zwischen der Frölichstraße und 
dem Klinkerberg, das Degmairsche und von Hermansche Garten- 
gut am Königsplatz, die Gärten der Schießgrabengesellschaft, das 
von Hertelsche Gartengut am Kaiserplatz, das von Stettensche 
Gartengut am Eserwall, das zum Teil bereits für ein Bauquartier 
ausersehen ist, und das Merzsche Gartengut am Jakoberwall. Das 
vollständige Verschwinden auch dieser Gärten wäre auf das leb- 
hafteste zu beklagen. Doch ist Hoffnung vorhanden, daß unter den 
gegenwärtigen Besitzern dieser Zeitpunkt noch in weite Ferne hinaus- 
gerückt ist. 

Die Stadt hat aber nicht versäumt, den drohenden Verlust dieser 
Privatanlagen, um die uns manche Stadt beneiden darf, dadurch 
auszugleichen, daß sie seit Jahrzehnten bemüht war, herrliche Anlagen 
und Baumpflanzungen überall, wo es nur möglich war, zu schaffen. 
Der Schmuck unserer Anlagen, im Verein mit dem schönen archi- 
tektonischen Bilde der Stadt ist es, der Augsburg jedem Besucher 
so sympathisch erscheinen läßt. Was in dieser Richtung Residenz- 
städte der Gunst ihrer Fürsten verdanken, hat Augsburg unermüdlich 
aus eigenen Mitteln geschaffen. 

Wenn der Fremde mit der Eisenbahn von Osten oder Westen 
sich der Stadt nähert, begrüßen ihn eine Anzahl rauchender Fabrik- 
schornsteine, so daß er sofort den Eindruck gewinnt, in eine mächtige 
Fabrikstadt zu kommen. Wie überrascht ist er aber, wenn schon 
beim Verlassen des Bahnhofs frisches Grün ihn empfängt, und 
wenn er dann durch die schattige Bahnhofstraße den herrlichen 
Königsplatz mit seinen hunderten von alten Bäumen und grünen 
Wiesenflächen betritt, von dem aus dann nach rechts und links 
breite Alleen, abwechselnd mit Schmuckflächen, sich hinziehen. 
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Dazu kommt, daß die Augsburger schon von jeher dem Pavillon- 
system mit seinen Vorgärten huldigten, wodurch die eintönige und 
langweilige Fluchtlinie des geschlossenen neueren Bausystems ganz 
in den Hintergrund tritt. Sind es im Westen der Stadt mehr die 
modernen Anlagen, die gegen Süden sich an den Königsplatz an- 
schließen, wie die Schießgrabenanlagen entlang der Kaiserstraße, 
die Anlagen am Theater und Stadtpflegerangerschulhaus, an der 
Bibliothek, sowie die herrlichen Gesundbrunnenanlagen, wovon viele 
erst Kinder der Neuzeit, so ergötzen im Osten der Stadt wunder- 
bare alte Alleen mit hundertjährigen Bäumen, in Verbindung mit 
Resten der alten Stadtumwallung und des malerischen alten Stadt- 
grabens, das Auge des Spaziergängers. Und selbst hier im eigent- 
lichen Industrieviertel, wo hunderttausende von Spindeln sich drehen, 
merkt derselbe kaum, daß über ihm die Atmosphäre mit Rauch 
und Ruß geschwängert ist. Das dichte Grün, das selbst die 
Fabrikgebäude umgiebt, hält diese gefährlichen Feinde von dem 
menschlichen Organismus ferne, und gewiß ist auch unserem reichen 
Baumbestande neben anderen gesundheitstechnischen Anlagen ein 
guter Teil von dem Ruf Augsburgs, eine der gesündesten Städte zu 
sein, zuzuschreiben. 

Auch mitten in der Stadt befindet sich eine sehr schöne An- 
lage im alten Frohnhofe, der vordem als Garnisonsexerzierplatz eine 
kahle Fläche bildete. Derselbe wurde in zwei Zeitabschnitten aus- 
geführt, ein Teil im Jahre 1878, vom Kgl. Regierungsgebäude ange- 
fangen bis zum Siegesdenkmal, der andere, östliche, im Jahre 1889, 
wobei große Terrainschwierigkeiten und Umänderungen insofern 
zu beseitigen waren, als auf diesem Platze im Mittelalter viele 
Gebäulichkeiten, Kirchen und Kapellen mit Grüften standen, deren 
Fundamente abzubrechen und deren Überreste zu sammeln waren. 

Im Jahre 1890 wurde der Elias Hollplatz an der gewaltigen 
Ostfront des Rathauses errichtet. Das für diesen Platz bestimmte 
Denkmal des Baumeisters Elias Holl, eines der größten Söhne 
Augsburgs, harrt noch der Aufstellung. 

Aber nicht nur in nächster Nähe zieht sich um die Stadt ein 
herrlicher Anlagengürtel, auch außerhalb des eigentlichen überbauten 
Stadtgebiets wurden große Anlagen geschaffen, so die ca. 1,5 km 
langen Siebentischanlagen — ein Werk des Kgl. Hofgartendirektors 
von Effner — , welche die Stadt mit dem Siebentischwalde verbinden. 
Dieselben werden gegenwärtig aus Mitteln einer hochherzigen 
Schenkung von 100 auf 200 m verbreitert. 

Dann — last not least — ist der herrliche Stadtgarten mit den 
dahinter befindlichen Rosenauanlagen zu erwähnen, der ein Ver- 
mächtnis der im Jahre 1886 hier stattgefundenen Schwäbischen 
Kreisausstellung ist und jetzt den Hauptanziehungspunkt für jeden 
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AUGSBURG. Ausstellungshallcnportal im Stadtgarten 




AUGSBURG. Kunsthalle im Stadtgarten 



Fremden und Einheimischen bildet. Die Arbeiten zum Ausstellungs- 
park begannen im Jahre 1885. Dreihundertfünfzig große Bäume 
wurden mittels eigens gebauter Verpflanzungswagen angefahren und 
versetzt. Das Resultat der Verpflanzung war ein vorzügliches. 
1886 wurde vom Ausstellungsunternehmen eine Preiskonkurrenz 
hiesiger und auswärtiger Gärtner für Blumenparterreanlagen eröffnet, 
die sehr reich und geschmackvoll beschickt wurde, so daß dem 
Ausstellungsunternehmen hierfür besondere Kosten nicht erwuchsen. 
Die Herstellungskosten beliefen sich damals auf etwa 24000 Mark. 
Im Verein mit den architektonischen Bauten bietet der Stadtgarten 
ein reizvolles Bild. Er ist eine Schöpfung des verstorbenen 
städtischen Oberbaurats Leybold und des städtischen Gartenbau- 
oberinspektors Jung. 

Die Rosenauberg-Anlagen hinter dem Stadtgarten wurden in den 
Jahren 1895 bis 1897 von dem letztgenannten hergestellt. 

Der Flächeninhalt der städtischen öffentlichen Anlagen beträgt 
zur Zeit 37 Hektar. 

Außer den in diesen Anlagen vorhandenen, nicht gezählten 
Bäumen sind die öffentlichen Straßen bei ca. 33 km Länge mit 
über zehntausend Bäumen bepflanzt, und zwar vorwiegend mit ver- 
schiedenen Lindensorten, denen an Zahl die Ahornarten gleich- 
kommen, je ca. zweitausendfünfhundert Stück. Am meisten sind 
sodann zur Straßenpflanzung rot- und weißblühende Kastanien ver- 
wendet, ferner Eschen und Ulmen. Auch Schwarzpappeln sind 
vorhanden. Platanen gedeihen in unserem Klima nicht. 

Aus alledem ist zu ersehen, daß die hiesige Stadtverwaltung 
mit bewußter Konsequenz stets darauf bedacht war, aus sanitären 
und ästhetischen Gründen mit der Stadterweiterung eine beständige 
Vermehrung der öffentlichen Anlagen und Alleen Hand in Hand 
gehen zu lassen und besonders auch in den neugeschaffenen Stadt- 
teilen Plätze und grüne Anlagen zu schaffen. 
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Beschreibung der in der Stadt Barmen vorhandenen 
Parkanlagen und der entsprechenden Einrichtungen, 
welche für gärtnerische Zwecke oder für die soziale 

Fürsorge getroffen sind 

DIE Lage der Stadt Barmen nördlich und südlich der Wupper 
zwischen ziemlich steil herabfallenden Berghängen läßt es 
naturlich erscheinen, daß in der Talsohle fast jedes Fleckchen 
Erde von der Bebauung ergriffen ist. Leider ist auch bei der Auf- 
stellung von Bebauungsplänen auf die Erhaltung öffentlicher Plätze 
in früheren Jahren nicht genügend hingewirkt worden. So kommt 
es, daß in der Talsohle Parkanlagen und Plätze nur von ganz ge- 
ringer Größe vorhanden sind. Glücklicherweise ist dieser Mangel 
noch so frühzeitig bemerkt worden, daß die in der näheren und 
weiteren Umgebung des Stadtinnern befindlichen Waldgrundstücke 
der Öffentlichkeit gesichert werden konnten und nicht gleichfalls 
der Bauspekulation zum Opfer fielen. Neben der Stadtgemeinde 
ist vor allen Dingen der im Jahre 1864 gegründete Barmer Ver- 
schönerungsverein in hervorragendem Maße für die Erhaltung des 
Waldbestandes und die Einrichtung öffentlicher Parkanlagen ein- 
getreten. Der Nordpark, der Kothener Wald, die Kaiser-Friedrich- 
und die Kaiser-Wilhelm-Höhe in einer Größe von zusammen 120,96 ha 
sind im Laufe der letzten Jahrzehnte von der Stadtgemeinde angekauft 
und aufgeforstet worden, während der Verschönerungsverein sogar 
71,66 ha Wald- und Wiesenflächen erworben und derart nach den Plänen 
des Königlichen Hofgartendirektors Weyhe in Düsseldorf ausgestaltet 
hat, daß diese Anlagen wegen ihrer künstlerischen Herstellung und 
ihres hervorragenden Reizes weit über die Grenzen des Wupper- 
tales hinaus bekannt sind. Der ausgestellte Lageplan und die Photo- 
graphien, darstellend die interessantesten Partien aus den Anlagen, 
veranschaulichen das vom Verschönerungsverein geschaffene Werk. 
Die Beiträge der über 2000 zählenden Mitglieder, sonstige freiwillige 
Gaben, Vermächtnisse, — letztere bis zum Schlüsse des Jahres 1903 
in Höhe von 258300 Mk. -, und eine Subvention der Stadtgemeinde 
haben die Mittel hierzu geliefert. Der Etat des Verschönerungs- 
vereins schließt jährlich mit über 100000 M ab. Die Stadtgemeinde 
steuert hierzu 23000 M. bei und gibt außerdem für Forstzwecke 
jährlich noch etwa 17 500 M. aus. Eine eigene Baumschule mit 
Saatkamp liefert dem Verschönerungsverein den weitaus größten 
Teil der durchzuforstenden Baumpartien und eine eigene Gärtnerei 
die zum Bepflanzen der Beete und für die Schmuckanlagen der 
Stadtgemeinde erforderlichen Blumen. Die Waldungen unterstehen 
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dem Stadtförster, die gärtnerischen Anlagen einem Garteninspektor. 
Sind die Anlagen schon ihrer künstlerischen Schönheit und land- 
schaftlichen Reize wegen gern besucht, so wird ihr Wert noch da- 
durch erhöht, daß in ihnen folgende Sehenswürdigkeiten Aufstellung 
gefunden haben: 

1. Das Denkmal für die 1864 und 1866 gefallenen Barmer 
Krieger, bestehend aus einem Obelisken aus grauem Sand- 
stein mit Postament, 

2. das Denkmal für die 1870/71 gefallenen Barmer Söhne, be- 
stehend aus einem im gotischen Stil aus Sand-, Grauwacke- 
und Tuffsteinen erbauten, vom Sockel bis zur Zinne 15 m 
hohen, achteckigen Turm, in dessen Unterbau sich außer dem 
Portal, drei Aussichts- und drei Gedenktafelnischen eine 
Ehrenhalle befindet. 

3. das Denkmal für den Gründer des Verschönerungsvereins, 
Herrn Wilhelm Werle, bestehend aus einer in Marmor her- 
gestellten Kolossalbüste mit Inschrift; 

4. das Monument für den warmherzigen Förderer des Ver- 
schönerungsvereins und sonstiger zahlreicher gemeinnütziger 
Institute, Herrn Ludwig Ringel, in dem nach ihm benannten 
Ringeltal; 

5. der von der Familie Toelle zum Andenken an Herrn Lud- 
wig Ernst Toelle gestiftete Aussichtsturm von 26,25 m Höhe; 

6. zwei von einem Freund der Anlagen geschenkte allegorische 
Figuren, darstellend Handel und Industrie; 

7. das Denkmal für den langjährigen Vorsitzenden des Ver- 
schönerungsvereins und Ehrenbürger der Stadt Barmen Otto 
Schüller, 

8. das Bronzestandbild des Barmer Dichters Emil Rittershaus, 
modelliert von Professor Schaper; 

9. das Denkmal für den Pädagogen Friedrich Wilhelm Dörp- 
feld und 

10. die mit einem Kostenaufwande von über 600000 M. er- 
baute Stadthalle, welche zur Abhaltung größerer Konzerte 
und Musikfeste dient. 

Die Anlagen hinauf zieht sich die Barmer Bergbahn, die erste 
elektrische Zahnradstrecke Deutschlands. 

So bilden die Anlagen in ihrem üppigen Wachstum mit ihren 
herrlichen Baumgruppen und dem saftigen Grün ihrer Rasen- 
teppiche ein Gemeingut der gesamten Einwohnerschaft, eine Er- 
holungsstätte für alle diejenigen, die nach des Tages Mühen neue 
Kraft in Gottes freier Natur suchen und auch das Ziel vieler aus- 
wärtiger Ausflügler. 
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Berlin 



BIS zum Eintritt des geschichtlich großen Umschwunges, durch 
welchen Berlin zur Metropole des Deutschen Reiches wurde, 
war es nur der durch fürstliche Munifizenz unter möglichster Er- 
haltung des Waldcharakters in einen öffentlichen Park umgestaltete 
Tiergarten, welcher den Bewohnern in der Nähe Gelegenheit zur 
Erholung in der Natur bot. 

Dieses Parkterrain, so groß und schön es ist — es umfaßt etwa 
200 ha — konnte bei der Ausdehnung, welche Berlin bereits im 
ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts erlangt hatte, den Bedürf- 
nissen der Bevölkerung schon deshalb nicht mehr genügen, weil es, 
im Westen der Stadt vor dem Brandenburger Tore gelegen, den 
Bewohnern der nördlichen, östlichen und südlichen Stadtteile viel 
zu fern liegt. 

Zu der Säkularfeier der Thronbesteigung Friedrichs des Großen, 
welchem vornehmlich die Verwandlung des Tiergartens in einen 
der Erholung und dem Vergnügen der Einwohner gewidmeten Park 
zu verdanken ist, hatten die städtischen Behörden die Anlage eines 
ähnlichen Parks, wenn auch von viel geringerem Umfange (Friedrichs- 
hain), im Osten der Stadt beschlossen. Damit war im Jahre 1840 
seitens der Gemeindeverwaltung der erste Schritt auf der Bahn 
getan, welche erst im Laufe der letzten vier Jahrzehnte energisch 
weiter verfolgt ward, nachdem die Überzeugung immer allgemeiner 
geworden war, daß sanitäre wie ethische Rücksichten der Stadt- 
gemeinde die Verpflichtung auferlegten, der Bevölkerung, in Miets- 
häusern der großen Stadt zusammengedrängt, in welcher die Privat- 
gärten immer seltener und damit der Genuß der frischen Luft 
immer beschränkter wurde, ausgedehnte Gelegenheit zur Erholung 
im Freien zu gewähren. 

Nicht in der glücklichen Lage anderer großen Städte, z. B. 
Wiens, dem Zentrum der Stadt nahe gelegenes, unbebautes, ehe- 
maliges Festungsterrain zu großen Park- und Gartenanlagen zu ver- 
wenden, konnte die Berliner Gemeindeverwaltung zur Erfüllung der 
erkannten Verpflichtungen das geeignete Terrain nur an der Peri- 
pherie der Stadt suchen. Um so dringender war es, solche Anlagen 
nicht bloß an einem oder zwei Punkten zu besitzen. 

Der Magistrat faßte daher im Jahre 1864, nachdem der Osten 
bereits den Friedrichshain erhalten hatte, die Anlegung zweier neuer 
größerer Parks ins Auge, von denen der eine im Südosten, der 
andere im Norden der Stadt liegen sollte. Für den ersteren besaß 
die Stadt passende, eigene Ländereien bei Treptow, während für 
den Park im Norden nur die kleinere Hälfte der in Anspruch zu 
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nehmenden Fläche Eigentum der Stadt war, das übrige Terrain aber 
erst erworben werden mußte. 

Im Jahre 1870 wurde die Deputation für die Verwaltung der 
städtischen Park-, Garten- und Baumanlagen eingesetzt, und von 
der Schaffung dieser neuen Verwaltungsstelle und der gleichzeitig 
erfolgten Anstellung Gustav Meyers als Gartendirektor, einer Autori- 
tät ersten Ranges auf dem Gebiete der schönen Gartenkunst, datiert 
erst die planmäßige Ausbildung der städtischen Park- und Garten- 
pflege. Zu der Inangriffnahme der vor dem Rosentaler Tore im 
Norden gelegenen Anlagen gab wiederum eine Säkularfeier, die im 
Jahre 1869 begangene des Geburtstages Alexander von Humboldts, 
den Anstoß, während die Arbeiten zur Ausführung des Parks bei 
Treptow erst im Jahre 1876 zunächst mit der Herstellung von 
Schmuckstreifen neben der Treptower Chaussee in Verbindung mit 
einem vorhandenen Eichenhain am Schiffahrtskanal, gewissermaßen 
dem Entree vor dem eigentlichen Park, begonnen wurden. 

Inzwischen hatte die Stadt mit den so lange vom Fiskus unter- 
haltenen Straßen und Plätzen auch die Anpflanzungen auf denselben 
übernommen, mit Ausnahme der Anlagen auf dem Königs- und 
Opernplatze und im Lustgarten. Die Vermehrung dieser so wich- 
tigen Einrichtungen wurde nun kräftig in die Hand genommen, 
zumal durch die Erbauung von Markthallen viele bisher zur Ab- 
haltung von Märkten benutzte Plätze frei wurden. Durch Neu- 
anlagen dieser Art wurde es möglich, die sanitären Verhältnisse zu 
verbessern, ganze Straßenzüge zu verschönern und das unabweis- 
liche Bedürfnis nach einer größeren Anzahl für die Bewohner der 
verschiedenen Stadtteile zugängiger Erholungsstätten nach Möglich- 
keit zu befriedigen. Auch die Notwendigkeit, einen neuen Friedhof 
außerhalb des Weichbildes zu Beerdigungen einzurichten, für welche 
die Kommune zu sorgen hat, gab Veranlassung, nachdem auf dem 
Gebiete des Nachbarortes Friedrichsfelde 100 Morgen für diesen 
Zweck erworben waren, zur würdigeren Einkleidung der Grabstätten 
als bisher zugleich gärtnerische Einrichtungen zu treffen, deren 
Ausführung und Unterhaltung der Park -Verwaltung übertragen 
wurde. Ethische und sanitäre Motive führten ferner dazu, auch 
bei den städtischen Schulen, Hospitälern, Kranken- und Waisen- 
häusern gärtnerische Einrichtungen, wenngleich der einfachsten Art, 
zu schaffen. 

In bezug auf die Schulen ging man noch einen Schritt weiter. 
Die städtischen Gartenanlagen sollten zugleich dazu dienen, für den 
naturwissenschaftlichen Unterricht, speziell den auf das Kindesgemüt 
so wohltätigen Unterricht in der Botanik, lebendiges Pflanzenmaterial 
zu bieten, das anderweitig in der entsprechenden Menge zu be- 
schaffen Lehrern und Schülern nicht mehr möglich war, seit die 
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fortschreitende Bebauung Flur und Feld in immer weitere Ent- 
fernung zurückgedrängt hatte. 

Man richtete deshalb gleichzeitig mit dem im Norden gelegenen 
Park und in Verbindung mit diesem größere Flächen zur Kultur 
•und Anzucht für den botanischen Unterricht instruktiver Pflanzen 
ein, ordnete diese Flächen, um zugleich den Lehrern Gelegenheit 
und Material zum Studium zu bieten, zum Teil systematisch und 
gab, um auch dem größeren Publikum Gelegenheit zu schaffen, sich 
selbst, besonders über unsere einheimischen und in Gärten kulti- 
vierten Gehölze, zu belehren, diesem ganzen Park zugleich einen 
wissenschaftlichen Wert, indem diese Gehölze nach ihrem geo- 
graphischen Vorkommen, also nach Weltteilen, resp. großen Vege- 
tationsgebieten und Zonen geordnet und mit der wissenschaftlichen 
Bezeichnung versehen wurden. 

So schuf man zugleich dem Heros der Naturforscher, dem 
Begründer der Pflanzengeographie, in ■ dem nach ihm benannten 
Humboldthain ein würdiges Denkmal. Das wachsende Bedürfnis 
zwang jedoch die Parkdeputation, für die Folge an ausgedehntere 
parkartige Anlagen zu denken, und so entschlossen sich die städtischen 
Behörden im Jahre 1875, gleichzeitig mit der Ausführung des Parks 
im Südosten der Stadt einen Teil des städtischen Terrains hinter 
Treptow zu teils forstlichen, teils baumschulmäßigen Kulturen her- 
zugeben. Es sollte dort einerseits ausreichend für Pflanzenmaterial, 
besonders im Hinblick auf die Bepflanzung größerer Straßenzüge, 
gesorgt werden, gleichzeitig aber galt es, in einer Reihe von Jahren 
auf diesem Terrain einen waldartigen Laubholzbestand aufzubringen, 
an der schönen Oberspree sich hinziehend, an Stelle der dort meist 
brachliegenden Äcker, als Ersatz für die daselbst ehemals vorhanden 
gewesene Kiefernhaide, die in Verkennung ihres sanitären Wertes 
einst der Axt verfallen war. 

Zu derselben Zeit sollte ein anderer, lange gehegter und sehr 
berechtigter Wunsch der Erfüllung einen Schritt nähergebracht 
werden, der Plan, welcher schließlich durch die Herstellung des 
Viktoriaparks zur Ausführung kam. Im Süden der Stadt auf dem 
Kreuzberg erhebt sich das Denkmal an die Freiheitskriege; auf 
Kosten des Preußischen Staates erhöht und dadurch in seiner Wir- 
kung verstärkt, entbehrte es einer würdigen parkartigen Umgebung, 
behufs deren der Staat nun ihm gehörige Grundstücke mit einem 
Flächeninhalt von etwa 5 3 /4 ha der Stadt zur Verfügung und als 
Beitrag zu den Ausführungskosten aus einer im Jahre 1875 vom 
Landtage bewilligten Position einen Zuschuß von 134000 Mark in 
Aussicht stellte. 

Bevor wir uns nach diesen Andeutungen über die Tendenzen, 
von welchen sich die städtische Park- und Gartenverwaltung leiten 
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läßt, zur speziellen Darstellung der zur Ausführung gekommenen 
Arbeiten wenden, haben wir hinsichtlich der ältesten, eingangs ge- 
dachten Erholungsstätte der Berliner zu erwähnen, daß auch die 
Kommunalbehörden der Würdigung des Wertes, welchen diese für 
ihre Bürger hat, Ausdruck gaben, indem sie, obwohl der Tiergarten 
fiskalisches Eigentum ist, seit dem Jahre 1870 jährlich 30000 Mark 
dafür zur Verfügung stellten. Neuerdings ist diese Summe sogar 
auf 50000 Mark erhöht worden. Die Verwendung erfolgt in der 
Weise, daß jährlich die Arbeiten, für welche jene Summe Verwen- 
dung finden soll, in gemeinsamer Beratung zwischen Vertretern der 
Tiergartenverwaltung und der Kommunalbehörden festgestellt werden. 
Als dringend notwendig hatte sich zunächst die Verbesserung der 
Gewässer des Tiergartens herausgestellt, welche zur Erreichung 
eines den Terrainverhältnissen angemessenen Wasserstandes in Ver- 
bindung mit dem Schiffahrtskanal standen, aus diesem aber so ver- 
unreinigtes Wasser erhielten, daß in der wärmeren Jahreszeit dessen 
übler Geruch geeignet war, den Berlinern den Besuch des Tier- 
gartens zu verleiden. Zur Hebung dieses schwer empfundenen 
Übelstandes wurde die Abschließung des Tiergartenwassers gegen 
den Schiffahrtskanal und die Zuführung von aus Brunnen zu heben- 
dem guten Wasser als einziges, sicheren Erfolg versprechendes 
Mittel erkannt. Nach einem Projekt des Baurats Hobrecht wurden 
unter dessen Leitung große Brunnen auf dem Terrain des zum Tier- 
garten gehörigen Hippodroms gebaut und deren Wasser mittels 
Dampfpumpen in die Wasserläufe des Tiergartens gedrückt. In Ver- 
bindung damit wurde ein ausgedehntes Röhrennetz zur Bewässerung 
und Besprengung der Rasen-, Pflanzungs- und Wegeanlagen her- 
gestellt. Neuerdings dankt es die Bewohnerschaft Berlins dem Ent- 
schlüsse unseres Kaisers Wilhelm II., daß der Tiergarten durch 
Lichtung der Baumbestände und sonstige Regulierungsarbeiten in 
sanitärer Beziehung wesentlich verbessert und zugleich verschönert 
worden ist; die Berliner jedoch nicht allein, sondern alle Besucher 
von weit und breit, besonders die aus deutschen Gauen nach der 
Metropole des Reiches kommenden, erfreuen sich der großartigen, 
durch die Munifizenz des Kaisers geschaffenen Verschönerung. In 
allgemein künstlerischem und gärtnerischem Sinne betrifft sie die 
Aufstellung und Ausschmückung der Denkmäler der brandenburgischen 
Markgrafen in der Siegesallee und der Denkmäler des hohen Eltern- 
paares am Brandenburger Tor, für welche die hohen Bäume des 
Tiergartens einen herrlichen Hintergrund geben. 

Schließlich wurden durch einen nach gewissen Zeiträumen zu 
erneuernden Vertrag noch zwei andere, freilich viel kleinere, auf 
fiskalischem Terrain gelegene Parkanlagen der Stadt zur Benutzung 
überlassen und für deren Regulierung und Unterhaltung im Interesse 
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der Bevölkerung der betreffenden Stadtteile fortdauernd und auch 
gegenwärtig noch nicht unbedeutende Kosten aufgewendet. Es sind 
dies der sogenannte kleine Tiergarten im westlichen und ein Teil 
der zum Königlichen Invalidenhause gehörigen Parkanlagen (Inva- 
lidenpark) im nördlichen Stadtgebiete. 

Was die der Stadt gehörigen Parkanlagen betrifft, so ist 

I. DER FRIEDRICHSHAIN 

nach der in den Jahren 1874 bis 1876 eingetretenen Erweiterung eine 
Fläche von rot. 53 ha umfassend, direkt vor dem Landsberger Tor des 
alten Berlin liegend und auf allen Seiten von neueren, bebauten Straßen 
umgeben, bei weitem die besuchteste aller städtischen Parkanlagen. 
Der Haupteingang vom Landsberger Tore, ein mit mehreren Baum- 
reihen besetzter Halbkreis, zeigt nach der Stadt zu eine Nische, 
deren unterer Teil durch eine mit wildem Wein berankte Böschung 
geschlossen ist, während der obere Teil unter den Kronen der er- 
wähnten Bäume einen Durchblick nach der nächstliegenden Park- 
szene gestattet. In dieser Nische ist im Jahre 1876 das von Professor 
Calandrelli geschaffene Denkmal zum Andenken an die in den letzten 
Kriegen Gebliebenen jenes Stadtteiles vom Ostklub Berlins errichtet 
worden. Dieses Denkmal, einen von einem Genius emporgehobenen, 
zum Himmel blickenden Krieger darstellend, ist mit Blumen- und 
Pflanzenschmuck umgeben, während vor demselben zwei Fontänen 
mit aufspringenden Strahlenbüscheln die Luft erfrischen und das 
Gesamtbild beleben. Von hier führt ein schattiger Hauptwegezug 
zu einer oblongen, mit Bäumen hainartig besetzten Terrainerhebung, 
auf welcher am vorderen, kreisförmig erweiterten Ende die Stadt 
Berlin dem großen Könige ein Denkmal in Gestalt einer von hoch- 
aufragender Säule getragenen Kolossalbüste errichtet hat. In neuester 
Zeit ist künstlich ein aus dem Abhänge dieses Plateaus an einer 
felsig gehaltenen Stelle entspringender und über Steine hinunter- 
eilender Bach und dessen unterer Teil zu einer Wasser-Zu- und 
Abführungsvorkehrung eingerichtet worden zur Erneuerung des 
Wassers zweier Becken, welches bisher nur durch natürliche Nieder- 
schläge sehr mangelhaft sich hier ansammelte. Der alte Teil des 
Haines zeigt ein mannigfach bewegtes Terrain und enthält deshalb 
ausgedehnte Anpflanzungen, auch exotischer Gehölze, besonders viel 
hainartige Bestände, während der neuere Teil, als ein Stück heimische 
Natur behandelt, nur in der Mark Brandenburg vorkommende Ge- 
hölze und zur Verzierung oder für botanische Zwecke verwendete 
Pflanzen sowie größere Rasenflächen, zum Teil in talartigen Aus- 
muldungen, aufweist. Die größte Rasenfläche von 250 m Länge und 
100 m Breite dient als Spielplatz für die Jugend, speziell für Schüler 
unter Aufsicht und Leitung von Lehrern. Ein Fahrwegszug mit 

78 

Digitized by Google 




BERLIN. Der Friedrichshain 



79 



Digitized by Google 



Fußgängerbanketts und Abzweigungen nach einem der größten 
städtischen Krankenhäuser, dessen Gartenanlagen an den Hain 
grenzen, stellt die Verbindung vom Königstor aus nach der zwischen 
den alten und neuen Parkteilen sich hindurchziehenden Virchow- 
straße und der nach der östlichen Umgebung der Stadt führenden 
Landsberger Allee her. Am Anfange der letzteren liegt die Dienst- 
wohnung des hier stationierten Obergärtners. Der Eingang am 
Königstor wird in nächster Zeit, umgeben von schönen Baum- 
beständen, einen künstlerisch gestalteten Brunnen mit Darstellungen 
aus dem deutschen Märchenschatze erhalten. Die Gesamtkosten für 
Herstellung des Friedrichshains beliefen sich auf etwa 700000 Mark 
inklusive Bewässerungs-Einrichtung. Die Einrichtung elektrischer 
Beleuchtung ermöglicht auch des Abends den Besuch des Parkes. 

II. DER HUMBOLDTHAIN 

mit einer Fläche von rund 35 ha überragt an Großartigkeit der 
Konzeption neben voller Berücksichtigung des Bedürfnisses in bezug 
auf ausgedehnte Promenaden den Friedrichshain, bei welchem, wie 
schon gesagt, wegen des fast durchweg hügeligen Terrains größere 
Rasenflächen von vornherein ausgeschlossen waren. 

Dienen die anderen städtischen Parks nur dem unmittelbaren 
Zwecke, dem Publikum eine Stätte der Erholung in freier Natur 
zu gewähren, so verfolgt der Humboldthain, wie schon angedeutet, 
mit der geographischen Anordnung seiner Baum- und Gehölzgruppen, 
mit der Anzucht von Pflanzenmaterial und systematischen Anpflanzung 
von Repräsentanten der verschiedenen Pflanzenfamilien, sowie der 
Kultur und Vermehrung von Pflanzen auch in Gewächshäusern zu- 
gleich wissenschaftliche und pädagogische Zwecke und dient gleich- 
zeitig dem Bedürfnis, für die gärtnerischen Anlagen der Stadt, für 
den Schmuck der Straßen und öffentlichen Gebäude bei festlichen 
Veranlassungen das geeignete Pflanzenmaterial zu gewinnen. Auch 
die in dem Anzuchtsgarten erbaute geologische Wand, einen Durch- 
schnitt durch die Erdrinde, unter Verwendung der Gesteinsarten der 
verschiedenen Perioden, darstellend und davor ein Vivarium, d. h. 
ein mit Amphibien und Reptilien belebter, durch ein Mäuerchen 
abgegrenzter Raum, geben Lehrern, Schülern und anderen Besuchern 
des Gartens Gelegenheit zu naturwissenschaftlichen Studien. Eine 
Sammlung von Alpenpflanzen und Anpflanzungen der bekanntesten 
Nutz- und Nährpflanzen und der wichtigsten Giftpflanzen sind in 
der Nähe untergebracht. Weisen schon alle diese Einrichtungen auf 
den großen Naturforscher hin, dessen Namen der Park führt, so ist 
doch auch nicht versäumt worden, dem berühmten Gelehrten hier 
ein dauerndes Zeichen der Erinnerung zu errichten; in demjenigen 
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Teile des Haines, in welchem die Gehölze Amerikas vereinigt sind, 
ist eine Gruppe mächtiger märkischer Findlingssteine aufgebaut, 
deren Hauptblock in eingehauener Schrift die Widmung trägt: Dem 
Andenken Alexanders von Humboldts - die Stadt Berlin. Zwischen 
den Gesteinen tritt eine von der Wasserleitung gespeiste Quelle 
zutage, deren Wasser in mannigfachen durch heraustretende Blöcke 
verursachten Windungen die Anhöhe hinab nach einem am Rande 
der Hauptwiesenfläche hergestellten, natürlich geformten, kleinen 
Becken fließt, an dessen Ufer ein schöner Stier aus Marmor gefertigt 
aufgestellt ist. Auch im Humboldthain ist durch die Einrichtung 
eines großen Spielplatzes der Jugend Gelegenheit geboten, sich in 
freier Bewegung mit Spielen zu vergnügen und unter der Leitung 
von Lehrern turnerische Übungen vorzunehmen. Den Park durch- 
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schneiden zwei Straßen, die Grenzstraße und die Gustav Meyer- 
Allee; an der ersteren ist auf Parkgebiet an der Vereinigungsstelle 
mit der Brunnenstraße die Himmelfahrtskirche erbaut, an letzterer 
liegt das Dienstgebäude, welches durch seine architektonische Schön- 
heit zugleich eine Zierde des Parkes ist; es enthält Bureauräume 
und die Wohnung des Gartendirektors sowie des jeweiligen tech- 
nischen Beamten, zu dessen Verwaltungsbezirk der Humboldthain 
gehört. Die Gesamtherstellungskosten betragen inkl. Bewässerungs- 
einrichtung rot. 600000 Mark. Die beiden Straßen und die wichtigsten 
Verbindungswege sind mit elektrischer Beleuchtung versehen. 

III. DIE PARKANLAGEN UND DER PLÄNTERWALD 

BEI TREPTOW 

Der Park auf einer Fläche von 91 ha Größe ist ebenso wie 
der Friedrichshain und Humboldthain nach dem Entwurf Meyers 
hergestellt und die Plänterwaldkulturen sind auf des letzteren Antrag 
von den städtischen Behörden beschlossen worden, doch sollte der 
geniale Mann die Ausfuhrung nur in den ersten Anfangen erleben. 
Wie schon angedeutet, betrafen die ersten Parkarbeiten die Ein- 
richtungen vor der Verbindungs-Eisenbahn, bei dem vorhandenen 
Eichenhain am Freiwasser des hier beginnenden Schiffahrtskanals. 
Es galt diesen Hain parkartig umzugestalten und nach dem Plane 
durch Gehölzgruppen tragende Rasenstreifen zwischen der Chausee 
und dem zu Villenbauten bestimmten Terrain mit dem eigentlichen 
Park hinter der Eisenbahn in Verbindung zu bringen. 

Das ganz ebene Gelände, die Sohle des Spreetales bildend, 
bedingte von vornherein den Charakter der Anlage, welcher der 
einer schönen, dem Flusse folgenden Niederung sein mußte. Weite 
zusammenhängende Wiesenflächen mit anmutig gegliederten Gehölz- 
zügen, welche den in langgestreckten Linien geführten Wegen folgen 
und sich nach den Wiesen zu oftmals in hainartige Bestände und 
Baumgruppen auflösen, drücken dem Ganzen den Stempel der Groß- 
artigkeit auf. 

Die Anlage wird der Länge nach von der Chaussee nach Treptow 
durchschnitten, welche vier Reihen tiefen Schatten spendende Platanen 
besitzt. Je zwei davon fassen die begleitenden Fußgängerprome- 
naden ein und etwa ein Drittel des Terrains, an der Spree liegend, 
schneidet die Chaussee von der durch die Köpenicker Landstraße 
begrenzten Hauptfläche ab, ohne den Zusammenhang beider Teile 
aufzuheben , da die hochstämmigen Platanen freien Durchblick 
gewähren und von einem Teile zum andern in großen Zügen über- 
gehende Wege und Rasenbahnen in natürlichster Weise die Ver- 
bindung herstellen. Besonders anziehend ist auf der Spreeseite ein 
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dem Flusse folgender breiter Promenadenweg, welcher bei einem, 
einen großen Spielplatz umschließenden Hain beginnend, bis zu den 
Häusern der Ortschaft Treptow mit zahlreichen Gastwirtschaften 
führt. Weitere Ausblicke nach dem gegenüberliegenden Stralau mit 
seiner malerisch zwischen alten Baumgruppen gelegenen, von Schinkel 
in einfacher aber wirksamer Art umgestalteten, Kirche und der rege 
Verkehr von Ruder- und Segelbooten, Dampfern und Lastkähnen 
auf der hier sehr breiten Spree machen den Weg zu einem der 
interessantesten und besuchtesten des Parks, ja der Umgebung 
Berlins. 

Ein viel ausgedehnterer, ebenfalls begrünter Spielplatz, als es der 
oben genannte ist, liegt in der zweiten Hälfte des Hauptparkteils und 
ist für die Haltung des letzteren als Motiv benutzt. Zwischen der 
3 1 /* ha großen hippodromförmigen tief gelegenen Fläche des Spiel- 
platzes und dem landschaftlich einfachen, aber sehr wirksamen 
vorderen Teil stellt, in schöner Kurve geführt, ein breiter Fahrweg, 
von schattigen Fußwegen begleitet, die Verbindung zwischen der 
Treptower Chaussee und der den Park im Süden begrenzenden 
Köpenicker Landstraße her, in deren Nähe ein anderer Fahrweg in 
der Längsrichtung des Parks sich hinzieht. Der Spielplatz ist rundum 
von einer 1,3 m hohen Terrasse mit Rasenböschungen nach innen 
umgeben; diese erhöhte Promenade, ein Mittel zum Schutze der 
Spielenden gegen Wind sowohl, als auch zur Herbeiführung der 
wohltuenden Empfindung für den Spaziergänger, an einer Stelle des 
Parks sich über die gleichmäßige Ebene etwas herausgehoben zu fühlen, 
ist mit vier Reihen Platanen besetzt und gewährt dem Spaziergänger 
Freie Ausblicke auf die Spielenden, wozu hier nicht nur Schüler, 
sondern auch viele der erwachsenen Besucher gehören, und über 
niedrig gehaltene Strecken der umschließenden Anpflanzungen hinweg 
auf die landschaftlichen Szenerien der Umgebung, besonders nach 
Süden zu auf den am Fuße der Erhebung hergestellten See von 
3" 2 ha Flächeninhalt. Breite Sandsteintreppen führen von der 
Terrasse nach dem Spielplatz hinunter und allmählich aufsteigende 
Fußwege von den verschiedenen Seiten des Parks her zu ihr hinauf. 
Wie die Terrasse selbst sind auch zwei halbkreisförmige Ausbauten 
an den Längsseiten und die Fortsetzung des Plateaus nach Osten 
hin, welche in einem kreisrunden, von Eichen umgebenen Spielplatz 
endet, mit Platanen besetzt. Der See enthält im wesentlichen Grund- 
wasser von 1,5 m Tiefe, hat aber durch einen zur Spree führenden 
Landgraben Zu- und Abfluß und immer klares Wasser, weshalb auch 
Fischzucht darin mit Vorteil betrieben wird, während im Winter 
hier eine herrliche Eisbahn die Schlittschuhläufer in den Park zieht. 
Unterhalb der Terrasse folgt ein Fußweg dem Seeufer und hier ist 
eine kleine Restauration mit Hallen (Cafe) mit schönem Blick auf 
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das Wasser erbaut. Nach der Terrasse hin ist eine Milchverkaufs- 
stelle für die Spielenden eingerichtet. Einfache, aber interessante 
Objekte für gewisse Parkbilder sind auch die vier über den Zu- und 
Abflußgraben führenden Brücken und eine von der letzten im Trep- 
tower Park abgehaltenen Berliner Gewerbe-Ausstellung herrührende, 
tempelartige, kleine Baulichkeit am Ufer des Sees. Auf einem der 
Ausbauten der Terrasse ist dem schon genannten genialen Urheber 
dieser Parkanlagen, dem verstorbenen Gartendirektor Meyer, dessen 
Andenken bereits ein Reliefporträt im Dienstgebäude des Humboldt- 
hains gewidmet worden, von Freunden und Verehrern als Zeichen 
dankbarer Pietät ein Denkmal in Gestalt seiner Marmorbüste gesetzt. 

Der Park besitzt seit der letzten Ausstellung eine Wasserleitung, 
welche besonders für die Spielplätze ausgenutzt wird, zu deren Be- 
wässerung früher transportable Pulsometer und Rohrbrunnen ver- 
wendet wurden. Die großen Wiesenflächen bleiben allerdings im 
allgemeinen auf die natürlichen Niederschläge angewiesen und 
bringen daher auch nur zweimal im Sommer Graserträge, welche 
durch Verkauf auf dem Halme erzielt werden und wobei das Mähen 
durch von der Parkverwaltung bezahlte Arbeiter besorgt wird. 

Bei der niedrigen, für die Vegetation vorteilhaften, für die Wege- 
herstellung aber ungünstigen Lage des Parkterrains mußten die Park- 
wege sowohl wie die die Treptower Chaussee begleitenden Fußwege 
erheblich erhöht werden. 

Dazu mußten nicht weniger als rot. 160000 cbm Boden, zum 
größten Teil mittels Schleppdampfer, von den an der Oberspree 
liegenden Müggel bergen herangeschafft und auf Geleisen in die 
Wege gebracht, zum Teil auch Material aus der Stadt selbst von zu 
regulierenden Straßen und Neubauten angefahren werden. 

Eine weitere erhebliche Erdmasse wurde zur Aufschüttung der 
1,3 m hohen Terrasse um den großen Spielplatz verwendet. Diese 
ist durch die rot. 150000 cbm liefernde, 3 m tiefe Ausschachtung des 
Seeterrains gewonnen worden, wobei zwei Zentrifugalpumpen zur 
Bewältigung des Wassers zur Verwendung kamen. 

Auch die während der Ausführungszeit erworbene und dem 
Parkterrain zugefügte nasse Wiese an der Spree hat eine nicht un- 
bedeutende Aufhöhung erfahren, da das Wasser bei höherem Stande 
des Spreespiegels hier zutage trat, was aus gesundheitlichen Gründen 
vermieden werden sollte. 

An zwei Rudervereine ist hier pachtweise Terrain abgegeben; 
ihre Bootshäuser treten, von der Spree aus gesehen, zu hübschen 
Bildern mit der Parklandschaft zusammen, während das Treiben der 
Ruderer das promenierende Publikum erfreut. Am östlichen Ende 
des Hauptparkteils ist ein Riesenfernrohr auf einer Wiese auf- 
gestellt und jedermann gegen Entgelt zugänglich. 
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Die Gesamtkosten für die Herstellung der Treptower Park- 
anlagen beliefen sich auf rot. 1200000 Mark. Die seinerzeit von 
den Ausstellungs-Unternehmern getragenen Kosten der Wiederher- 
stellung der Anlagen nach der Ausstellung betrugen rot. 150000 Mark. 

Eine Fortsetzung des Parks bildet der gegen 96 ha große Plänter- 
wald hinter dem alten Treptow, zwischen der nach Köpenick führenden 
Neuen Krugaliee und der Spree. Die Kulturen gedeihen, trotz des 
dürftigen Bodens, dank der frischen Lage desselben vortrefflich 
(besonders Eichen) und liefern reichlich Material für die städtischen 
Anlagen. Der Besuch an Sonn- und Festtagen ist ein außerordent- 
lich starker, da nicht nur Eisenbahn, Straßenbahn und Dampfer die 
Berliner zu Tausenden hinausschaffen, sondern auch für die Bewohner 
der östlichen Stadtteile die Möglichkeit gegeben ist, zu Fuß hinaus- 
zugehen resp. zurückzukehren. Der Plänterwald ist bereits durch 
zahlreiche Wege, darunter durch einen wie im Park an der Spree 
entlang führenden, dem Publikum erschlossen. An einer Stelle nahe 
dem Wasser ist zur Erinnerung an den Hauptförderer der städtischen 
Gartensache, dem verstorbenen, um die Stadt auch sonst sehr ver- 
dienten Ehrenbürger Kochhann, eine Eiche gepflanzt worden; auf 
einem größeren märkischen Findlingsstein neben der Eiche ist die 
einfache Inschrift „Kochhann-Eiche" eingemeißelt. Auch in dieser 
Anlage sind bereits Spielplätze unter schattigen Bäumen, welche ver- 
mittelst Pulsometer aus Rohrbrunnen bewässert werden, hergestellt; 
als größere Exemplare wurden sie seinerzeit angepflanzt. Eine Bade- 
anstalt und ein Rudervereinshaus unterbrechen angenehm die An- 
pflanzungen am Spreeufer, in deren Mitte auch die Stadt wie im 
Orte selbst eine Gastwirtschaft mit hübscher Baulichkeit besitzt. 

Die Besucher finden außerdem in zahlreichen an der Grenze, 
zum Teil auch an der Spree gelegenen Gastwirtschaften Unterkunft. 
Ein Fahrweg in schöner vierreihiger Rüsternallee durchzieht den 
Plänterwald, welcher in nächster Zeit an seinem östlichen Ende 
durch einen Arm des sogenannten Teltowkanals begrenzt sein wird. 
Hoffentlich wird dieses neue Moment kein störendes in bezug auf 
die Ausnutzung des Plänterwaldes als Erholungsstätte sein. 

Die Treptower Park- und Plänterwaldanlagen, annähernd so 
groß wie der Königliche Tiergarten, sind für die Bewohner des 
Ostens der Stadt mindestens von derselben Bedeutung wie der Tier- 
garten für die Bewohner des Zentrums und Westens. 

Die Gesamtanlagekosten des Plänterwaldes betrugen 468000 Mark. 

IV. DER VIKTORIAPARK 

Die Bezeichnung dieser Anlage ist auf den Namen der einstigen 
Frau Kronprinzessin, nachmaligen Kaiserin Friedrich zurückzuführen, 
deren hohes Interesse für die Gartenkunst bekannt war. Nachdem 
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BERLIN. Der Viktoriapark 

die städtischen Behörden den Ankauf des Terrains beschlossen 
hatten, dessen Erwerb der Fiskus zur Verhinderung der Einbauung 
des Denkmais zur Erinnerung an die Befreiungskriege mit hohen 
Mietshäusern forderte, wurde, als die Übergabe des angebotenen 
fiskalischen Kreuzbergterrains stattgefunden, im Frühjahr 1888 mit 
den Vorarbeiten zur Herstellung des Parks begonnen. Zunächst 
sollten die angekauften Grundstücke, um eine durch Kies- und 
Lehmausgrabungen entstandene tiefe Schlucht gelegen, zu niedrigen 
Villenbauten, wozu die Stadt berechtigt war, wieder veräußert werden, 
und es wurde als erste Arbeit zur Aufschließung dieses Terrains 
ein mehrfach gewundener Fahrweg von der Lichterfelder Straße, den 
Denkmalshang unten kreuzend, bis zur Kreuzbergstraße hergestellt. 
Von der Bebauung der mit schönen Bäumen bewachsenen Schlucht- 
grundstücke kam man aber zurück und fügte dies Terrain der 
fiskalischerseits zu Parkanlagen abgetretenen Fläche hinzu, kaufte 
auch noch einige vorliegende Grundstücke in der Kreuzbergstraße 
zur Abrundung des Parkgebietes hinzu. 

War für die Treptower Parkanlagen eine den Fluß begleitende 
Niederung gegeben, so hatte der Gartenkünstler hier das einzige 
noch unmittelbar in der Nähe der Stadt vorhandene Stück steil auf- 
steigenden Spreetalrandes zu bearbeiten. Es lag nahe, besonders 
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mit Rucksicht auf das bedeutsame Nationaldenkmal, auf dem Scheitel 
des Berges eine von Schinkel entworfene gotische Spitzsäule, hier 
eine Anlage gebirgsartigen Charakters zu schaffen und das Denkmal 
wie auf Fels gebaut erscheinen zu lassen, woraus sich wiederum die 
Idee ergab, die Gelegenheit zu benutzen, um herabstürzendes Wasser 
zur Belebung des Ganzen zu verwenden. Der erwähnte Fahrweg 
blieb mit einer Unterbrechung in der für den genehmigten natür- 
lichen Wassersturz notwendigen Breite bestehen und war als breite, 
zum Teil auch als Spielplatz zu benutzende Wegefläche mit den 
übrigen Parkwegen in Verbindung zu bringen. 

Dem Wassersturz (seine Gesamthöhe beträgt 24 m), der nicht 
viel unterhalb des Denkmalplateaus von einem felsig gehaltenen 
Becken seinen Ausgang nimmt, wurde in einer scharf eingeschnittenen 
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Schlucht annähernd in der Richtung der Achse der Großbeeren- 
straße sein Weg angewiesen; zunächst in steilen Abfällen und in einer 
durch felsige Vorsprünge motivierten Zickzacklinie verfolgt er diesen 
bis zu einem Becken an der Stelle, wo der Hang plötzlich geringe 
Steigung zeigt. Aus diesem Becken zweigt sich, unterirdisch be- 
ginnend, ein kleiner seitlicher Wasserfall ab, ein eigenes Becken 
füllend, während der Hauptsturz nun kleine Kaskaden bildet, in der 
Nähe der Kreuzbergstraße aber noch einmal ziemlich hoch hinab- 
fällt und in dem ziemlich großen, von steinigen Ufern begrenzten, 
natürlich geformten Becken endigt. Je nach dem Grade der Steil- 
heit des Bergabhanges sind auch gewisse Teile desselben, welche 
nicht in Verbindung mit dem Wassersturz stehen, durch in natür- 
licher Formation zutage tretendes Kalksteingestein gehalten, besonders, 
wo bei der Herstellung des mit sanfter Steigung hinaufführenden 
Hauptweges die Berglehne angeschnitten werden mußte. 

Wesentlich zur Erzielung eines natürlichen Eindrucks der künst- 
lich felsigen Gestaltungen am Wassersturz trägt der Umstand bei, 
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daß die Sohle der Sammelbecken sowohl wie der abfallenden Wasser- 
rinne und stellenweise der untere Teil der aus geschichtetem Kalk- 
gesteine hergestellten Wände aus Primärgestein, märkischen, zum 
Teil gespaltenen Findlingen besteht, von welchen mächtige Blöcke 
besonders am Fuß des Hauptwassersturzes auftreten, so daß man 
den Eindruck hat, als ob nach Erosion des Kalkgesteins stellen- 
weise ein darunterliegender Granitgang hervortritt. Die Entwässerung 
der Wege ist vermittelst steinerner, natürlicher Rinnen in den Hängen 
bis in die einzelnen unter sich und mit der Kanalisation in Ver- 
bindung stehenden kleinen Weiher am Fuße des Berges geführt; 
zwei aus künstlichen Quellen gespeiste Bächelchen sorgen für die 
Erhaltung des Wasserstandes in diesem Becken sowohl wie in der 
in der östlichen Schlucht gelegenen Sammelstelle des Tagewassers. 

Bei dem mäßigen Umfange und der Eigenartigkeit (der Viktoria- 
park ist nur 8 1 2 ha groß) des Terrains liegt der Wert der Anlagen 
als Erholungsstätte in der zweckmäßigen Einrichtung der ebneren 
Flächen am Fuße des Berges und auf der schönen, freien Höhe. 
Letztere bietet Rasenmatten dar, von wenigen Wegen durchschnitten. 
Daneben kam es auf eine sorgfältige Ausnutzung der Abhänge (früher 
kahle Sandwände) an, auf denen nicht zu steile Pfade mit zahlreichen 
Bänken hergestellt werden mußten, um den Besucher zum Ausruhen 
einzuladen und ihn die freundlichen Bilder, welche die Landschafts- 
gärtnerei schafft, genießen zu lassen. Auf den höher gelegenen 
Ruheplätzen wird ihm dann die Aussicht auf die gewaltige Stadt 
gewährt, deren Sorgen, deren Treiben und Lärmen er entflohen ist. 
Indem der Park so dem ermüdeten Städter zu langsamer Wanderung, 
zum stillen Ausruhen, zu sinnender Betrachtung Gelegenheit bietet, 
tritt er in einen gewissen Gegensatz zu den anderen städtischen 
Parks, insbesondere zum Treptower Park, welche größere Spazier- 
gänge ermöglichen. 

Als Zeugen jener großen Zeit, an welche das Denkmal erinnert, 
sind von Seiten der Stadt sechs marmorne Hermenbüsten berühmter 
Freiheitssänger, von jüngeren Künstlern angefertigt, aufgestellt; es 
sind dies die Büsten Arndts, von Schenkendorfs, von Kleists, 
Körners, Rückerts und Unlands. 

Eine Zierde des Parks ist auch eine von Professor Herter ge- 
schaffene Bronzegruppe am unteren Wasserbecken, einen über den 
Fang eines Meerweibes erstaunten Fischer darstellend. Der Betrieb 
des Wassersturzes erfolgt durch zwei Gasmotoren von je 50 Pferde- 
kräften, während ein kleinerer Motor von 20 Pferdekräften aus sechs 
Tiefbrunnen ebensoviel zuführt, als man, um das Wasser frisch zu 
erhalten, abfließen läßt. Das Maschinenhaus und die Dienstwohnung 
des Obergärtners sowie eine Brücke über den kleineren seitlichen 
Wasserfall gliedern sich angemessen architektonisch den Anlagen an. 

89 

Digitized by Google 



Der Wassersturz ist im Sommerhalbjahr täglich acht Stunden 
im Betriebe, an zwei Tagen in der Woche auch abends einige 
Stunden, während deren er vermittelst elektrischer Scheinwerfer 
beleuchtet wird. Eine Anzahl elektrischer Bogenlampen verbreitet 
täglich in den Anlagen ihr schönes Licht, so daß der Park auch 
des Abends mehrere Stunden lang zur Erholung zu benutzen ist. 

Die Herstellungskosten betrugen rot. 900000 Mark, einschließ- 
lich der Betriebseinrichtung des Wassersturzes, durch welchen in 
der Minute 14 cbm Wasser nach erfolgtem Absturz wieder zur 
Höhe befördert werden; die Terrainerwerbskosten betrugen über 
zwei Millionen Mark. 

V. DER KLEINE TIERGARTEN UND DER 
INVALIDENPARK 

Von diesen beiden auf fiskalischem Gebiet liegenden Park- 
anlagen ist der kleine Tiergarten im Stadtteil Moabit im Westen fast 
ein parkartig gehaltener Schmuckplatz zu nennen, von zwei belebten 
Straßen begrenzt, die, abgesehen von einigen anderen Wegezügen, 
im Interesse des lebhaften Verkehrs durch Fußwege verbunden sind. 
Trotz ihrer sehr langgestreckten Form ist die teils landschaftlich, 
teils regelmäßig gehaltene Anlage mit ihrem alten Baumbestande von 
schöner, einheitlicher Wirkung. Der mittlere Teil ist durch einen 
stattlichen, mit einer Blumenpflanzung umgebenen Springbrunnen 
ausgezeichnet, während im westlichen Teile ein Kriegerdenkmal, 
Germania mit Schild und Schwert die Kaiserkrone schützend, den 
Abschluß eines größeren, ovalen Spielplatzes bildet, in dessen Ver- 
längerung bis zu der abschließenden Sitzplatznische eine breite, 
durch zwei Baumlinien geteilte Promenade unter alten, schönen 
Eichen mit Verbindungen nach den Straßen und mit schattigen Sitz- 
plätzen sich hinzieht. 

Die Herstellungskosten inkl. Bewässerungseinrichtungen betrugen 
U5 000 Mark. 

Der Invalidenpark, zu dem großen Invalidenhause gehörig, Hegt 
im nördlichen Stadtteile an der Invaliden- und Scharnhorststraße. 
Inmitten seiner schönen Gehölzbestände birgt er die zur Erinnerung 
an die Kaiserin Augusta erbaute Gnadenkirche. Nahe an der südlich 
vorüberführenden Invalidenstraße ist ein Obelisk zum Andenken an 
die vor Jahrzehnten mit dem preußischen Kriegsschiff Amazone 
untergegangene Mannschaft aufgestellt. 

Auch diese Parkanlage ist auf Kosten der Stadt mit einer Be- 
wässerungseinrichtung versehen worden. 

Die Gesamtkosten für die Verbesserungen der Anlagen betrugen 
10000 Mark. 
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VI. DIE SCHMUCKPLÄTZE UND BAUMPFLANZUNGEN 

AUF STRASSEN 



Im Jahre 1876 wurden folgende bisher vom Fiskus unterhaltene 
Schmuckplätze in Besitz und Pflege der Stadt übernommen: der 
Wilhelmsplatz, Leipziger Platz, Belle-Allianceplatz, Hafenplatz, 
Mariannenplatz, Schinkelplatz, Matthäikirchplatz und der Platz am 
Ostbahnhof; auch die Baumreihen der Straße Unter den Linden 
fielen damals der Stadt zu. 

Vorher bereits waren einige Schmuckanlagen auf der Stadt schon 
damals unterstelltem Gebiet ausgeführt worden, aber erst von der 
Zeit an, da die städtische Verwaltung über sämtliche dem öffent- 
lichen Verkehr dienende Flächen verfügen und nach Erbauung der 
Markthallen die Abhaltung der Märkte auf den Plätzen aufgeben 
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konnte, war es möglich, wie schon an anderer Stelle angedeutet, die 
für eine Großstadt so wichtigen gärtnerischen Einrichtungen in ge- 
nügendem Umfange zu treffen. 

In rascher Folge wurden nunmehr eine große Anzahl öffent- 
licher Gartenanlagen und Anpflanzungen auf Straßen, Plätzen usw. 
hergestellt, so daß unter städtischer Verwaltung jetzt außer 43000 
Straßenbäumen 130 größere und kleinere Schmuckplätze, darunter 
mehrere auf altem Kirchhofsterrain beziehungsweise in der Um- 
gebung von Kirchen, von zusammen etwa 73 ha Flächeninhalt 
stehen. 20 von letzteren sind im Mittel je 1,50 ha groß. Hervor- 
ragend große, beziehungsweise mit Denkmälern und anderen Werken 
der Plastik und Baukunst geschmückte Plätze sind Arconaplatz, 
Courbiereplatz, Hohenstaufenplatz, Köllnischer Park mit dem 
Neuen Märkischen Museumsbau, Hegelplatz mit dem Hegel-Denkmal, 
Askanischer Platz mit dem großen Empfangsgebäude der Berlin- 
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Anhalter Eisenbahn, Neuer Markt mit dem Luther-Denkmal und der 
Marienkirche, Schloßplatz und Schloßfreiheit mit dem großen 
Monumentalbrunnen und dem Denkmal Kaiser Wilhelms I., Prome- 
nade der Straße „Unter den Linden tt , nach ihrer Regulierung nur 
mit den mittleren zwei Baumlinien auf breiten Rasenstreifen, mit 
schönen Bänken aus Granit vom Denkmal Friedrichs des Großen 
bis zum Pariser Platz beziehungsweise Brandenburger Tor, Mon- 
bijouplatz mit dem Chamisso-Denkmal, in einer architektonischen 
Nische der Einfriedigung des Charitegartens an der Luisenstraße 
ein Standbild des berühmten Augenarztes Professor Gräfe, gärt- 
nerisch eingekleidet, Platz an der Köpenicker und Insel-Straße mit 
dem Schultze - Delitzsch-Denkmal , Belle - Allianceplatz mit der die 
Rauchsche Viktoria tragenden Säule in der Mitte, vier auf die Frei- 
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heitskriege bezüglichen Gruppen auf den benachbarten Schmuck- 
stücken und den beiden allegorischen Figuren auf den Wangen der 
zur Belle-Alliancebrücke führenden Freitreppe, der Dönhoffsplatz mit 
dem Denkmal des Ministers von Stein und einem von Schinkel 
entworfenen Laternenständer in der Mitte, der Alexanderplatz mit 
der Kolossalfigur der Berolina, der Andreasplatz mit einer großen 
monumentalen Steinbank, Koppenplatz mit einer Sandsteingruppe, 
eine Frau, einen mit dem Balle spielenden Knaben zurechtweisend, 
von der Heydt-Anlage am Schiffahrtskanal mit einer Quellennymphe, 
in Marmor von Calandrelli ausgeführt, Platz vor dem Kriminal- 
gericht mit einer Löwengruppe, der Lützowplatz mit dem neu ge- 
schaffenen monumentalen Herkulesbrunnen am Landwehrkanal, über 
welchen dort in der Verlängerung der großartigen, den Tiergarten 
durchschneidenden Hofjägerallee und Friedrich Wilhelmstraße eine 
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Brücke unter Verwendung der von der abgebrochenen Herkules- 
brücke in der Stadt bekannten Herkulesgruppen erbaut ist, der 
Leipziger Platz mit den Denkmälern von Wränge! und dem Grafen 
Brandenburg, der Schinkelplatz mit den Denkmälern Schinkels, 
Beuths und Thaers vor dem von Schinkel erbauten alten Bau- 
akademiegebäude, der Wilhelmsplatz mit den Figuren der Haupt- 
heerführer im siebenjährigen Kriege, der Gensdarmenmarkt mit dem 
berühmten Schinkelschen Königlichen Schauspielhause, davor dem 
Schillerdenkmal und seitwärts den beiden Kuppelbauten vor der 
Neuen und vor der Französischen Kirche, der Gartenplatz mit der 
Sebastiankirche, der Lausitzerplatz mit der Emmauskirche, der 
Michaelkirchplatz mit der Michaelkirche, der Stralauer Platz mit 
der Andreaskirche, der Mariannenplatz gegenüber der großen 
Krankenanstalt Bethanien mit der Thomaskirche, dem Denkmal des 
berühmten Chirurgen Wilms und dem Denkmal, welches den in 
Ausübung ihres schweren Berufs verstorbenen Feuerwehrmännern 
gewidmet ist, der Waldeckpark mit dem Denkmal Waldecks, der 
Thusneldaplatz mit dem Senefelder-Denkmal, der Dennewitzplatz mit 
der Lutherkirche, Weddingplatz mit der Dankeskirche. Außer den 
schon genannten Anlagen bei Kirchen sind größere und kleinere 
Anlagen hergestellt bei der Bartholomäuskirche, Matthaeikirche, 
Markuskirche, Dreifaltigkeitskirche, der Heiligen Kreuzkirche, 
Jerusalemer Kirche, Nikolaikirche, Nazarethkirche, Elisabethkirche, 
Zionskirche, Dankeskirche, Auferstehungskirche und auf Kosten der 
Kirchengemeinden bei der Georgenkirche und Gethsemanekirche. 
Da Berlin nicht in der Lage anderer größeren Städte war, im Innern 
Raum für eine größere Parkanlage zu besitzen, so ist von vorn- 
herein darauf Bedacht genommen worden, auf jeder irgend verwend- 
baren Stelle Pflanzungen anzusiedeln. Deshalb sind oft sogar 
größere Inselperrons, zum Schutze des Fußgängerverkehrs bei 
Straßenerweiterungen hergestellt, teilweise bepflanzt und alte Kirch- 
höfe zu Erholungsplätzen eingerichtet. (Alter Jakobikirchhof, jetzt 
Waldeckpark genannt, alter Sophienkirchhof zwischen Berg- und 
Gartenstraße, große Spielplätze enthaltend.) 

Die Schmuckanlagen mußten so angeordnet werden, daß sie, 
ohne den Verkehr zu hemmen, möglichst der Schönheit wie der 
Zweckmäßigkeit gleichmäßig Rechnung tragen; zumeist ist eine ge- 
wisse Regelmäßigkeit in der Wegeführung und der Verteilung der 
Anpflanzungen eingehalten unter Aussparung größerer Rasenflächen 
und unter möglichster Rücksichtnahme auf die Jugend mittels Her- 
stellung von Spielplatzflächen, wenn auch nur in Gestalt größerer 
Nischen an den Wegen, als auch auf ältere Leute, welche in der 
Nähe ihrer Wohnung Erholung suchen. Sodann muß die Gliede- 
rung des Ganzen übersichtlich bleiben beim Durchschreiten der An- 
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lagen ebenso wie auch beim Anblick von den Straßen aus, wobei 
schließlich auch die Umpflanzung der Bedürfnisanstalten — oft sind 
deren mehrere auf einem Platze aufgestellt — in Rechnung zu 
ziehen war. 

Eine Anzahl von Schmuckanlagen ist ganz oder teilweise in 
natürlicher Haltung ausgeführt, wenn nämlich die Höhenlage oder 
wenn notwendige, eine regelmäßige Anordnung der Wege aus- 
schließende Verbindungen oder die sonstige Gestaltung des Terrains 
eine mehr landschaftliche Anordnung bedingen. Auf Plätzen mit 
hervorragend schönen und großen Bauwerken, z. B. dem Gensdarmen- 
markt und dem Pariser Platz, sind Linienführung und Verteilung 
der Gehölzgruppen ganz besonders in bestimmte Beziehung zur 
Architektur gebracht und höherer Baumwuchs ausgeschlossen oder 

nur in beschränktem Maße 
* N an passenden Stellen ver- 

' wendet worden. Hier 

dürften kurze Andeutun- 
gen über die Anlagen auf 
einigen Plätzen angebracht 
sein. 

Die beiden Teile des 
Pariser Platzes sind, sei- 
ner Form und Umgebung 
angemessen, in ganz de- 
zenter Weise als Parterres 
gehalten mit zum Teil 
immergrünen, meist ganz 
niedrigen Büschen, Buxus 
usw., niedrigen immer- 
blühenden Rosen auf durch Böschungen über das Rasenniveau ge- 
hobenen Epheurabatten und rechts und links von der Fontaine mit 
einigen hohen Blattpflanzengruppen im Rasen. Auf dem Gensdarmen- 
markt hat man in seinem Hauptteil vor der großen Freitreppe des 
Schauspielhauses einen dieser entsprechend breiten Platz um das dort 
schon aufgestellte Schiller- Denkmal hergestellt und die seitlichen 
Platzstücke ungeteilt gelassen. Letztere tragen auf der dem Schau- 
spielhause zugewandten Seite Gehölzgruppen, welche den Hauptteil 
der Fassade des Schauspielhauses einrahmen und im Sommer durch 
hohe Lorbeerbäume, Palmen usw. vervollständigt und mit Blumen 
eingefaßt werden. Am entgegengesetzten Ende befinden sich im 
Rasen zwei einfache Fontänenbecken, von niedrigen Blattpflanzen, 
Funkien, Iris und Blumen, sowie von je vier freiliegenden Gunnera 
(Blattpflanzen) umgeben. Die Teile an den Kirchen sind der Architektur 
entsprechend mit symmetrisch angeordneten Rhododendron und 
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Rosengruppen, immergrünen Buxus und an einigen Punkten mit 
ßlütensträuchern bepflanzt. Für den Dönhoffsplatz war von vorn- 
herein eine Fontäne in einem großen, vertieften Rasenstück vor- 
gesehen, der Platz erhielt aber wegen des regen Verkehrs diagonale 
Wegeverbindungen, an deren Schnittpunkt um den Schinkelschen 
Kandelaber sich eine Gruppe schöner Palmen, Jucca, Cordylinen, 
Gunnera usw. mit Blumen umgeben befindet. Nach Bepflanzung 
der entstehenden Ecken mit Flieder, japanischen Zypressen, Buxus, 
Mahonien, Hex blieb der Raum dazwischen für weitere Blumen- 
pflanzungen frei. Anstatt der Mittelfontäne wurden zwei Becken mit 
Tuffsteinrändern und Blattpflanzen und Blumenstücken in der Längs- 
achse des Platzes im Rasen hergestellt, auf welche von der Leip- 
ziger Straße aus der Blick rechts und links vom Stein-Denkmal fällt. 
So entstand gewissermaßen von selbst die fächerförmige Anordnung, 
nachdem ein die äußeren Baumlinien verbindender abgerundeter 
Promenadenweg eingerichtet worden. Die diagonalen an der äußeren 
Ecke erweiterten und mit als domartige Massen aufragenden großen 
Platanen bepflanzten Wege gewähren von hier aus einen freien Ein- 
blick in den Platz bis zu der schönen Mittelgruppe; nur an den 
Platzecken konnten die drei Bedürfnisanstalten und eine Trinkhalle 
aufgestellt und umpflanzt werden. Im Sommer verdecken von innen 
aus gesehen die Kronen der großen Bäume im Umfange die nicht 
sehr bedeutende Architektur, doch bleiben hinreichend freie Aus- 
und Einblicke zwischen den Stämmen, besonders von der Leipziger 
Straße aus; es ist also nur die wohltuende Empfindung, einmal 
gegen die Häusermassen gedeckt zu sein, welche der Anlage, die 
im Winter beinahe den Eindruck eines vollständig immergrünen 
Gartens macht, bis zu einem gewissen Grade den Charakter der 
Abgeschlossenheit gibt. 

Ganz anders als bei den eben besprochenen Plätzen ist die 
Konfiguration der Fläche des Alexanderplatzes. Vollkommen un- 
regelmäßig gestaltet wird dieser Platz von der hindurchgehenden 
Verkehrsstraße vom Bahnhof Alexanderplatz bis zur Landsberger 
Straße in zwei ungleich große und gestaltete Teile zerschnitten. 
Der schmale Teil zwischen Bahnhof und Alexander-Straße trägt in 
seiner Mitte die in Kupfer getriebene Figur der Berolina von 
Hundrieser, rechts und links davon liegen Rasenstücke mit regel- 
mäßig gestellten Alleebäumen und geschlossenen Gehölzgruppen an 
den Enden, in ihrer Mitte eine Bedürfnisanstalt und eine Trink- 
halle. Der andere Platzteil, ein größeres, unregelmäßiges Viereck, 
ist bei der Regulierung an der stumpfen Ecke bei der Landsberger 
Straße abgerundet worden; hier war ein annähernd diagonaler 
Übergangsweg notwendig. Dieser Weg wurde aber nicht gerad- 
linig, sondein in zwei einander entgegengesetzten Kurven ausgeführt. 
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Annähernd in der Mitte der sanft ansteigenden Fläche, da wo 
ursprünglich die Aufstellung eines Denkmals geplant war, ist ein 
Fontänenbassin eingerichtet, an welchem der dort seine Kurve 
wechselnde Weg vorbeiführt; hier erweitert sich der Weg zu einer 
großen Sitzplatznische mit ausgedehnter Rückenanpflanzung. Die 
Fontäne ist mit Blumen und Blattpflanzenschmuck umgeben und, 
anknüpfend an zwei Punkte desselben, mit einer schmalen Rosen- 
rabatte geziert, die in den sanft abfallenden Rasen eingeschnitten 
ist. Hohe Linden im Umfange mit größeren Zwischenräumen bei 
den Durchblicken und korrespondierend gepflanzte Koniferengruppen 
bilden zusammen mit Rasen, Fontänen und Blumenschmuck ein 
wohlgegliedertes, in sich abgeschlossenes Ganzes. Auch hier waren 
mehrere Bedürfnisanstalten zu umpflanzen. Wie auf dem Dönhoffs- 
platz sind es hier ebenfalls besonders die Bäume und Gehölz- 
gruppen, welche das Ganze zu- 
sammenfassen und einen verhältnis- 
mäßigen guten Totaleindruck her- 
beiführen. Dieser ist trotz der 
| freieren Anordnung immer noch 
der einer regelmäßigen Anlage. 
Wesentlich anders liegen die 
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Terrainverhältnisse des Forcken- 
beckplatzes vor dem Zentral-Vieh- 
hofe und des Courbiereplatzes an 
der Müllerstraße. 

Was den ersteren betrifft, so 
handelte es sich hier um ein an 
der Oberfläche bewegtes gegen die 
südlich begrenzende Straße hoch 
liegendes Terrain. Dieses ließ sich 
in dem vor der Mitte des Etablissements liegenden Teil mit streng 
regelmäßiger Anordnung in das gleiche Niveau mit der Straße bringen 
und in Gestalt eines großen kreisrunden, regelmäßig bepflanzten 
Rasenstückes auch in architektonische Beziehung zu der Fassade 
setzen, die wichtigen Zugänge von den entfernten Platzecken aus 
mußten jedoch, der Terrainbewegung folgend, in natürlichen Zügen, 
schon um große Erdarbeiten zu vermeiden, hergestellt und die An- 
pflanzungen hier landschaftlich angeordnet werden, wobei selbstver- 
ständlich auf Verbindungen mit dem mittleren Teile Rücksicht zu 
nehmen war. So entstand hier gewissermaßen eine Kombination 
regelmäßiger und landschaftlicher Einrichtungen. 

Durchaus landschaftlich gehalten aber ist der Courbiereplatz, 
wo die Hauptfläche von einer tiefen Einsenkung eingenommen wird. 
Es war selbstverständlich, daß, wie beim Forckenbeckplatz der Erd- 
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abtrag nicht ausgeführt wurde, hier die zur Einebnung nötig ge- 
wesene Auf höhung unterblieb; diese beschränkte sich auf das zu 
Promenaden bestimmte Terrain an den umgebenden Straßen. So 
entstand hier eine freie landschaftliche Anlage mit schönen Ein- 
blicken von den Straßen aus und hübschen Landschaftsbildern von 
den Wegen und Sitzplätzen im Innern aus gesehen. 

Das über Einrichtungen einiger Schmuckanlagen der Stadt Ge- 
sagte wird genügen, um zu zeigen, daß die zu erstrebende Mannig- 
faltigkeit stets auf bestimmte in den Platzverhältnissen liegende 
Motive zurückzuführen ist und daß unter der ausschließlichen 
Zweckmäßigkeit die Schönheit der .Gesamtanlage nicht zu leiden 
braucht. 

Eine größere Anzahl von Schmuckplätzen ist mit Springbrunnen 
versehen; meist sind es flache Becken mit einfacher Einfassung von 
Werkstein oder natürlich gehaltenen Tuffsteinbegrenzungen, aus 
welchen sich die Strahlen erheben, oft sind die Mundstücke auch 
zur Aussendung von Strahlenbündeln 
so eingerichtet, daß durch Aufsaugen 
von Wasser und Luft schäumendes 
Wasser in die Höhe getrieben wird. 

Auf dem Spittelmarkt ist ein prunk- 
voller Schalenaufbau aus schwedischem 
Granit mit fallendem Wasser aufgestellt, 
und der schon genannte Herkules- 
brunnen auf dem Lützowplatz zeigt 
besonders reichlich zugeführtes, schön l *Tl 
verteiltes Wasser. Außerdem besitzen 
noch folgende städtische Plätze Spring- 
brunnen: Der Pariser Platz, Alexander- 
platz, Dönhoffsplatz, Hausvoigteiplatz, Schinkelplatz, Neuer Markt, 
Platz an der Heiligen Kreuzkirche, Platz am ehemaligen Lands- 
berger Tor, Anlage in der Grimmstraße, einen von Wrangel 
ehemals am Kemperplatz errichteten Schalenbrunnen, Büschings- 
platz. Von größeren Schmuckplätzen sind noch zu nennen der 
Forckenbeckplatz, Wörtherplatz, Vinetaplatz, Helmholtzplatz, die 
Anlagen vor dem ehemaligen Frankfurter Tor mit großen Spiel- 
plätzen, Teutoburgerplatz, Arminiusplatz, Magdeburger Platz, Mar- 
heinekeplatz bei Markthallen und die Anlage an der Petersburger 
Straße. 

Die Schmuckplätze der Stadt sind sämtlich mit Bewässerungs- 
einrichtungen und eisernen Schutzbarrieren um die Rasenstücke 
versehen, auch sind zahlreiche Sitzbänke in denselben vorhanden, 
und an den beliebtesten Stellen hat ein Unternehmer Stühle zur 
Benutzung gegen Entgelt aufgestellt. Die Stadt Berlin besitzt 130 
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größere und kleinere Schmuckplätze auf einer Gesamtfläche von 
73 ha, für deren Herstellung resp. Verbesserung 1 170 000 Mark 
ausgegeben wurden. 

Die Anpflanzung von Bäumen auf Straßen ist selbstverständlich 
nur da durchzuführen, wo die räumlichen Verhältnisse es gestatten. 
Deshalb konnten in den alten Stadtteilen nur wenige derartige Ein- 
richtungen getroffen werden, so erwünscht gerade hier die Baum- 
bestände als Luftverbesserer wären. Vor allem sind die radial in 
die neuen Stadtteile führenden Züge mit Bäumen besetzt bis mög- 
lichst weit in die Altstadt hinein, abgesehen von einigen Straßen 
der letzteren, die nicht die genügende Breite besitzen. 

In den äußeren Gebieten hat man von vornherein außer größeren 
Plätzen auch zahlreiche Straßenzüge in einer für die Bepflanzung 
genügenden Breite vorgesehen und mehrere besonders breite gürtel- 
förmige Verbindungen von bedeutender Länge hergestellt, in deren 
Mitte Promenaden mit zwei und mehr Baumlinien eingerichtet sind, 
bezw. bei fortschreitender Bebauung hergestellt werden sollen. 
Solche Mittelpromenaden befinden sich übrigens auch in mehreren 
der aus dem Innern der Stadt kommenden Straßen von der Stelle 
ihrer Verbreiterung ab, z. B. in der Schönhauser und Greife- 
walder Allee. Auch am Schiffahrtskanal wurden die Uferstraßen 
seinerzeit mit Baumreihen besetzt, welche besonders im Westen 
bereits schön ausgebildete Bestände aufweisen und herrliche Prome- 
naden bieten. Alle diese Baumpflanzungen auf Gürtel- und Ufer- 
straßen sah bereits der von dem kunstsinnigen König Friedrich 
Wilhelm IV. genehmigte Lennesche Bebauungsplan für die Er- 
weiterung der Stadt Berlin vor. Leider haben sie stellenweise 
eine Kürzung, besonders aber eine Schädigung durch die Her- 
stellung der Hochbahn erfahren. Die Mittelpromenaden haben in 
neuerer Zeit großenteils einfassende Rasenstreifen mit locker darauf 
angepflanzten Blütensträuchergruppen erhalten, ein Schmuck und 
Mittel zugleich, den Bäumen ein besseres Gedeihen zu sichern, 
besonders aber, zumal nachdem die Rasenstreifen mit eisernen 
Barrieren umgeben sind, zu dem Zweck, um den zahlreich auf den 
Promenaden spielenden Kindern Schutz gegen die Gefahren des 
Straßenbahnverkehrs zu gewähren. Zur Bepflanzung der Straßen 
sind größtenteils Linden und Ulmen, teilweise auch amerikanische 
Eschen, für die Mittelpromenaden auch Ahorn, Platanen, Eichen 
gewählt; einige schmalere Straßen sind mit hochstämmigen Dornen- 
bäumen bepflanzt, wobei auch der Umstand bestimmend in Betracht 
kam, daß deren Wurzeln weniger tief gehen. Da letztere die Nei- 
gung haben, in mit Ton gedichtete Kanalisationsröhren hinein- 
zuwachsen, werden diese Leitungen in Straßen, wo der Übelstand 
eingetreten ist resp. bei Neuregulierungen von Straßen, in denen 
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Baumpflanzungen beabsichtigt sind, anstatt mit Ton, mit einer bitumi- 
nösen Masse gedichtet. 

Wo Baumpflanzungen neben mit Asphalt befestigten Straßen- 
dämmen auftreten, ist unter dem Asphalt an der Bordkante ein 
Streifen mit zerschlagenen Feldsteinen belegt und sind vom Bürger- 
steige aus zur Aufnahme von Wasser und Luft Eingußröhren hinein- 
geführt; von diesem durch die Schotterung gebildeten Hohlräume 
sinkt das Wasser allmählich zu den durch den Asphalt von den 
Niederschlägen abgeschlossenen Wurzeln. Zur Verhinderung von 
Beschädigungen (Angefahrenwerden und Angefressenwerden durch 
Pferde) werden um die Stämme Schutzkörbe, allmählich durch 
eiserne ersetzt, aufgestellt und der Erdballen, wenigstens in der 
Nähe des Stammes, durch Auflegen von eisernen Rosten der Luft 
möglichst zugängig erhalten. Außer dem Anzuchtsgebiet des Plänter- 
waldes sind noch mehrere kleinere Baumschulen im Betrieb, be- 
sonders zu dem Zweck, um Alleebäume für die Anpflanzung auf 
Straßen vorzubereiten, insoweit es sich um die Verpflanzung mit 
Wurzelballen vermittelst zerlegbarer Kübel an Stellen handelt, 
wo die Ansiedelung besonders schwierig ist. Auf den Straßen der 
Stadt sind 43000 Bäume angepflanzt und daraus seit 1870 rot. 
500000 Mark Kosten erwachsen. 

ANPFLANZUNGEN AUF DEN GRUNDSTÜCKEN VON 
SCHULEN, KRANKENHÄUSERN, HOSPITÄLERN UND 

WAISENANSTALTEN 

Die städtischen Schulen liegen fast alle auf Grundstücken, 
welche die Herstellung größerer Höfe gestatten; diese sind aus 
sanitären und ethischen Gründen in einfachster Art bepflanzt. Zu 
den Baumpflanzungen werden meist die einheimischen bezw. be- 
kanntesten ausländischen Arten, zugleich zur Belehrung, gewählt. 
Neben dem Zweck des Schattenspendens erfüllen diese Anpflan- 
zungen oft auch den, kahle Wände der Nachbargrundstücke zu ver- 
decken. Bedürfnisanstalten werden möglichst mit Strauchwerk um- 
pflanzt und die Grenzmauern mit wildem Wein und Epheu begrünt. 
Auch wird, wo es der Raum gestattet, wohl ein Rasenstreifen mit 
einigen Blattpflanzen und einfachen Blumen eingerichtet, die Haupt- 
sache aber bleiben immer die Bäume, zwischen denen die Schüler 
in der freien Zeit sich möglichst unbehindert bewegen können. Solche 
Anpflanzungen besitzen die meisten der 281 Schulen der Stadt, und 
es sind für deren Einrichtung 200000 Mark ausgegeben worden, 
welche Kosten mit zu den jeweiligen Baukosten geschlagen wurden. 

Bei den Krankenhäusern in der Stadt, deren Gartenanlagen von 
der Parkverwaltung eingerichtet sind und unterhalten werden, und 
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ebenso bei den Hospitälern usw. erlaubt es die Größe des Terrains 
im allgemeinen» etwas mehr für die Ausschmückung zu tun. Die 
städtischen Krankenhäuser Friedrichshain, Moabit, am Urban und 
das Kaiser- und Kaiserin Friedrich Kinderkrankenhaus besitzen 
zwischen den Pavillons bezw. Baracken und gegen die Begrenzung 
Bäume, Rasen und Gehölzpartien mit etwas Blumen- und Pflanzen- 
schmuck und schattige Spielplätze an den Wegen. Die Direktionen 
der außerhalb der Stadt liegenden großen Irrenanstalten verwalten 
ihre Gartenanlagen selbst, ebenso die Direktion des großen Waisen- 
hauses in Rummelsburg, wo die Zöglinge auch in gärtnerischen 
Arbeiten unterwiesen werden. 

Den städtischen Behörden unterstellte Hospitäler mit Garten- 
anlagen sind: Das Kaiser Wilhelm- und Kaiserin Augusta-Hospital, 
das Reuterstift, das Lange-Schuckestift, das städtische Hospital und 
Siechenhaus an der Fröbelstraße, das Friedrich Wilhelm-Hospital 
und das Gesindehospital. 

Für die Herstellung der Gartenanlagen bei Krankenhäusern usw. 
in der Stadt wurden rot. 150000 Mark ausgegeben. 

DER STÄDTISCHE GEMEINDEFRIEDHOF 
ZU FRIEDRICHSFELDE 

Wie schon eingangs erwähnt, ist die Anlage darauf zurück- 
zuführen, daß ein Friedhof zu beschaffen war für diejenigen, deren 
Beerdigung zu veranlassen Pflicht der Kommune ist, und zwar außer- 
halb des Weichbildes der Stadt. Auf einem dazu geeigneten Terrain 
von 100 Morgen Größe in Friedrichsfelde wurde in gewissen Zeit- 
abständen nach einem festgestellten Plan parzellenweise die Aptierung 
ausgeführt und auf den geordneten Flächen mit den Beerdigungen 
vorgegangen ; schon jetzt ist der größte Teil des Terrains mit Leichen 
belegt, aber nicht nur Unbemittelte sind hier begraben, sondern 
auch manche andere, bei denen eigener Wunsch oder der der 
Angehörigen dazu führte, daß sie auf diesem Friedhofe zur Ruhe 
gebracht wurden. Das 100 Morgen große, an der Ostbahn nahe der 
Station Friedrichsfelde-Lichtenberg gelegene Terrain erstreckt sich bei 
240 bis 250 m Breite einen Kilometer weit von Süd nach Nord und 
ist in seiner ganzen westlichen Hälfte und im hinteren Teile der 
ganzen Breite nach nur mäßig bewegt, sonst aber fast durchweg sehr 
wellig und höher gelegen. Deshalb ist auf dem westlichen und 
hinteren Teil und einem ebneren Streifen an der östlichen Grenze 
eine einfachere Einteilung für zweckmäßig befunden und ausgeführt 
worden, während die höher liegenden, in vielfache Kuppen und 
Muldungen zerfallenden Stücke zunächst zu einigen ebenen Gebieten 
zusammenzubringen waren bezw. noch sein werden und eine mannig- 
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faltigere Gliederung hier bei der Einteilung durchgeführt werden 
mußte, um das Terrain dem Zweck entsprechend gehörig aus- 
zunutzen. Hier sind verschiedenartige Einrichtungen für Beerdi- 
gungen der Bemittelteren getroffen bezw. in Aussicht genommen. 
Scheinbar größere Pflanzungen schließen Nischen für Grabstätten 
ein oder umgeben Flächen, die zu größeren Familienbegräbnisplätzen 
bestimmt sind, zu Laubengängen auszugestaltende Wege bieten 
schattige Promenaden und machen eigenartig abgeschlossene Gruppen 
von Gräbern zugängig; Erbbegräbnisstellen in Reihen, vor denen 
Säulenhallen mit Grüften einzurichten sind, wechseln mit gewöhn- 
lichen Grabstätten auf größeren Flächen oder nur reihenweise den 
Wegen folgend. Auch für die Erbauung größerer Mausoleen, ver- 
bunden durch an Mauern sich anlehnende Erbbegräbnisbauten oder 
auch freistehend, ist Fürsorge getroffen derartig, daß kein buntes 
Durcheinander entsteht, sondern bei aller Mannigfaltigkeit eine 
systematische Ordnung und einheitliche Gesamtwirkung gesichert ist. 

Die Zufahrt, jetzt in der südlichen Ecke, war für die Folge so 
gedacht, daß sie auf einer Brücke die tief eingeschnittene Ostbahn 
überschritt und gerade auf die Achse der eben bezeichneten An- 
lagen gerichtet war, am Eingang das Pförtnerhaus mit Schutzhallen, 
rechts und links Verwaltungsgebäude. Sie wird aber nicht an dieser 
Stelle zur Ausführung kommen, da die Bahn nach Werneuchen in- 
zwischen hier eine Haltestelle mit Stationshäuschen eingerichtet 
hat und die jetzige Zufahrt auch genügt. 

Auf der Höhe am Ende des ersten Abschnitts ist auf der 
Terrasse eine Kapelle, ein Kuppelbau mit Seitenräumen für die 
Leidtragenden, mit unterirdischen Leichenaufbewahrungsräumen er- 
baut. Die kryptaartigen Leichenräume sind von dem tiefen Ein- 
schnitte nördlich der Kapelle aus zugängig und es ist im Anschluß 
an die Ostbahn die Möglichkeit der Einrichtung des Leichentrans- 
portes durch die Eisenbahn gegeben. Hinter dem Einschnitt hat 
auf der Höhe [der Verein für Feuerbestattung eine Urnenhalle er- 
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baut. Einige Teile der Anlage haben der vorhan- 
denen Bodengestaltung ihre Ausbildung zu danken, 
so links von der Kapelle die durch Lehmausbeute 
entstandene Vertiefung, welche in einem natürlich 
gestalteten kleinen Becken das Wasser aus dem zur 
Leichenkrypta Führenden, zu drainierenden Terrain- 
einschnitt aufzunehmen hat. Ferner der halbkreis- 
förmig heraustretende Hang mit Kindergräbern, die 
landschaftliche Anordnung in der tiefen, das Tage- 
wasser der Umgebung aufnehmenden Einsenkung 
vor der Höhe im hinteren Teile, auf welcher für 
ein Krematorium usw. eine Stelle reserviert ist, 
dessen unterirdische Räume, wie in der Kapelle im 
vorderen Teile, durch einen Einschnitt eventuell mit 
der Eisenbahn zum Transport der Leichen in Ver- 
bindung gebracht werden könnten. Oder es könnte 
hier eine zweite Kapelle, vielleicht im gotischen 
Stil, erbaut werden mit Krypta wie die vordere. 
Ein Hügel an der Ostgrenze ist nicht eingeebnet, 
sondern landschaftlich bepflanzt und als Aussichts- 
punkt zugängig gemacht worden; hier befindet sich 
seit einigen Jahren die Urnenhalle eines Privat- 
mannes, ein einfaches, aber interessantes Bauwerk. 
Überall aber ist die Anpflanzung auf Böschungen, 
Ecken, schmale Ausgleichungsstreifen und dergl. 
beschränkt, während für die Beerdigungszwecke 
scharf abgegrenzte und bequem zu benutzende 
Flächen geschaffen wurden, wenn auch eine Anzahl 
Einzelgräber oder Gruppen solcher in diesem land- 
schaftlichen Teile nicht ausgeschlossen sind. 

Auf der nördlichsten Höhe ist ein Hochreser- 
voir vorgesehen, von einer offenen Rotunde um- 
geben, innerhalb eines Haines, an dessen äußerem 
Umfange wiederum Erbbegräbnisbauten hergestellt 
werden können, während der Hang zu Reihengräbern 
auszunutzen ist. Die Bewässerung des westlichenTeils, 
sowohl der Einzelgräber als auch der zu Rasenflächen 
zusammengezogenen Gräber der Armen und der gärt- 
nerischen Anlagen wird jetzt vermittelst fahrbarer Pul- 
someter bewirkt, welche dasWasser aus Abzweigungen 
eines an der Westgrenze liegenden Abflußgrabens der 
nördlichen Rieselfelder Berlins entnehmen. Für den 
höheren und von diesem Graben zu entfernt liegen- 
den Teil sind mehrere Tiefbrunnen aufgestellt. 
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Für die Aufstellung von Springbrunnen sind für den Fall, daß 
einmal eine ausgiebige Wasserleitung eingerichtet werden sollte, ge- 
eignete Plätze vorgesehen, ebenso für etwaige Denkmäler oder 
sonstige monumentale Kunstobjekte. Die Kosten für die bis jetzt 
ausgeführten Regulierungen und Anpflanzungen betragen 193000 Mark. 

Wo der Hauptzugang auf eine größere kreisförmige Gehölz- 
gruppe stößt und sich gleich darauf verzweigt, ist gegen einen 
Coniferenhintergrund eine große Granittafel aufgestellt, von einem 
Privatmann gestiftet, dessen Bruder auf dem Friedhofe begraben 
liegt; auf ihr ist der schöne Freiligrathsche Vers eingemeißelt: 

O lieb so lang Du lieben kannst, 
O lieb so lang Du lieben magst, 
Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo Du an Gräbern stehst und klagst. 



Die für die Herstellung und Verbesserung von gärtnerischen 
Anlagen der Stadt Berlin aufgewendeten Kosten betragen im ganzen, 
soweit sie von der städtischen Gartenverwaltung getragen wurden, 
rund 6 Millionen Mark. 

Die jährlichen Unterhaltungskosten, ausschließlich der Gehälter 
der gärtnerischen Verwaltungsbeamten, wuchsen vom Jahre 1870 bis 
1876 von 20000 Mark auf 240000 Mark und es beläuft sich jetzt 
der Unterhaltungsetat der Parkdeputation auf 768850 Mark. 

Die etatsmäßige Unterhaltungssumme für die gärtnerischen Ein- 
richtungen des Städtischen Friedhofs in Friedrichsfelde außerdem 
auf 13700 Mark. 

Berlin, den 11. Mai 1904. 

Mächtig, 
Städtischer Gartendirektor. 
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« 

Die öffentlichen Anlagen der Stadt Beuthen 



ALS im Jahre 1868 die im westlichen Teile unserer Stadt an- 
gelegte neue Schachtanlage zur Wasserversorgung vollendet 
war, wurde alsbald mit der Erbauung einer öffentlichen Badeanstalt 
mit Bassin- Wannen -Dusche und Schwitzbädern, der ersten im 
oberschlesischen Industriebezirk vorgegangen. 

Nach Vollendung dieses Baues gaben die städtischen Körper- 
schaften ihre Zustimmung, die ganze, bisher ziemlich wüst aussehende 
Umgebung in eine Parkanlage zu verwandeln. Der damalige Ober- 
bürgermeister Küper und der Stadtkontrolleur Hofmann fertigten 
die ersten Entwürfe, welche alsbald zur Ausführung durch städtische 
Arbeiter gelangten. Die grünen Plätze mit den sich windenden 
Pfaden, eine Lindenallee, Baumgruppen und das vom Wasserschacht 
in mehreren Gräben abfließende Wasser machten trotz ihrer geringen 
Ausdehnung einen überaus freundlichen Eindruck. Die kleine An- 
lage war bald ein Lieblingsaufenthalt unserer Mitbürger, die in den 
Wandelgängen Schatten, Kühle, Erholung und frische Luft suchten 
und fanden. 

So wurde bald eine Vergrößerung dringendst notwendig. Im 
Jahre 1872 gelang es, ein benachbartes zweites Grundstück zu er- 
werben und in die Pflanzungen tinzubeziehen, und seit jener Zeit 
ist es bereits fünfmal gelungen, die Parkanlage durch Kauf oder 
Eintausch von Grundstücken auf eine Fläche von etwa 250000 qm 
zu erweitern. Eine fernere Vergrößerung um 92617 qm steht in 
naher Aussicht. 

Welche Schwierigkeiten es gegeben, hier, wo die Stadt und 
meilenweite Umgegend auf beliehenen Erz- und Kohlengruben liegt, 
die zum Teil abgebaut, oft jeder Ausdehnung der städtischen Anlagen, 
Straßen und Plätze hindernd entgegenstehen, mag nur angedeutet 
werden. Die Freude und Sympathie der Bevölkerung der Stadt 
und Umgegend für unseren anmutigen Park ist ständig im Zunehmen 
und selbst von der Arbeiterbevölkerung wird die Anlage oft und 
viel besucht. 

Die Aufsicht, Leitung und alle Neuanlagen unterstehen seit 
langen Jahren dem Stadtrat Wermund, der seine Begabung, sein 
Mühen und seine Arbeit ununterbrochen in den Dienst der Stadt 
gestellt hat. 

Der Bezug des Trink- und Wirtschaftswassers aus dem Ein- 
gangs erwähnten Wasserschacht hat längst aufgehört. Die Stadt 
bezieht das Wasser für Haus- und Wirtschaftsbedarf aus einem 
Grubenschacht 1". Meilen östlich der Stadt und nur das Wasser 
zum Sprengen der Straßen, zum Teil auch für die Badeanstalten, 
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für die Parkgräben, Springbrunnen usw. aus dem 1 km entfernten 
Vüllersschacht der Karsten-Zentrumgrube. 

Der Wasserverbrauch ist mit Rücksicht auf das in der Pro- 
menade errichtete große Freischwimmbad ein sehr bedeutender. 
An Anlagen sind im Laufe der Jahre im Park entstanden: 

1. 3 kleine Springbrunnen in Blumenparquets gelegen, Wasser- 
verbrauch 35 cbm pro Tag, 

2. 1 großer Springbrunnen inmitten einer Anlage von Blumen 
und Hecken, Wasserverbrauch 200 cbm pro Tag, 

3. 3 Doppelberieselungen 140 cbm 

4. 1 Kinderspielplatz, 

5. 2 Tennisplätze, 

6. 2 Grotten mit Figuren, 

7. 1 Deklinatorium, der Bergbauhilfskasse gehörend, 

8. eine der ältesten Schrotholzkirchen Oberschlesiens, welche 
früher in dem 18 km entfernten Dorf Mikultschütz stand. 
Das sich durch seine besonders stattlichen Formen aus- 
zeichnende Bauwerk wurde abgetragen und, soweit es nötig 
war, erneuert und im Park aufgestellt. Die Provinz und 
Königliche Regierung spendeten den größien Teil der Kosten. 
Beantragt war die Überführung durch den Provinzial-Konser- 
vator Baurat Lutsch, 

9. 1 Gondelteich von 4600 qm Fläche, 

10. 1 Schwanenteich von 18000 qm Fläche, 

11. 1 Badeteich für Soldaten und Lehrlinge 600 qm, 400 cbm 
Wasser pro Tag, 

12. das Freischwimmbad 3600 qm, 
1200 für die Frauen, 

2400 „ „ Männer, 

13. ein Glashaus, 

14. ein kleiner eingehegter Tierpark, eine Anzahl Hirsche, Rehe 
und Wassergeflügel enthaltend, 

15. bei dem Schwanenteich, welcher im Winter für den Eislauf 
benutzt wird, eine Wärmehalle. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Bonn 



DIE bedeutendste der öffentlichen Anlagen der Stadt Bonn ist 
der Hofgarten. Dieser liegt im Herzen der Stadt und wird 
nördlich von der Rheinischen Friedrich Wilhelms-Universität, östlich 
von der Coblenzerstraße, südlich von der Hofgartenstraße und west- 
lich von der Auguststraße begrenzt. Er wurde etwa im Jahre 1760 
vom Kurfürsten Clemens August im französischen Stil angelegt; aller- 
dings nicht in seiner jetzigen Ausdehnung, sondern bedeutend größer. 
Er dehnte sich östlich mit seinen Gemüse-, Obst- und Weingärten 
über die Coblenzerstraße bis an den Rhein hin aus. Zwischen der 
Coblenzerstraße und dem Rhein ist noch ein Teil davon, der jetzige 
„Alte Zoll", erhalten geblieben. Dem Einfluß des Königlichen Garten- 
direktors Lenne beim König Friedrich Wilhelm III. ist es zu ver- 
danken, daß dieser Teil sowie der heutige Hofgarten mit 32 l < 4 Morgen 
Fläche erhalten geblieben ist. Derselbe besteht der Hauptsache nach 
aus einer 110 Meter breiten und 200 Meter langen vertieft liegenden 
Wiese, die im Vordergrund von der Rheinischen Friedrich Wilhelm- 
Universität mit dem davorliegenden sogenannten Kuratorgarten, den 
anschließenden, zum Hofgarten gehörigen Fahrweg, Fußwegen und 
mit Blumen geschmückten Rasenstreifen, im Hintergrund von dem 
Akademischen Kunstmuseum begrenzt wird. Zu beiden Seiten wird 
die großartig und ruhig wirkende, kurz gehaltene Wiese von alten 
Bäumen umgeben. Zunächst sind es längs des Fahrweges mächtige 
Platanen, dann zwei etwa 12 Meter breite Ulmenalleen, deren etwa 
25 Meter hohe Bäume mit dicken Stämmen und weit über die 
Wiese hängenden Kronen einen imposanten, malerischen Eindruck 
gewähren. Daran schließen sich etwa 36 Meter breite, von Ver- 
bindungswegen durchschnittene und nach Figuren teils kreisförmig, 
teils oval mit Linden hainartig bepflanzte Wiesenflächen, von denen 
eine in der Mitte mit einem Kinderspielplatz versehen ist, an. Diese 
Streifen werden wieder von 22 Meter breiten Kastanienalleen ein- 
gefaßt. Während nach der Auguststraße der Hofgarten damit ab- 
schließt, dehnt er sich nach der Coblenzerstraße hin noch weiter 
aus. Es gliedert sich noch eine etwa zwei Morgen große, dreieckige, 
mit Wegen durchzogene, mit den verschiedensten Baumarten gruppen- 
weise und einzeln bepflanzte Fläche an. Auf dieser wurde 1903 
dem rheinischen Dichter Karl Simrock ein Denkmal (Professor 
Küppers) errichtet und mit Blumen- und Pflanzenschmuck umgeben. 
Hinter der großen Wiese befindet sich das Akademische Kunst- 
museum, das Sammlungen antiker plastischer Werke enthält. Das- 
selbe ist mit passenden Wegen umgeben und reich mit immergrünen 
und blühenden Ziergehölzen umpflanzt. An freien Stellen sind 
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Blumenbeete angebracht. Während seines Bestehens hat der Hof- 
garten manche Änderung und Zerstörung erfahren. Zur Glanzzeit 
der Kurfürsten war die große Wiese mit Blumenparterres sowie 
fünf großen marmornen Springbrunnen ausgeschmückt und von Wegen 
durchzogen. Dies alles fiel mit der Zeit fort. Die Springbrunnen 
wurden während der Franzosenherrschaft (1794 bis 1814) weggeholt. 
1818 wurde das kurfürstliche Schloß zur Universität umgewandelt, 
die Anlagen der Universitäts-Verwaltung übergeben. Vieles wurde 
durch die mehrfachen Besitzwechsel vernachlässigt, der regelmäßige 
Baumschnitt, besonders an den beiden Kastanienalleen, ganz ver- 
säumt. Die ehemals kurzgehaltenen Bäume schössen in zahlreichen 
Trieben dicht nebeneinander straff in die Höhe, die Taxushecken 
wurden nicht mehr geschoren und allmählich ganz beseitigt, die 
Wiesen nur noch landwirtschaftlich behandelt. Nur an der regel- 
mäßigen Einteilung und Stellung der Bäume ist noch der ehemalige 
französische Charakter der Anlagen zu erkennen. Die jetzige Aus- 
schmückung der nächsten Umgebung des Akademischen Kunst- 
museums wurde im Jahre 1885 seitens der Universität unter dem 
damaligen Königlichen Garteninspektor J. C. F. Bouche ausgeführt. 
Die spätere Unterhaltung hat sein Nachfolger, Herr Königlicher 
Garteninspektor L. Beißner, betätigt. Im Jahre 1H95 übernahm die 
Stadt Bonn die Unterhaltung des Hofgartens. Sie hat vielfache Ver- 
besserungen angebracht, zahlreiche Sitzbänke aufgestellt. Die acht 
Morgen große Wiese wird zu Volks- und Jugendspielen benützt, 
auch finden militärische Schauspiele, wie die Parade der hiesigen 
Garnison am Geburtstage S. M. des Kaisers und Königs darauf statt. 

Der schon erwähnte Kuratorgarten wird von der Universität 
verwaltet und ist dem Publikum nicht zugänglich. Er wird durch 
ein Gitter vom Hofgarten getrennt; doch ist er ganz zu übersehen 
und bildet mit seinem Springbrunnen und schönen alten Koniferen, 
mächtigen Fliederbüschen, Cydonien-, Magnoliengruppen usw. und 
sonstigem Blumenschmuck einen prächtigen Anblick. Vom Akade- 
mischen Kunstmuseum über die Hofgartenwiese nach der Universität 
gesehen, unterbrechen diese Anpflanzungen die einfache Front der 
Universität in malerischster Weise. Vom Hofgarten sind's nur wenige 
Schritte nach dem „Alten Zoll". Wird auch er nicht von der 
Stadt Bonn, sondern von der Universität unterhalten, so ist er doch, 
wie schon gesagt, früher ein Teil des Hofgartens gewesen und ist 
an historischen Erinnerungen so reich wie dieser. Er ist etwa 
2 X U Morgen groß, wird im Westen vom Hofgarten resp. der Coblenzer- 
straße, im Norden von der Universitäts-Bibliothek, dem Königlichen 
Oberbergamt, im Osten von den Rheinanlagen und im Süden vom 
Garten des Hotel Kley begrenzt. Er enthält alte Baum- und Blumen- 
anlagen, Lennes Geburtshaus und das Denkmal Ernst Moritz Arndts. 
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Letzteres steht nach der Rheinseite zu auf einem mit alten Kastanien 
bepflanzten, hochliegenden, viereckigen Platz, der sich etwa 15 Meter 
über den Rheinanlagen erhebt. An den rheinseitigen Ecken sind 
ein Paar eroberte französische Kanonen aufgestellt. Von dem Platz 
aus genießt man in südöstlicher Richtung eine herrliche Aussicht 
über den Rheinstrom mit seiner großartigen breiten Wasserfläche, 
seinen zahlreichen malerischen und vielgestaltigen Schiffen, nach dem 
Siebengebirge, in nördlicher Richtung nach der Bonner Rheinbrücke 
mit ihren zierlichen Türmen, weiten und hohen Brückenbogen, 
während gegenüber das alte Beuel und im Hintergrund Siegburg 
herübergrüßen. Blicken wir von der Höhe herab, so haben wir 
einen Teil der Rheinanlagen vor uns. Sie erscheinen so klar, 
wie auf einer Zeichnung. In wenigen Schritten führt uns der Weg 
über eine Treppe und Rampe dorthin. Zu den Rheinanlagen gehört 
die ganze Rheinpromenade vom „Schänzchen" bis zum Stadtgarten 
in einer Länge von 3120 Metern. Dieselbe ist durchschnittlich 
30 Meter breit und enthält Fahr-, Reit- und Fußwege. Die Anlagen 
sind vor dem „Alten Zoll" auf einer Strecke von 200 Metern teils 
regelmäßig, teils landschaftlich unregelmäßig gehalten, abwechselnd 
mit hübschblühenden Ziergehölzen und immergrünen Pflanzen, wie 
Rhododendron, Buxus, Juniperus und Koniferen aller Art, bepflanzt, 
außerdem reichlich mit Blumenbeeten, Rosenrabatten versehen. An 
der Rampe, den hohen Mauern am „Alten Zoll", den herrschaft- 
lichen Gärten winden sich Schlinggewächse, wie Kletterrosen, 
Clematis, Tecoma, Epheu usw. empor. Die Rheinanlagen setzen 
sich in östlicher Richtung auf einer Strecke von 600 Metern durch 
eine doppelreihige Ulmenallee zunächst bis an die zweite Fährgasse 
fort. Von da ab bis zum Stadtgarten Gronau sind die Baumpflan- 
zungen der Aussicht halber am Rheinufer fortgelassen, dafür sind 
vor den Mauern der Privatgärten mit einer kleinen Unterbrechung 
auf einer Länge von 1600 Metern 3 bis 5 Meter breite Anlagen an- 
gebracht. Dieselben sind mit den besten Zier-, immergrünen Ge- 
hölzen, Stauden und Blumenbeeten ausgestattet, so daß sie fast das 
ganze Jahr im Blütenschmucke prangen. Zwischen die Anlagen sind 
zahlreiche Ruhebänke eingefügt. Die Anlagen selbst wirken, so 
schmal sie auch sind, mit den Privatgärten und prachtvollen Villen 
als einheitliches Ganze und geben stimmungsvolle Bilder. 

Von den Rheinanlagen führt der Weg direkt in den Stadt- 
garten Gronau. Derselbe ist eine noch junge, etwa 25 Morgen 
große Anlage. Ungefähr in der Mitte derselben ist an der Rhein- 
seite die Stadthalle, ein großes Konzerthaus mit Vorhalle und herr- 
lichen Terrassen errichtet. Sie faßt im Saal 1500 Menschen, während 
die Restaurationsplätze im Freien wenigstens 5000 aufnehmen können. 
Der vordere nördliche Teil des Stadtgartens und hintere südwest- 



116 



Digitized by Google 



liehe Teil sind unregelmäßig sowohl in bezug auf Wegeführung als 
Anpflanzungen gehalten. Der hintere südöstliche Teil zeigt im 
Anschluß an den Restaurationsplatz eine 62 Meter breite und 160 
Meter lange, vertieft liegende Wiese, die Volksfesten dienen soll. 
Sie ist seitlich mit breiten Promenadenwegen umgeben, die von kurz 
gehaltenen Ulmen beschattet werden. Hinter der Wiese erhebt sich 
ein durch Rundwege zugänglicher, hochliegender, ringsum reich be- 
pflanzter Aussichtsplatz. Sowohl von dem mit Linden besetzten 
Restaurationsplatz als von der Terrasse aus treten dem Beschauer 
das eine Mal über die ruhig wirkende große Wiese hinweg nach 
den Sieben Bergen hin, das andere Mal in entgegengesetzter Richtung 
über die Rheinpromenade und den Rheinstrom nach der Bonner 
Rheinbrücke hin und zuletzt quer über den Rhein hinweg nach den 
Ausläufern des Siebengebirges hin anmutige und stimmungsvolle 
Bilder entgegen. Außerdem bietet die Rheinschiffahrt Zerstreuung 
und Abwechslung. Für letztere sorgt auch in sportlicher Hinsicht 
ein von Baum- und Strauchgruppen eingerahmter, geschützt liegen- 
der Lawn-Tennisplatz. Den Abschluß nach Süden bildet ein malerisch 
wirkendes, im Moselstil erbautes Gärtnerhaus. Zum Stadtgarten ge- 
hört noch die Bismarcksäule, die von demselben durch die Trajekt- 
Eisenbahn Bonn-Oberkassel geschieden ist. Zu erwähnen ist, daß 
bei der Anlage des Stadtgartens in bezug auf Höhen und Anpflan- 
zungen den Vorschriften der Strombau-Verwaltung Rechnung getragen 
werden mußte. 

Vom Stadtgarten gelangt man über die teils mit rotblühenden 
Kastanien bepflanzte Siebengebirgsstraße nach der Coblenzerstraße 
unter schattigen alten Linden an schönen Gärten und Villen vorbei 
nach dem Hofgarten zurück. 

An den Hofgarten resp. die nordwestliche Front der Universität 
schließt sich der Kaiserplatz an. Ihm folgt bis zum Poppelsdorfer 
Schloß die Poppelsdorfer Allee. Steht man am Vorgarten der 
Universität und wirft einen Blick über den sanft abfallenden Kaiser- 
platz, so tritt uns ein seltenes und großartiges Straßenbild entgegen. 
Zwischen den mächtigen Kastanien der Poppelsdorfer Allee lugt das 
Poppelsdorfer Schloß hervor, und weit dahinter, über Poppelsdorf 
hinweg, erhebt sich auf stolzer Höhe der Kreuzberg mit dem Kloster. 
Der Kaiserplatz ist 60 Meter breit und 200 Meter lang. Er besteht 
aus einer breiten mittleren Fahrstraße, der sich seitlich mit Linden 
bepflanzte Promenadeninseln, Fahr- und Fußwege anschließen. Wäh- 
rend rechts bis an die Martinsstraße die Häuser direkt angrenzen, 
sind links noch 3 Meter breite Vorgärten vorhanden. Als Haupt- 
zierde erhebt sich an der Ecke Kaiserplatz und Auguststraße, in 
Baumschmuck eingehüllt, die evangelische Kirche mit mächtigem 
Turm in gotischem Stil, während auf der anderen Seite durch das 
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Neutor hindurch der romanische Prachtbau der Münsterkirche auf- 
fällt. Unter den Bauminseln führt ein Fahrweg von der Bahnhof- 
straße nach der Kaiserstraße quer über den Kaiserplatz. Daran 
schließt sich eine regelmäßige, reich ausgestattete Schmuckanlage 
mit Springbrunnen. Dieser folgen kleine Anpflanzungen, dann die 
Königliche Staatseisenbahn Cöln- Coblenz. Überschreitet man die 
Bahn, so gelangt man in die Poppelsdorfer Allee. Dieselbe ist wohl 
durch den Kurfürsten Clemens August mit dem Hofgarten zu gleicher 
Zeit angelegt worden. Die Poppelsdorfer Allee ist 69 Meter breit 
und 700 Meter lang. Sie endet vor dem Poppelsdorfer Schloß, das 
noch teilweise von einem Weiher umgeben ist. In der Mitte besteht 
dieselbe aus einer 19V« Meter breiten Wiesenfläche, die von Fuß- 
wegen und doppelreihigen Kastanien eingefaßt wird. Rechts bilden 
sie die Hauptpromenade, während sie links den Fahrweg einschließen. 
Auf beiden Seiten reiht sich den Bäumen außerdem ein weiterer 
Fahrweg, ein Fußweg und Vorgärten mit schönen Gebäuden an. 
Die Allee wird zweimal von Straßen durchschnitten, hat außerdem 
verschiedene Fußwegverbindungen durch die Wiese. Die Kastanien 
der Poppelsdorfer Allee beginnen in offener Halbkreisstellung schon 
auf dem Kaiserplatz. Sie stehen daselbst in den Vorgärten zurück- 
tretender Häuser. Halbkreisförmig schließen sie auch an den 
Poppelsdorfer Weiher an. Die Wiesenfläche mit ihrem saftigen Grün 
wirkt ruhig und vornehm. Sie ist zwischen der Bahn und Quantius- 
straße mit Blumenschmuck versehen. Die Wirkung der alten 
Kastanien mit ihren mächtigen, überhängenden Kronen ist großartig. 

An die Poppelsdorfer Allee grenzt das Poppelsdorfer Schloß 
mit seinen alten Anlagen aus kurfürstlicher Zeit. Das Schloß ist in 
ein Museum umgewandelt worden und dient Lehrzwecken. Der 
größere Teil der Anlagen ist zu einem botanischen Garten eingerichtet 
worden. Der botanische Garten gehört zur Universität. Er ist einer 
der schönsten und reichhaltigsten der Welt. 

Am botanischen Garten vorbei durch Poppelsdorf gelangt man 
nach dem Kaiserpark.. 

Derselbe ist vor etwa 20 Jahren durch Ankäufe von Wiesen und 
Waldparzellen entstanden und dem Andenken Kaiser Wilhelms I. 
geweiht. Er ist der Hauptsache nach eine Waldanlage mit schönen 
Eichen-, Buchen- und Föhrenbeständen. Er beginnt am Klosterweg, 
Ecke Felsenkeller, in Poppelsdorf und dehnt sich allmählich, etwa 
90 Meter ansteigend, bis an den großen, auf Kessenicher Gebiet be- 
findlichen Exerzierplatz aus. Ein 6 Meter breiter und 2 Kilometer 
langer Fahrweg steigt bei einem durchschnittlichen Steigungsverhält- 
nis von 1 : 20 langsam in fünf Schleifen den Berg bis zum Kaiser 
Wilhelm-Stein hinan, wo er in den Hauweg einmündet, der nach 
der Kasselsruh und dem Exerzierplatz führt. Die Kasselsruh ist 
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die Restauration und das Ziel der meisten Wanderer. Der Fahrweg 
ist, soweit er über die Wiesenflächen führt, mit Krimlinden bepflanzt. 
Später wird er von dichtem Baumbestand beschattet und schließt 
die schönsten Teile des Waldes auf. Zahlreiche sanfte und steile 
trockene und schattenreiche Fußwege durchziehen das interessante 
wellige Gelände, in dem tausende von Vogelstimmen ertönen. Es 
schreit der Kuckuck, die Elster und der Häher, es schlagen die 
Nachtigallen am Waldesrand, Amseln und Drosseln, es zwitschern die 
Meisen, es hämmert der Specht, das muntere Eichhörnchen springt 
von Baum zu Baum. Überall zeigen sich schöne Aussichten. Gleich 
wenn man die Höhe der landschaftlich bepflanzten Wiesenflächen 
erreicht hat, tritt uns Bonn und seine Umgebung mit all seinen 
Wahrzeichen, wie Kirchtürme, die Türme der Universität, die alten 
Bäume des Hofgartens, der Rheinbrückenbogen, Beuel und im Hinter- 
grunde Siegburg, in der Richtung nach Cöln der Husaren-Exerzier- 
platz „Tannenbusch" mit seinen hohen alten Pappeln, dann in 
großen Schlangenwindungen der Vater Rhein entgegen. Betreten 
wir einen der Hauptwaldfußwege, so führt uns derselbe zunächst an 
einem malerischen Buchenhain vorbei, weiter zeigt er schöne, tief- 
ernste Föhrenpartien mit kleinem Wasserbecken und lauschigen Sitz- 
plätzen. Alsdann gelangen wir an die vierte große Fahrwegwende. 
Dieselbe schneidet hier etwa 4 bis 5 Meter in das Terrain ein. Besteigen 
wir die Fahrweginsel, so sind wir auf einem von Tannenhecken um- 
gebenen Aussichtsplatz angelangt. Tief unter uns, über die Wipfel 
der Bäume hinweg, zeigt sich links das Vorgebirge und rechts eine 
große, malerische Ebene mit dem Cölner Dom als Hintergrund. 
Setzen wir die Promenade durch Föhrenwald weiter fort, so gelangen 
wir an eine Aussicht nach dem Kreuzberg mit der Kapelle, ein 
weltabgeschiedenes, friedliches Bild. Die höchste Stelle des Kaiser- 
parks ist nun erreicht. Wir nähern uns einer mächtigen alten Eiche 
mit dem „roten Kreuz" 4 , ein Wahrzeichen aus früherer Zeit. Nur 
noch wenige Schritte, so tritt uns der Kaiser Wilhelm-Stein, aus 
heimischen Basaltsäulen errichtet, entgegen. Er enthält ein wohl- 
gelungenes Bronzerelief Kaiser Wilhelms I. und die Widmungsinschrift. 
Vor dem Denkmal stehen seitlich zwei zierliche Kandelaber aus 
Stein. Das Denkmal ist mit Anlagen umgeben. Links führt uns ein 
gerader, mit Tannen eingefaßter Weg und rechts der Hauweg am 
Denkmal vorbei zur Kasselsruh, der Waldschenke oder dem Exerzier- 
platz, und auf Bergeshöh weiter nach Godesberg. Die Anlagen 
zwischen den oben genannten Wegen, dem Denkmal und Kasselsruh 
sind von hübschen Fußwegen durchzogen, die das landschaftlich 
gehaltene Terrain aufschließen. Auf der höchsten Stelle ist ein 
Spielplatz angebracht, von dem uns aus den geschaffenen Lichtungen 
hübsche Baumgruppen entgegentreten. Durch stattlichen Eichen- 
au 
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einerseits und Föhrenwald anderseits gelangt man zur Kasselsruh. 
Vor uns zeigt sich dem überraschten und entzuckten Beschauer ein 
wunderbar großartiges Bild. Zwischen dunklen Föhren und Eichen 
hindurch erblicken wir über allmählich nach dem Tale abfallendes 
Laubwerk die idyllischen Ortschaften Friesdorf, Dottendorf, dahinter 
die Ruine Godesberg und die ganze malerische Gebirgskette des 
Siebengebirges. Von der Kasselsruh aus führen Wege über die 
Abhänge nach dem am Fuße des Kaiserparks liegenden Kessenich. 
Auf der Wanderung nach Bonn zurück gelangen wir auf anderen 
Wegen an neue Aussichtsplätze. Zu erwähnen sind noch die Aus- 
sichten über Kessenich nach dem Siebengebirge, nach der Rosen- 
burg, über den Kessenicher Friedhof nach dem Rheintal. An den 
Wegen sind Sitzbänke, Schutzhütten in reichlicher Zahl angebracht. 
Der Kaiserpark wird durch Ankauf von Privatterrain noch immer 
vergrößert. Augenblicklich ist er 150 Morgen groß. 

Kehren wir von unserem Ausfluge nach der Stadt zurück, so 
sind vom Kaiserplatz aus nur wenige Schritte nach dem Martins- 
platz. Derselbe ist dreieckig und weist eine zwar nur 6 1 /* Ar große, 
aber hübsche Schmuckanlage auf. Aus einer Felspartie stürzt rau- 
schend ein kleiner Wasserfall in ein von Wasserpflanzen umgebenes 
Bassin. Zwischen Blumenbeeten und Rosen stehen in geschmack- 
voller Anordnung Blütensträucher und Koniferen. Hinter der Anlage 
erhebt sich die Münsterkirche. An ihr vorbei gelangt man auf den 
Münsterplatz. Der bepflanzte Teil desselben ist etwa 2 Morgen 
groß und von drei Seiten mit Linden eingefaßt. Etwa auf dem 
letzten Drittel des Platzes steht das von Hähnel 1845 geschaffene 
Denkmal Ludwig van Beethovens. Dasselbe ist von einer kleinen, 
zierlichen Anlage umgeben. 

Vom Münsterplatz erreicht man in etwa 10 Minuten die drei 
Morgen große Anlage an der Weststraße. Sie war in früherer 
Zeit ein Teil vom alten Friedhof, der an einer Seite angrenzt. Als 
monumentalen Schmuck besitzt diese Anlage das sogenannte Apostel- 
Denkmal. Um dasselbe gruppieren sich praktische Wege, die mit 
Sitzplätzen versehen sind. Schattige alte, zum Teil seltene Bäume, 
Rosen, Blütensträucher und Koniferen usw. erfreuen das Auge. Von 
der Anlage aus lohnt sich ein Besuch des mit reichem Baum-, 
Blumen- und Koniferenschmuck versehenen alten Friedhofs. 
Zahlreiche schöne und interessante Denkmäler, wie das Krieger- 
denkmal, Schumann-, Moritz v. Arndt-, Niebuhr-, Busch-, Schlegel-, 
v. Schiller- (Gattin und Sohn) Denkmal usw., zieren den Friedhof. 

Bonn besitzt noch eine größere Zahl kleiner Anlagen und 
Plätze, die wirkungsvoll bepflanzt und mit Blumenbeeten ausgestattet 
sind; so an der Bahnhof-, Franziskaner-, Schede-, Godesberger- 
straße, auf dem Hohenzollernplatz, Minoritenplatz usw. 
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Auch die Spielplätze an der Theaterstraße, auf dem Adolfs- 
platz, im Arndtgarten weisen Anpflanzungen auf. Zu erwähnen ist 
an dieser Stelle der Sportplatz des Bonner Eisklub. Er ist etwa 
10 Morgen groß, hat zahlreiche Lawn-Tennisplätze, eine Fahrrad- 
Rennbahn, eine Restauration und schöne, schattige Anlagen. Er 
dient im Winter dem Eissport. 

Sämtliche Schulhöfe und öffentlichen Gebäude der Stadt Bonn 
sind mit Anlagen oder Baumpflanzungen versehen. Zwecks Anzucht 
von Pflanzen für die Schulen und zur Belehrung der Kinder hat 
Bonn einen 4 Morgen großen botanischen Schulgarten eingerichtet. 

Das Innere der Stadt weist 17 >;« Kilometer Baumpflanzungen mit 
4500 Bäumen — ältere und jüngere — auf. 
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Der Bremer Wall 



Mitgeteilt von Gartenbauinspektor Heins. 

ES dürfte kaum eine Stadt in Deutschland geben, die in ihrem 
Zentrum einen so stattlichen Park aufweisen kann, wie Bremen, 
in seinen Wallanlagen. 

Sie sind entstanden aus den ehemaligen Festungswerken, die in 
dem Augenblicke überflüssig erschienen, als die dauernde Neu- 
tralität der Hansestädte vom Reiche anerkannt wurde. 

Im Jahre 1802 beschlossen Rat und Bürgerschaft Bremens daher, 
die Festungswerke in Promenaden zu verwandeln. 

Für eine Parkanlage war das Terrain tatsächlich im Verhältnis 
zur Länge sehr schmal, deshalb war es keine leichte Aufgabe, 
aus demselben eine in sich abgeschlossene harmonische Anlage 
zu schaffen. Der Landschaftsgärtner J. H. A. Altmann, geb. den 
15. April 1777 in Bremen, welchem die Aufgabe übertragen wurde, 
hat diese in ganz idealer Weise gelöst. Die im Jahre 1802 be- 
gonnenen Arbeiten waren im Jahre 1809 im wesentlichen beendet. 

Ursprünglich erstreckten sich die Anlagen um die ganze Stadt, 
nur unterbrochen durch den Weserstrom. Die Anlagen in der 
Neustadt haben zum Teil nach und nach großen Verkehrsanstalten 
und Kasernen weichen müssen, dagegen sind die Anlagen in der 
Altstadt, wenn auch im Laufe der Jahre verändert, in ihrer ursprüng- 
lichen Ausdehnung erhalten geblieben. Sie umfassen einschließlich 
der Kontereskarpe und der Wasserpartien ein Areal von 36 ha, während 
die Anlagen der Neustadt 3,25 ha groß sind. Diese sind im Jahre 189% 
nachdem der Stadtgraben zugeschüttet werden mußte, neu angelegt. 

Ursprünglich bildete der Wall die Stadtgrenze, die jetzigen Vor- 
städte mit ihrer villenartigen Bebauung waren Acker- und Wiesenland, 
es befanden sich nur wenige Landhäuser außerhalb der Befestigungen. 
Jetzt liegt der Wall längst im Zentrum der Stadt und hat, abgesehen 
von seinen landschaftlichen Vorzügen, auch vom hygienischen Stand- 
punkt aus betrachtet, unschätzbaren Wert. 

Die landschaftlichen Schönheiten beruhen in erster Linie auf 
der genialen Profilierung, die Altmann in der Benutzung der hoch- 
gelegenen Bastionen geschaffen hat. Durch die Verbindung der 
Bastionen mit den tiefliegenden Partien und dem Stadtgraben sind 
die entzückendsten Fernsichten entstanden. Die den Wall ein- 
schließenden Häuserreihen sind durch die Art der Bepflanzung so 
verdeckt, daß man, von den Hauptpartien aus betrachtet, sich in 
einem Park von unbegrenzter Ausdehnung zu befinden glaubt. 

In der Hauptsache bestehen die Baumgruppen aus deutschen 
Waldbäumen. Wäldchen von Buchen und Eichen, lockere Baum- 
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BREMEN. Alter Wall, Blick auf die Kunsthalle 

gruppen in den Rasenflächen, malerische, weit in den Luftraum des 
Stadtgrabens hineinragende alte Bäume gestalten sich an allen Punkten 
des Walles zu reizvollen Landschaftsbildern. 

Von hohem dekorativen Wert sind die aus der Festungszeit 
stammenden auf verschiedenen Bastionen befindlichen Windmühlen. 
Eine Reihe von Denkmälern hat in den Anlagen Platz gefunden, das 
Denkmal des Astronomen Olbers vom Bremer Bildhauer Steinhäuser; 
die Vase von demselben; das Kriegerdenkmal von Keil-Berlin; das 
Altmann-Denkmal von D. Kropp-Bremen und in neuester Zeit der 
Rosselenker von Tuaillon. 

An Baulichkeiten stammen noch aus der Festungszeit die Tor- 
häuser, später sind hinzugekommen die Kunsthalle und das Theater. 

Die Verbindung der Altstadt mit den Vorstädten wird durch fünf 
Straßenzüge, welche den Wall an den früheren Torausgängen kreuzen, 
vermittelt. Von diesen Wegen aus genießt man die entzückendsten 
Fernsichten nach beiden Seiten tief in die Landschaft hinein. 

Die in den Anlagen vorkommenden Baumarten sind in der 
Hauptsache Buchen, Eichen, Ahorn, Ulmen, Linden, Eschen, Erlen, 
Hainbuchen, Birken und andere deutsche Laubhölzer. Blutbuchen 
sind in prachtvollen Exemplaren vertreten. An ausländischen Ge- 
hölzen finden sich in stattlichen Exemplaren: amerikanische Eichen, 
Sumpfzypressen, amerikanische Ahorn, Gymnokladus, japanische 
Sophora, Tulpenbäume, Magnolien, rot- und gelbblühende Kastanien, 
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BREMEN. Mühle am Doventor 



Robinien, Platanen und eine große Anzahl blühender und zierender 
Sträucher. 

Zahlreiche Tannen und andere Nadelhölzer haben nach und 
nach entfernt werden müssen, weil sie dem vermehrten Verbrauch 
der Steinkohle und deren Niederschlägen nicht widerstehen konnten. 
Nur die Lärche hat sich in mehreren malerischen Gruppen erhalten. 

Große Sorgfalt wird auf die Rasenflächen verwendet, sie werden 
mit Mähmaschinen gemäht und aus der in den Anlagen vorhandenen 
Wasserleitung den ganzen Sommer über gesprengt. In der heißen 
Jahreszeit würde das Besprengen am Tage nicht genügen, es ist des- 
halb nach Bedarf ein regelmäßiger Nachtdienst mit bestem Erfolg ein- 
gerichtet. Ebenso werden die Promenadenwege im Sommer gesprengt. 

Die Stadtgräben sind durch kräftige Pumpwerke oberhalb und 
unterhalb der Altstadt mit der Weser in Verbindung gebracht, sie 
werden im Sommer täglich mit frischem Weserwasser gespeist und 
dienen zugleich als Spülbassin für die Vorstadtskanäle. 

Was von in Deutschland vorkommenden Wildenten und Wild- 
gänsen zu haben ist, wird zur Belebung der Gewässer angeschafft. 
Die Pfeifente, Spießente, Reiherente, Tafelente, Löffelente, Krickente 
und noch manche andere erfreuen mit ihrem munteren Treiben 
namentlich im Frühjahr, wenn die Tiere sich im Brautschmuck 
zeigen, Alt und Jung. Außerdem sind Schwäne in genügender Zahl 
vorhanden. 
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Im Jahre 1902 wurde auf dem Areal des ehemaligen Heerden- 
torsfriedhofs ein neuer Park in der Größe von rund 414 a ange- 
legt. Dieser bildet eine außerordentlich günstige und angenehme 
Verbindung zwischen den Anlagen des Hauptbahnhofs und dem 
Bürgerpark, der eine Ausdehnung von 136 ha aufweist und in der 
Verwaltung des Bürgerparkvereins steht. 

Außerhalb der Stadt, in der Ortschaft Oberneuland, besitzt die 
Stadt noch einen Park „Höpkensruh", welcher testamentarisch von 
dem verstorbenen Bremer Kaufmann Johann Höpken der Stadt ver- 
macht wurde. Der Park ist 903 a groß, er bietet mit seinen alten 
Bäumen malerische Fernsichten von großer Tiefe über prächtige 
Wasserpartien hinweg und ist im Sommer ein beliebter Ausflugsort 
der Bremer. 

Die mit Alleebäumen bepflanzten Straßen der Stadt haben zur 
Zeit eine Länge von rund 30000 m. Die Verwaltung der städtischen 
Anlagen liegt in den Händen der Walldeputation, die technische 
Behörde ist die Gartenbauinspektion. Das Personal besteht außer 
dem Gartenbauinspektor aus einem Wallaufseher, drei Vorarbeitern 
und durchschnittlich vierzig Arbeitern. 




BREMEN. Die Pulverinsel 
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Der Btirgerpark in Bremen 



Das Gelände, auf dem der Bürgerpark angelegt ist, gehört der 
Stadt. Niedrig gelegen und schlecht entwässert, war es vor 
der Bepflanzung häufigen Überschwemmungen ausgesetzt und diente 
seit Jahrhunderten als Gemeinweide. Die Sage erzählt, daß die 
Gräfin Emma von Lesum im Jahre 1032 der Stadt die Bürgerweide 
geschenkt habe, als sie zum Besuch des Erzbischofs nach Bremen 
gekommen und von den Bürgern um Abtretung von Weidegrund 
gebeten worden sei. Sie habe darauf der Stadt so viel Weideland 
zugesagt, wie ein in Bremen lebender Zwerg an einem Tage von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang umkriechen könne. Der Zwerg 
habe dann unter höchster Anstrengung innerhalb der genannten Zeit, 
zum großen Erstaunen der Gräfin, das weitausgedehnte Gebiet um- 
krochen, von dem ein Teil heute den Bürgerpark bildet. 

Nach geschichtlichen Quellen hat Erzbischof Hartwig I. im 
Jahre 1159 auf Wunsch der Bremer Bürger die Grenzen der Weide 
umschrieben, die dann jahrhundertelang den wertvollsten Landbesitz 
der Stadt bildete. 

Als im Sommer 1865 auf dieser baumlosen Fläche das zweite 
deutsche Bundesschießen gefeiert worden war, regte sich allgemein 
der Wunsch, die zum Schmuck des Festplatzes geschaffenen gärt- 
nerischen Anlagen in einen Park umzuwandeln, der die für ihren 
ursprünglichen Zweck längst entbehrlich gewordene Gemeinweide 
in anderer Weise zu einem Gemeingute der Bewohner Bremens 
machen sollte. Noch in demselben Jahre traten einige Bürger zu 
einem Komitee zusammen, um die nötigen Verhandlungen mit Senat 
und Bürgerschaft zu führen, und gründeten dann den Verein zur 
Bewaldung der Bürgerweide, oder den Bürgerpark- Verein, wie er 
jetzt heißt. Zunächst wurde dem Verein eine Fläche von 76 ha, 
später ein weiteres Stück des Bürgerweideareals von 60 ha zur 
Anlage und Bepflanzung überlassen, so daß der Gesamtbürgerpark 
einen Flächeninhalt von 136 ha einnimmt. 

Man ließ sich alsdann von verschiedenen Seiten Pläne für die 
landschaftliche Ausgestaltung der Anlage anfertigen und entschied sich 
schließlich für den in großen landschaftlichen Zügen gehaltenen Ent- 
wurf des im Jahre 1895 verstorbenen Landschaftsgärtners und Bürger- 
parkdirektors W. Benque. In ihm fand man den rechten Mann, um 
auf dem für landschaftliche Zwecke schwierigen Terrain den Bürger- 
park in solider Weise zu begründen. Unter Benques Oberleitung 
gedieh der Bürgerpark zu einer großen Anlage modernen Stils, zu 
einer Anlage, die sich den ersten landschaftsgärtnerischen Schöpfungen 
Deutschlands mit Recht als Meisterstück zur Seite stellen kann. 
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Große Wiesen, mit hainartig hineingestreuten Baumgruppen, 
durchzogen von breiten Wegen, umrahmt durch prächtig gestaltete 
Waldränder, geben den großen Mittelpartien des Parkes das Gepräge 
einer idealisierten und doch naturwahren großartigen Landschaft. 
Im älteren Parkteil, bis zur Ringstraße mit der Melchersbrücke, ist 
das Verhältnis der Lichtflächen — der Wiesen, Wege und Ge- 
wässer — zu den Schattenflächen — den Pflanzungen und Baulich- 
keiten — als ein sehr glücklich gelungenes zu betrachten, während 
der nördliche Teil mehr zum Waldcharakter hinüberneigt und daher 
andersartig gestaltet wurde. Von der inmitten der großen Park- 
perspektive gelegenen Melchersbrücke hat man einen weiten Ausblick 
auf die seitlich reichgegliederten und prächtig entwickelten Wald- 
ränder, über die großen Wiesen hinweg bis zum Parkhaus südlich, 
und bis zur Meierei nördlich. Einige Schritte vorwärts von der 
Südseite der Brücke bietet sich von dem breiten Wege aus dem 
Auge ein prachtvoller Überblick über den angrenzenden, an schönen 
Ufern reichgestalteten Emmasee mit der Emmabank im Hintergrunde. 

Doch beginnen wir unsern Rundgang durch den Park am Ein- 
gange, von den terrassenförmig angelegten Wegezügen auf der Rück- 
seite des Parkhauses, das gelegentlich der Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung im Jahre 1890 nach den Plänen des Architekten J. Poppe 
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erbaut wurde. Von hier reicht der Blick über die weitausgebreiteten 
Wiesenflächen gegen Norden über die Melchersbrücke hinweg über 
einen Kilometer weit bis zur Meierei, die als perspektivischer Ab- 
schluß, gewissermaßen als Schlußstein des Waldsaumes, in anspre- 
chender Form in die Landschaft eingefügt ist. Das Parkhaus ist das 
größte Gartenetablissement Bremens. Vor dem Hause an der See- 
und Stadtseite befindet sich ein zwei Morgen großer, durch schöne 
Baumgruppen beschatteter Konzertplatz. Das Gebäude enthält geräu- 
mige Konzertsäle mit mächtigen Hallen. Auf dem Wege westlich 
vom Parkhause gelangen wir zum Kaffeehause am Emmasee; eine 
breite Promenade mit schattenreichen Baumkronen führt uns zunächst 
auf einen geräumigen freien Platz, der als eine Art Wegerweiterung, 
als Zentralplatz einer fünffachen Wegeüberführung, angelegt ist. Auf 
der Mitte des Platzes erhebt sich der einzige im Park befindliche 
Springbrunnen, der Marcusbrunnen, umrahmt von leichten Baum- 
gruppierungen der auserwähltesten Baumarten. Von hier aus genießt 
man unter schattigen Baumkronen herrliche Fernsichten, unter hohen 
Laubdächern hinweg auf die allseitig angrenzenden weitausgedehnten 
flachen Wiesenflächen mit ihren bogenartig vor- und zurückspringenden 
Waldrändern. Nicht weit entfernt, am Rutenbergkiosk vorbei, gelangen 
wir auf einen breiten Fußweg und dann rechts durch einen kurzen 
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schmalen Waldweg zum Kaifeehause am Emmasee, zu einer „Perle 
des Bürgerparks", wie man das Haus mit seiner reizenden Umgebung 
genannt hat. Das Kaffeehaus, das alte sowohl wie jetzt das neue, 
das sich durchaus den beherrschenden Formen seiner Umgebung 
anpaßt, ist stets ein Lieblingsaufenthalt der Bremer Bevölkerung 
gewesen. Das frei in der Achse der Wegezuführungen auf dem 
Platze stehende, von starken Baumbeständen flankierte Gebäude 
wurde 1897 an Stelle eines älteren Baues von den Architekten 
Klingenberg und Weber nach deren Plänen ausgeführt. Das Gebäude 
hat einen großen und einen kleineren Saal, ist an den Lichtseiten 
mit Veranden umgeben und hat eine vorzügliche, ländlich solide 
Ausstattung erhalten. 

Die nächste Umgebung des Emmasees bietet von allen Seiten 
wechselreiche liebliche Landschaftsbilder, und ein Gang um den See 
zeigt ein beständig wechselndes Landschaftspanorama. Die Gewässer- 
form des Emmasees ist in der Linienführung ihrer Uferbildung wie 
überhaupt in der Gesamtanlage eine naturwahre landschaftliche Ideal- 
leistung, wie sie selten in landschaftlichen Anlagen angetroffen wird. 

Unser Weg führt uns von der Nordwestseite des Platzes über 
eine kleine Insel mit der Bootstation, an der steinernen Emmabank 
vorbei, auf deren Mittelwand folgende Zeilen eingemeißelt sind: 

Bremens Bürgerpark ward am 23. Juni 1866 begonnen von bremischen Bürgern: 

Für Herr und Gesind, 
Mann, Weib und Kind, 
Zu Nutz und Freud' 
Auf alle Zeit. 

Nachdem wir die Hoffmannbrücke und das Wildgehege mit 
seinem Bestand an Damwild und Rotwild passiert haben, führt uns 
ein breiter Promenadenweg, von dem schattige kleine Waldwege ab- 
zweigen, in kurzer Zeit nach der Meierei, nach jenem Wirtschafts- 
gebäude, das wir bereits von den Terrassen des Parkhauses als 
Perspektivabschluß der Wiese erwähnten. 

Die Meierei ist ein im Schweizerstil von dem verstorbenen 
Architekten Heinrich Müller, dem Schöpfer der Bremer Börse, er- 
bautes Gebäude. Das große Hauptgebäude dient ausschließlich 
Wirtschaftszwecken, hat schöne helle Räume, breite Veranden und 
ist ein beliebter Sammelpunkt der Besucher des Parkes. Vor dem 
Hause liegt, eine weite Fernsicht nach der Stadtseite bietend, die 
zwanzig Morgen große mit Kühen, Pferden und Schafen betriebene 
Meiereiwiese, während auf der Rückseite sich ein kleines Schmuck- 
plätzchen, ein Blumengarten mit jeweilig der Jahreszeit entsprechenden 
Blumen auf prächtigen Beetformen, entfaltet. Hier finden wir auch, 
ganz in der Nähe, am Meiereisee, die Hauptbootstation, und können 
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BREMEN. Meierei im Bürgerpark 
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BREMEN. Meierei im Bürgerpark mit Wiese 



durch eine Wasserfahrt auf den reichbewegten und in schönem Linien- 
schwunge sich hinziehenden Wasserzügen durch die nördliche Hälfte 
des Parkes und zurück bis zum Emmasee gelangen, um auf stets 
andere wechselreiche Landschafts-Szenerien zu stoßen. 

Auf unserem Rückgange führt uns der Weg zu dem in der Nähe 
der Meierei an einer seeartigen Erweiterung des Wasserzuges ge- 
legenen, ebenfalls vom Architekten Heinrich Müller erbauten monu- 
mentalen Aussichtsturm, von dessen Höhe man einen weiten Fern- 
blick über den ganzen Bürgerpark, die Stadt und einen großen Teil 
des Bremer Landgebietes genießt. Weiter wandernd, die große 
Meierei- Insel verlassend, passieren wir die Rickmersbrücke und 
treten in den Eichenhain, in das Quercetum ein. 

Es ist dies eine hainartige Eichenpflanzung auf dem Gebiet der 
ehemaligen Baumschule des Bürgerparks. Als Kern- und domi- 
nierende Gruppen sind hier große Stämme amerikanischer Arten und 
solche unserer alten deutschen Eiche, auch in bunt blätterigen starken 
Exemplaren, im Jahre 1884 angepflanzt worden. In diesen Haupt- 
gruppen ist in reicher Gliederung, entweder selbständig kleine Unter- 
abteilungen der Pflanzung bildend, oder zur Verstärkung größerer 
Gruppen bestimmt, in zahlreichen auswärtigen Arten und Spielarten 
das Geschlecht der Eiche vertreten, das in seinem ganzen Aufbau 
einen Formenreichtum und eine Fülle der Belaubung sowie Schärfe 
des Kolorits besitzt, wie keines der übrigen Gehölzgeschlechter. 
Südwärts fortschreitend, gelangen wir in die Nadelholzpartien hinein 
und bemerken an einem idyllisch gelegenen Plätzchen eine uns zum 
Ausruhen einladende römische Bank. 
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Weiter vorwärts Fällt unser 
Auge noch auf einige breite 
und tiefe Wiesenflächen, und 
wir kommen dann an dem Ver- 
waltungsgebäude des Parks 
vorbei in das sogenannte Pine- 
tum hinein, in welchem die 
schönsten und seltensten Na- 
delhölzer in weiten landschaft- 
lichen Gruppierungen ver- 
einigt sind, und einen wahren 
Schatz für Nadelholzfreunde 
und Botaniker bilden. Hier 
sind wir nun in der Nähe der 
Endstation der elektrischen 
Bahn angelangt und finden 
leicht unseren Weg in die 
Stadt zurück. 

Der Bürgerpark ist eine 
gemeinnützige Schöpfung der 
Bürger Bremens, die, ohne 
jeglichen StaatSZUSChuß, aus- BREMEN. Aussichtsturm im Bürgerpark 
schließlich durch freiwillige 

Beiträge entstanden ist und unterhalten wird. Die jährlichen Unter- 
haltungskosten betragen rund 100 000 Mark. Diese Summe wird 
durch Mitgliederbeiträge, Geschenke, Wirtschaftspachten und durch 
die Erträge des Parkes aufgebracht. 

Die Gesamtausgabe für den Park betrug bis zum 31. Dezember 1903 
3 824 775,45 Mark. 

Der Plan der ganzen Parkanlage, aus dem sich die vielgestaltige 
Gruppierung der Baumpartien und die Führung der Wege und 
Wasserläufe im einzelnen ergibt, ist diesem Werke beigefügt. 

Zeitiger Vorsitzender des Parkvereins ist der um den Bürger- 
park hochverdiente Kaufmann F. E. Schütte. 
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Die öffentlichen Anlagen der Residenzstadt 

Cassel 



DIE Anlagen und Pflanzungen der Stadtgärtnerei der Residenz- 
stadt Cassel bestanden bis zu den Jahren 1874/75 aus dem 
Stadtwäldchen, was forstwirtschaftlich behandelt wurde, einer teil- 
weisen Baumpflanzung in der Hohenzollern- bis zur Westendstraße, 
Baumpflanzungen in der Ulmenstraße, Karthäuserstraße, Martinsplatz, 
westlichem Ständeplatz, vor dem Schloß und dem alten Teil der 
Viktoriastraße, zusammen etwa 290 Bäume; ferner einer kleinen 
Baumschule an der Stadtkaserne, in der ein Rest der eingegangenen 
Baumschule am Reisberg untergebracht war; außerdem Weiden- 
pfianzungen vor dem Leipziger und Holländischen Tore. Die sehr 
zerstreut liegenden Obstbaumpflanzungen umfaßten etwa 2000 Bäume. 

Vom Jahre 1874 an entwickelten sich die Anlagen und Baum- 
pflanzungen der Stadt zusehends. Es wurden sämtliche vorhandene 
Schulhöfe mit Zierbäumen bepflanzt. Auch an Straßen und Plätzen, 
da, wo es mit Rücksicht auf Breite der Straßen immer möglich war, 
wurden Zierbäume angepflanzt, so z. B. Karthäuserstraße, Hohen- 
zollernstraße bis zur Querallee, Garde du Corpsplatz, Königsplatz, 
Mönchebergerstraße und Karlsplatz. 

Zur Verwendung kamen vorzugsweise mit Erfolg Spitzahorn, 
Linden und rote Kastanien. Anlagen mit Gehölz- und Koniferen- 
pflanzungen wurden hergestellt Garde du Corpsplatz, Weinbergs- 
brücke, am unteren Wasserbehälter. Im Jahre 1877 erhielt Cassel 
auf dem Friedrich Wilhelmsplatz um den vom Herrn Konsul Schmidt 
gestifteten Löwenbrunnen seine erste Schmuckanlage. Die am Stadt- 
wäldchen landwirtschaftlichen Zwecken dienenden Ländereien mußten 
Neupflanzungen, einer Baumschule und einem Irrgarten weichen. 
In der schönen Aussicht kam anstatt einer Neupflasterung eine 
Schmuckanlage zur Ausführung, im Philosophenweg und dem 
Murhardschen Garten wurden Gehölze bezw. Obstbaumschulen an- 
gelegt. Ein auf dem städtischen Forstgut sich befindliches Gewächs- 
haus konnte im ehemals Murhardschen Garten, wohin auch die 
Mistbeete verlegt waren, Aufstellung finden, und so war denn auch der 
Anfang mit Überwinterung und zur Anzucht von Teppichbeetpflanzen 
gemacht, die in den öffentlichen Anlagen Verwendung fanden. An 
allen öffentlichen Plätzen usw. sind auf steinernen Sockeln eine 
größere Anzahl Ruhebänke aufgeschraubt. 

Durch Straßenregelung an der Brücke von der Aue nach dem 
Weinberg sind die entstandenen Treppen mit Grottensteinen garniert, 
letztere mit Farnkräutern und Koniferen, wie denn auch die übrigen 
Anlagen mit Bosketts bepflanzt. Nach Fertigstellung der Gebäude 

138 

Digitized by Google 



auf dem Schlachthofgelände sind die unbebaut gebliebenen Flächen 
gärtnerisch hergerichtet und landschaftlich bepflanzt. 

Das Gräfin Bosesche Museum ging mit seinen Schmuckanlagen 
auf die Verwaltung der Stadtgärtnerei über. Die durch Huteablösung 
freigewordenen Flächen am sogenannten Jungfernkopf wurden mit 
Kiefern und Fichten aufgeforstet. 

Die Zierbaumpflanzungen sind um 1000 Bäume erweitert. Als 
Abschluß des Ständeplatzes ist eine kreisrunde Anlage mit Spring- 
brunnen, Blumenbeeten und einer starken, eisernen Einfriedigung 
entstanden. Desgleichen vor dem alten Kunsthaus. Die Neuanlagen 
am Stadtwäldchen wurden um 5 ha vergrößert, mit hochstämmigen 
Bäumen und Schwarzkiefern in Gruppen landschaftlich angepflanzt. 
In allen städtischen Anlagen sind, wo es eben möglich war, Nist- 
kästen für Stare und Meisen aufgehängt und Futterkästen nach dem 
neuesten System mit durch den Wind drehbarem Futterraum in den 
Wintermonaten aufgestellt. 

Im Jahre 1890 stieg der Verbrauch an Frühjahrsflor und Teppich- 
beetpflanzen auf 22 000 Stück. 

Bis dahin waren zum Schutz der Zierbäume hölzerne Baum- 
schützer verwendet, die des weniger guten Aussehens halber durch 
eiserne nach und nach ersetzt wurden. 

Durch einen günstigen Umstand war es im Jahre 1891 möglich 
geworden, die Stadtgärtnerei nach der Frankfurterstraße zu ver- 
legen, Wohnhaus und Gewächshaus, Stallung und Geschirräume 
zu erbauen und die etwa 2 ha große Baumschule anzulegen und zu 
bepflanzen. Die in städtischer Gemarkung durch Aschrott bepflanzten 
Straßen gingen mit ihren vielen krüppeligen Bäumen in das Eigen- 
tum der Stadt über. 

Auf Grundstücken, die früher an Privatleute verpachtet waren, 
sind Weidenpflanzungen angelegt, und der Erlös für den Verkauf 
von Korbweiden hat sich im Laufe der Zeit auf das Fünffache des 
früher erzielten Pachtzinses erhöht. 

Die Baumschule im Philosophenweg ging ein. Von den Schul- 
gebäuden an der Louisenstraße und am Königstor entstand in Halbkreis- 
form eine Schmuckanlage. Um diese Anlage herum sind Robinia 
Bessoniana mit sehr gutem Erfolg angepflanzt. Die Zierbaumpflan- 
zungen vermehrten sich um 286 Bäume. Von den Hüten Hegels- 
und Warteberg konnte das Huterecht abgelöst und diese Grundstücke 
mit Nadelhölzern aufgeforstet werden. 

Im Jahre 1893 hat die Stadtgärtnerei vom Staat einige Obst- 
und Zierbaumpflanzungen mit 1209 Bäumen übernommen. 

Die Hesseneiche auf dem großen Forst hatte durch einen Blitzschlag 
derart gelitten, daß zum Ersatz derselben am Kopfende des Hessen- 
denkmals drei junge deutsche Eichen angepflanzt werden mußten. 
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Auf dem Grundstück der Stadtgärtnerei ist ein Konservierhaus 
(Kalthaus) mit Doppelverglasung erbaut. 

Auf dem Opernplatz kam unter Hineinziehung des Spohr- 
Denkmals eine Schmuckanlage ohne die vom Stadtbaurat vorge- 
schlagene Wegeanlage zustande. Diese Anlage ist auf der Mitte der 
Rückseite mit einem Springbrunnen versehen, welch letzterer aus einem 
Knaben, der eine Ente gestohlen hat, besteht. Die Pflanzung des 
mit Rasen symmetrisch behandelten Platzes besteht aus Koniferen- 
gruppen, Gruppen hochstämmiger Rosen, Rhododendron, Pontischen 
Azaleen. Vor dem Brunnen und um das Spohrdenkmal herum 
befinden sich Beete, deren größtes nach dem Abblühen von Hya- 
zinthen usw. in jedem Jahr mit etwa 500 Leontopodium alpinum 
besetzt wird. Auch hochstämmige Fuchsien zieren das Denkmal in 
jedem Sommer. In demselben Frühjahr wurde auf dem Louisen- 
platz eine Anlage, bestehend aus Rasen und Boskettpflanzungen mit 
Sitzplätzen hergestellt. 

Die Zahl der in den städtischen Anlagen im Jahre 1806 ver- 
wendeten Pflanzen betrug 42 975, und die Einnahme durch Verkauf 
überzähliger Bäume und Gehölze betrug 3275 Mark. 

Im darauffolgenden Jahre sind die Zierbaumpflanzungen um 
162 Bäume vermehrt. 

An dem Gebäude der neugegründeten Ober-Realschule zwischen 
Cölnischer Allee und Parkstraße sind Gartenanlagen in größerem 
Umfange hergestellt, Rasenflächen, Grottenanlagen, Zierbaum- und 
Boskettpflanzungen in vielen Gattungen angepflanzt und mit Schildern, 
welche den botanischen, den deutschen Namen, Vaterland und Autor 
enthalten, angebracht. 

Die Einnahmen für verkaufte Baumschulartikel beliefen sich im 
Jahre 1898 auf 4193,30 Mark, der Wert der in den städtischen An- 
lagen verwendeten Zierbäume usw., Topf- und Teppichbeetpflanzen 
betrug 3044,50 Mark. 

Nach einem mit Königlicher Regierung abgeschlossenen Vertrag 
ging der Wilhelmshöherplatz in das Eigentum der Stadt über. Zur 
Herstellung dieses sehr verwilderten Fleckchens Erde in eine 
Schmuckanlage bewilligten die städtischen Behörden 5330 Mark. 
Der Platz war durch die vorhandenen und einem neuangelegten 
Wege nach dem Oberpräsidialgebäude hin in vier ungleichmäßige 
Felder geteilt. Koniferen- und Rhododendrongruppen, Magnolien, 
hochstämmige Syringen, Viburn. op. ros. und Rosen zieren den 
Platz. Das Wimmel-Denkmal ist von hängenden Weiden garniert; 
die unter den den schattigen Hintergrund bildenden roten Kastanien 
nicht aufkommenden Rasen sind durch Epheu ersetzt. An dem nach 
dem Oberpräsidium führenden Weg sind zwei Teppichbeete und auf 
dem gegenüberliegenden Feld ein großes Beet für Blattpflanzen angelegt. 
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An der Kaiserstraße, dem Kaiserplatz, nachdem auch dieses 
Terrain Besitz der Stadt geworden, konnte eine Anlage, bestehend 
aus Rasenfläche, Gehölzgruppen und mehreren Blumenbeeten, im 
Frühjahr 1899 fertiggestellt werden. 

Mit der Eingemeindung Wehlheiden gingen vierzehn mit 1032 
Zierbäumen bepflanzte Straßen und 1248 Obstbäume in den Besitz 
der Stadt über und wurden der Stadtgärtnerei unterstellt. Die Zier- 
baumpflanzungen an Straßen und Schulhöfen sind durch 176 Bäume 
vermehrt. 

Auf dem unmittelbar an das Gelände der Ober-Realschule an- 
grenzenden Terrain eines städtischen Wasserbehälters, 24,75 a groß, 
ist mit recht erheblichen Kosten, weil der Hügel aus Kalkstein 
bestand, ein Schulgarten nach dem System des Berliner Schul- 
gartens angelegt und die Fläche durch zwei Kreuzwege in vier 
Quartiere und 42 Beete eingeteilt. Alle Pflanzen, deren es jetzt an 
2000 sind, sind mit entsprechenden Etiketten aus Porzellan versehen. 
Um dendrologische und pomologische Studien machen zu können, 
ist einem jeden im Schulgarten Gelegenheit geboten. 

Das Gelände der Stadtgärtnerei wurde durch Ankauf zweier 
Grundstücke, J. J. 87, 126 und 127,32, vergrößert und ein Haus für 
Wohnung des Obergärtners und dreier Gehilfen mitangekauft. 

Ein den Bedürfnissen entsprechendes Warmhaus mit Doppel- 
verglasung ist für den Betrag von 10000 Mark erbaut. 

Die Einnahmen für verkaufte Baumschulartikel, Obst und 
Weiden usw. beliefen sich auf 4588 Mark. In den städtischen An- 
lagen kamen 50520 Pflanzen und 330 Zierbäume im Werte von 
4061 Mark zur Verwendung. 

Am Kaiserplatz wurde, ähnlich der bereits vorhandenen Anlage, 
eine zweite von Querallee bis Germaniastraße hergestellt. 

In der Fischgasse wurde eine Anlage hergerichtet. Die Zier- 
baumpflanzungen sind durch 129 Bäume vermehrt. 

Um die Liebe der Kinder zu den Pflanzen zu heben, sind an 
Mädchen der städtischen Schulen 600 Pflanzen in Töpfen zur Weiter- 
kultur verteilt. Diese Pflanzen werden plombiert, im Herbst vor- 
gezeigt und die bestbehandelten mit Prämien bedacht. 

Die Fichten des am Stadtwäldchen angebrachten Irrgartens hatten 
sich überlebt und wurden durch 1200 Stück einen Meter hohe 
Thuja occ. sp. River ersetzt. Die im Jahre 1874 hergestellte Baum- 
schule ist in eine Anlage umgewandelt. An der Reuter- und Ysen- 
burgstraße sind Rasenanlagen mit Boskettpflanzungen hergestellt und 
die Zierbaumpflanzungen um 177 Stück erweitert. 

Die Tieferlegung der Holländischen Straße machte die Ent- 
fernung von mehr als 500 schöner Lindenbäume und 60 Obstbäume 
erforderlich. 
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Durch Vertrag mit der Königlichen Regierung, Abteilung für 
Domänen und Forsten, ging am 1. April 1902 das Eigentumsrecht 
und die Pflicht der Unterhaltung der bisher fiskalischen Bäume an 
sieben Straßen und drei Plätzen der Stadt, mit 1961 Bäumen, in das 
Eigentum der Stadt über. 

Die Einnahmen für verkaufte Baumschulartikel, Topfpflanzen, 
Obst usw. betrugen im Jahre 1902 7969 Mark. 

In den städtischen Anlagen sind an Topfpflanzen und Frühjahrs- 
flor 58936 Stück, an Zierbäumen 367 Stück, Sträucher 400 Stück, 
Koniferen 1280 Stück im Werte von zusammen 6590 Mark ver- 
braucht. 

An Schulkinder wurden Pflanzen in gleicher Weise wie im 
Vorjahr verteilt. 

Die Stadt Cassel unterhält 20 kleinere und eine größere Anlage. 

Die Zahl der zu unterhaltenden Zierbäume beläuft sich am Ende 
des Jahres 1902 auf 6072 Stück. Schulhöfe sind 21, darunter 16 
Volks- und 5 höhere Schulen mit Zierbäumen bepflanzt. 

Der zur Unterhaltung aller Anlagen erforderliche Betrag sowie 
die Verwaltungsfragen sind in dem nach Düsseldorf gesandten Frage- 
bogen angegeben. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Chemnitz 



FÜR die Gartenverwaltung ist ein Ausschuß von drei Mitgliedern 
des Rates und drei Mitgliedern des Stadtverordneten-Kollegiums 
eingesetzt. Vorsitzender des Ausschusses und Vertreter im Rat ist 
ein besoldeter Stadtrat, zur Zeit der Vorstand Für das Tiefbauwesen. 

Beauftragt mit der Leitung ist der unterzeichnete Gartendirektor, 
nach dessen Plänen auch sämtliche Neuherstellungen und Umwand- 
lungen von Gartenanlagen ausgeführt werden. 

Die zu unterhaltenden Anlagen sind in zwei große Reviere 
eingeteilt, denen je ein Obergärtner vorsteht. Diesen unterstehen 
wiederum zusammen neun Reviergärtner mit den erforderlichen 
Gartengehilfen, Arbeitern und Arbeiterinnen. Für die zeichnerisch- 
technischen Arbeiten ist ein Gartentechniker tätig. 

Um eine Übersicht über das Anwachsen der öffentlichen An- 
lagen zu geben, ist eine graphische Darstellung beigefügt, welche 
die Zunahme der öffentlichen Anlagen, der Baumpflanzungen, sowie 
der dafür bewilligten Gelder in den Jahren 1880—1902 veran- 
schaulicht. 

Bis Ende 1903 haben sich: 

1. die Anlagenflächen auf 1 166710 qm, 

2. die Baumpflanzungen 13 134 Stück, 

3. die dafür bewilligten jährlichen Unterhaltungsgelder auf 
109816 Mark erhöht. 

Es ist keine Gelegenheit versäumt worden, jeden freien auch 
im Innern der Stadt gelegenen Platz mit schattenspendenden Bäumen 
oder Schmuckanlagen zu versehen. 

Die kleineren Schmuckplätze, deren Anzahl eine beträchtliche 
ist, erfordern infolge einer mehrmaligen abwechslungsreichen Be- 
pflanzung im Jahre und einer sorgfältigen Pflege und Unterhaltung 
derselben viel Arbeit. 

Es sind im vergangenen Jahre für die ca. 4000 qm umfassende 
Blumenstücke ca. 170000 Blatt- und Blütenpflanzen in der Stadt- 
gärtnerei gezogen worden; außerdem wurden für den Frühjahrsflor 
ungefähr 45000 Zwiebelgewächse (Hyazinthen, Tulpen, Krokus, 
Scylla) verwendet. 

Von größeren parkartigen Anlagen der Stadt sind: 
die Schloßteichanlagen, 
der Stadt park, 
der Küchwaldpark und 
der Schillerplatz anzuführen. 
Die Schloßteichanlagen, welche in den Jahren 1867 — 69 
zum größten Teil hergestellt und in den Jahren 1887—89 wesent- 
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lieh vergrößert wurden, liegen in dem nordwestlichen inneren Teil 
der Stadt und haben eine Gesamtfläche von 17,5 ha. Die Anlagen 
bilden mit der die größte Abwechselung bietenden ca. 2 ha großen 
Insel, der schönen 11,2 ha großen Teichfläche und den malerischen 
Ufern Sommer und Winter den Hauptanziehungspunkt der hiesigen 
öffentlichen Anlagen. 

Der in dem südlichen Teil der Stadt und am linksseitigen Ufer 
des Chemnitzflusses liegende Stadt park hat eine Gesamtfläche 
von 55150 qm. Der erste Teil dieser Anlagen wurde in den Jahren 
1883/84, der zweite 1898—1900 hergestellt. In diesem letzteren mit 
landschaftlichen Bildern reich ausgestatteten Teile liegt ein Weiher, 
welcher von dem Chemnitzfluß gespeist wird. Für die nächsten 
Jahre ist eine weitere Vergrößerung des Stadtparkes vorgesehen; das 
hierzu erforderliche Gelände ist bereits im Besitz der Stadt. 

Der Küchwaldpark, im Norden der Stadt gelegen, hat 
einen Flächeninhalt von 97,51 ha. Im Jahre 1898 wurde der Küch- 
wald, welcher bisher von der städtischen Forstverwaltung bewirt- 
schaftet wurde, der Gartenverwaltung behufs Umwandlung in einen 
Waldpark übergeben. 

Da fast sämtliche Nadelholzbestände infolge der Einwirkung von 
Rauch und Ruß von der Forstverwaltung geschlagen werden mußten, 
machten sich zunächst umfangreiche Neuanpflanzungen notwendig, 
die infolge der höchst ungünstigen Bodenverhältnisse viel Mühe und 
Arbeit kosteten. Die vollständige Fertigstellung dieses Waldparkes 
wird noch einige Jahre in Anspruch nehmen, da die Herstellungs- 
kosten (250000 Mark) nur ratenweise bewilligt werden können. 

Der Schillerplatz östlich von dem Schloßteich, auch in der 
Mitte der Stadt gelegen, mit einem Flächeninhalt von 48000 qm, 
wurde in den Jahren 1860/61 hergestellt. Infolge des neu aufge- 
stellten Bebauungsplanes machte sich eine größere Umänderung 
dieses Platzes in den Jahren 1885,86 und 1890 notwendig, haupt- 
sächlich mußten zweckmäßigere Verbindungen zwischen den einzelnen 
Stadtvierteln hergestellt werden. 

Von den übrigen öffentlichen Plätzen und Anlagen dürften der 



Größe nach folgende zu erwähnen sein: 

der Luisenplatz 16910 qm 

„ Kaiserplatz 16384 „ 

„ Goetheplatz 8880 „ 

„ Körnerplatz 8500 „ 

„ Wettinerplatz 7800 n 

„ Josefinenplatz 5760 „ 

* Wilhelmplatz 4500 m 

„ Antonsplatz 2024 „ 

Anlagen am Becker-Denkmal . . 2020 „ 
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Die Zeit der Herstellung ist auf der graphischen Darstellung 
ersichtlich. 

Größere öffentliche Spielplätze sind vier vorhanden: 
der Festplatz im Küchwaldpark . . . 39000 qm 
„ Spielplatz im Zeisigwald .... 10584 „ 
„ Spielplatz an der Zschopauerstraße . 6930 „ 
y, Ballspielplatz an der Leipzigerstraße 16000 . 
Seit dem Jahre 1898 besitzt Chemnitz einen mustergiltig ein- 
gerichteten Schulgarten, welcher eine Gesamtgröße von 10000 qm 
hat. Von der Gartenverwaltung werden während des Sommer- 
halbjahres zweimal in der Woche die für den Unterricht notwendigen 
Pflanzen an 38 Schulanstalten geliefert. 

Außer den Anlagen wird auch den Baumpflanzungen an den 
Straßen eine ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die mit 
Bäumen bepflanzten Straßen haben eine Gesamtlänge von 59 km 
und zwar: 

54,25 km mit zwei und mehr Baumreihen, 
4,75 km mit einer Baumreihe. 

Als der zweckmäßigste Alleebaum, auch in dem Innern der 
Stadt, hat sich hier Ulmus vegeta bewährt. 

Die zur Nachpflanzung in den Alleen und Anlagen notwendigen 
Bäume und Sträucher werden zum größten Teil in den städtischen 
Baumschulen gezogen. 

Im übrigen sei noch erwähnt, daß die Unterhaltung der gärtne- 
rischen Anlagen auf dem neuen Friedhof, dem Johannisfriedhof, der 
Obstbaumanlagen auf dem Wasserwerksgrundstücke (3000 Obst- 
bäume), ferner die Unterhaltung des Schulgartens, der Anlagen bei 
den Kirchen, Schulen und anderen städtischen Gebäuden durch 
die Gartenverwaltung erfolgt. Die Kosten hierfür werden den be- 
treffenden Verwaltungen in Rechnung gestellt. 

Chemnitz, den 1. Februar 1904. 

Werner, Gartendirektor. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Cöln 



DAS Gebiet der Stadt Cöln zerfällt naturgemäß in drei Teile, 
die Altstadt, die Neustadt und die Vororte. 
Die bis zum Jahre 1881 durch die Festungswälle eingeschlossene 
Altstadt ist am wenigsten mit Grün durchsetzt, in stärkerem Maße 
nur da, wo durch Freilegung des Domes, durch Begradigung des 
linken Rheinufers und Ausbau der Hafenanlagen größere Flächen 
frei wurden. Auf diese Weise entstanden die Domanlagen, teil- 
weise mit prächtigem Blumenschmucke versehen und durch monu- 
mentale Brunnen bereichert, und die Rheinpromenade, eine Linden- 
allee von etwa 5,5 km Länge, also beiderseits Ober das Gebiet der 
Altstadt hinausgehend. 

Im übrigen treffen wir in der Altstadt Schmuckanlagen als 
Umrahmung öffentlicher Gebäude. So bei vielen Kirchen, z. B. 
z. h. Mauritius, z. d. h. Aposteln, z. h. Gereon, z. h. Cunibert, 
z. h. Maria im Capitol; ferner an der Bibliothek, am Justizgebäude, 
am Stapelhaus und am Wallraf-Richartz-Museum. Hier fällt be- 
sonders schöner alter Baumbestand auf, unter welchem die Denk- 
mäler von Wallraf und Richartz, sowie bauliche Funde aus der 
Römerzeit einen Platz erhalten haben. Ferner ist hier nahe der 
Minoritenkirche das Kolping-Denkmal errichtet. 

Auch die Denkmäler von Friedrich Wilhelm III., von Bismarck 
und von Moltke sind durch Schmuckanlagen verziert. 

Die großen Plätze, welche als Marktplatz, Paradeplatz usw. be- 
nutzt werden, ebenso viele kleinere Plätze im Innern der Stadt 
sind mit Bäumen bepflanzt oder umgeben, so der Heumarkt, der Alte 
Markt, der Neumarkt, der Georgsplatz, der Hildeboldplatz u. a. m. 
Außer diesen freien Flächen, welche der Jugend zum Tummelplatz 
dienen, sind besondere Spielplätze in den stark bevölkerten Stadt- 
teilen, am Sionstal und am Frankenwerft, eingerichtet. 

Mit den aufgezählten Anlagen ist die Zahl der durch pflanz- 
lichen Schmuck ausgezeichneten Teile im Innern der Altstadt nicht 
erschöpft, sondern an vielen Stellen sind Bäume in verschiedener 
Zahl vorhanden oder kleinere Flächen mit Baum und Strauch be- 
deckt, welche, an sich unbedeutend, in Verbindung mit der um- 
gebenden Architektur das Stadtbild wesentlich verschönern. 

Die Neustadt umfaßt die linksrheinischen Stadtteile zwischen 
der ehemaligen und der jetzigen Umwallung. Die Grünanlagen 
dieses Stadtteiles sind nicht wie in der Altstadt von Fall zu Fall 
entstanden, sie bilden vielmehr einen Teil des Stadterweiterungs- 
planes, nach welchem dieser schöne Stadtteil angelegt ist. An 
Stelle der alten Festungswerke zieht sich jetzt ein Kranz vornehmer 
Ringstraßen um die Stadt, welche durchweg Alleepflanzungen auf- 
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weisen, an mehreren Stellen aber auch Anlagestreifen von ver- 
schiedener Breite aufnehmen. 

Solche finden sich am Ubier- Ring, Sachsen -Ring, Kaiser 
Wilhelm-Ring, Hansa-Ring und Deutschen Ring. Die Anlage am 
Ubier-Ring, welche 1901 hergestellt worden ist, zeigt in regelmäßiger 
Einteilung reichen Pflanzenschmuck, bestehend aus Gehölzen, Rosen, 
Staudengewächsen und Sommerblumen. Am Sachsen-Ring dagegen 
hat man auf einem 15—20 m breiten Streifen Gehölzgruppen, Rasen- 
flächen und Wasserläufe in natürlicher Weise anzuordnen versucht. 
Der Kaiser Wilhelm-Ring weist wiederum einen architektonisch 
behandelten Schmuckstreifen auf. Seine Mitte bildet das 1903 er- 
richtete Denkmal der Kaiserin Augusta, welches sich aus einem 
reichen Blumenstück erhebt. Den Abschluß dieser Anlage bewirkt 
das Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I. Am Hansa-Ring ist die 
Gartenanlage zwischen die Ringstraße und ein Stück erhaltener 
Stadtmauer gelegt. Sie wirkt trotz regelmäßiger Grundrißeinteilung 
als landschaftliche Parkszenerie infolge der unregelmäßigen Anord- 
nung der Pflanzung. 

•Die größte zusammenhängende Gartenanlage der Ringe ist die 
am Deutschen Ring. Sie liegt größtenteils auf dem Gelände des 
zugeschütteten, ehemaligen Sicherheitshafens. Ihre Gesamtgröße 
beträgt rund 3,5 ha. Sie zerfällt in zwei abgesonderte Teile, einen 
umfriedigten, regelmäßigen Prunkgarten (Fig. 1) mit großem, stein- 
gefaßtem Wasserbecken, welchem drei Springstrahlen entsteigen, und 
in einen landschaftlichen Teil mit einem an 40 a großen Teiche, 
weiten Rasenbahnen und malerischer Gehölzgruppierung. Da, wo 
die Ringstraße wieder an den Rhein stößt, hat im Jahre 1903 ein 
Reiterstandbild Kaiser Friedrichs Aufstellung gefunden. Es ist von 
einer Steinbank umgeben, deren Hintergrund eine in strengen 
Formen gehaltene Taxushecke und ein dichter Kranz von Sträuchern 
und Bäumen bilden. Zwischen den Salier-Ring und den Hohen- 
staufen-Ring ist im Treffpunkt mehrerer Straßen ein Wasserbecken 
mit Springstrahl eingeschoben, welches von einem Anlagestreifen 
und von einer Reihe Platanen umgeben ist. 

Die Schmuckstücke auf den Ringen enthalten eine größere An- 
zahl von Spielplätzen. Einer derselben, zwischen Karolinger- und 
Sachsen-Ring, ist etwa 2 m erhöht angelegt und so dem Straßen- 
verkehr entzogen, andere liegen in Straßenhöhe, sind aber durch 
Pflanzung und Einfriedigung, sowie durch die Anordnung der Ein- 
gänge an verkehrsloser Seite zu intimen Plätzchen mitten im 
Straßenverkehr ausgestaltet. Zwei Spielplätze, nämlich am Sachsen- 
Ring und am Hansa-Ring, sind Reste des alten Wallgrabens. Sie 
bieten mit den darüber befindlichen ebenfalls erhaltenen Mauern 
ein interessantes Stück Vergangenheit dar. 
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Ähnlich reizvoll wirken die alten Tore, von denen zwei, das 
Severinstor und das Hahnentor, mit Gartenanlagen in Verbindung 
gebracht sind. 

Die Baumpflanzungen auf den Ringstraßen sind verschieden- 
artig gestaltet. Am Ubier-Ring ist eine 9 m breite Mittelpromenade 
mit zwei Reihen Ulmen bepflanzt. Am Karolinger-Ring begrenzen 
Platanenreihen den 12 m breiten Fahrdamm. Am Sachsen-Ring 
hat man eine alte Lindenallee erhalten. Dieser schließen sich der 
vorerwähnte Anlagestreifen an und weiter zu beiden Seiten des 
Fahrdammes zwei Reihen Bäume, abwechselnd aus Ulmen und 
Ahorn bestehend. Der Salier-Ring ist mit zwei Reihen Linden auf 
den Burgersteigen bepflanzt, der Hohenstaufen-Ring hat eine Mittel- 
allee mit zwei Reihen Kastanien in 8 m Abstand. Der Habsburger- 
Ring und der Hansa-Ring weisen in der Mitte drei Platanenreihen 
auf, zwischen welchen sich ein 7 m breiter Fußweg und ein ebenso 
breiter Reitweg, durch einen Rasenstreifen getrennt, hinziehen. Am 
Hohenzollern-Ring steht wiederum je eine Reihe Ulmen auf den 
beiden Bürgersteigen, während am Kaiser Wilhelm-Ring die den 
22 m breiten Anlagestreifen begleitenden Fußwege mit je zwei 
Reihen Linden bepflanzt sind. Der Deutsche Ring endlich ist 
zu beiden Seiten der Gartenanlagen mit je zwei Reihen Eichen be- 
pflanzt. 

Auch viele andere Straßen der Neustadt sind mit Baum- 
pflanzungen versehen. Die radial laufenden Verkehrsstraßen, wie 
die Bonner-, Vorgebirgs-, Eifel-, Luxemburger- und Zülpicher- 
straße, ebenso die meisten an der Umwallung entlang geführten 
Straßen sind mit zwei Baumreihen zu beiden Seiten des Fahr- 
dammes bepflanzt. Die mit den Ringen gleichlaufenden, zum Teil 
mit Vorgärten versehenen Straßenzüge, wie die Mainzer-, Teuto- 
burger-, Roland-, Volksgarten-, Moltke-, Weißenburger- und 
Wörtherstraße haben eine Mittelpromenade mit zwei Reihen Allee- 
bäumen. Diese Alleen bestehen zumeist aus Ulmen, Platanen und 
Linden. 

Engere Straßenzüge, zumal solche mit Vorgärten, sind mit 
kleineren Baumarten versehen, so die Overstolzenstraße und die 
Göbenstraße mit Rotdorn, aber auch Krimlinden, Silberahorn und 
Götterbäume haben hier Verwendung gefunden. Einige Straßen 
weisen nur eine Baumreihe auf, so die Spichern-, Erft-, Maybach-, 
Sedan-, Blumenthal-, Merlostraße und ein Teil der längs der Wälle 
laufenden Straßen. 

Wie die Ringe selbst mehrfach Anlageflächen aufweisen, so 
sind auch in den übrigen Teilen der Neustadt Anlagen und Plätze 
verteilt. Sämtliche Kirchen sind mit Gartenschmuck umrahmt, so 
die Herz Jesu-, Michael-, Christus- und Agneskirche. Am neuen 
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Stadttheater ist ein Garten eingerichtet, der zu Restaurationszwecken 
dient, die gewerbliche Fachschule, das Hohenstaufenbad und das 
Museum für Kunstgewerbe zeigen gärtnerischen Schmuck. Der 
größte mit Anlagen versehene freie Platz ist der 200 m lange und 
80 m breite Königsplatz; kleinere Schmuckplatze sind der Eifel-, 
Friesen- und der Sudermann-Platz. Spielplätze sind am Zugweg, 
am Königsplatz und an der Beethovenstraße eingerichtet. Dem- 
selben Zwecke dienen auch solche Plätze, die später zur Aufnahme 
von Bauwerken bestimmt sind, wie die Plätze an der Vondelstraße 
und an der Ritterstraße. 

Drei Parkanlagen sind in der Neustadt vorhanden, im Süden 
der Römerpark, im Südosten der Volksgarten und im Nordosten 
der Stadtgarten. 

Der 1896 angelegte Römerpark ist der kleinste städtische Park. 
Er umfaßt nur 2,3 ha. Die dreieckige Grundfläche ist in der Mitte 
als große Grasfläche mit vorgeschobenen Gehölzkulissen eingerichtet, 
die drei Ecken, an welchem die Haupteingänge sich befinden, 
nehmen zwei Spielplätze und ein Gartenrestaurant auf. 

Der Volksgarten wurde in den Jahren 1887—1890 mit einem 
Kostenaufwand von 500 000 Mark angelegt, wobei die Kosten für 
Landerwerb und Baulichkeiten nicht mit eingerechnet sind. Erstellt 
ein von Straßen umgebenes Rechteck dar, an dessen eine Längs- 
seite die Umwallung sich anschließt. An der Nordecke ist ein 
Restaurationsgebäude mit Festsälen und Gartenterrassen erbaut, 
welches sich, begünstigt durch die hier abgehaltenen Konzerte des 
städtischen Orchesters, eines regen Besuches erfreut. Von hier geht 
die Hauptsehlinie des Gartens aus (Fig. 2). Sie erstreckt sich über 
einen 200 m langen Teich und eine 150 m tiefe Rasenbahn, bis sie 
sich am Ende des Parkes in Grün verliert. Neben dieser tiefen Haupt- 
sicht zeichnen sich eine große Anzahl kleinere Szenerien durch ihre 
malerische Wirkung aus Durch meisterhafte Verwendung starken 
Gehölzmaterials macht die Anlage schon jetzt den Eindruck höheren 
Alters und bietet genügend Schatten für die 6—8 m breiten Wege. 

Der Umstand, daß der Park auf ehemaligen Festungswerken 
angelegt ist, gab Gelegenheit zu zwei schönen in sich abgeschlossenen 
Gartenteilen. Um das halbkreisförmige „Fort Paul", welches zu 
einer Bier- und Milchwirtschaft umgewandelt worden ist, legt sich 
ein Rosengarten; der dazugehörige Wallgraben ist zum Teil zu 
einer regelmäßigen Barockszenerie ausgebildet. Ihr besonderer Reiz 
liegt in dem Kontrast des über die Mauer herabhängenden wilden 
Gestrüpps und des zierlichen Rankenwerkes der Schlingpflanzen 
mit den geraden Wegelinien, den beschnittenen Taxuspyramiden 
und Buxbaum-Kugeln und mit den in Buxbaum ausgelegten Beet- 
formen des Gärtchens. 
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Der Rosengarten, welcher gegen 500 hochstämmige und mehrere 
Tausend niedrige Rosen enthält, ist zur Zeit der Rosenblüte, mit 
der sich zahlreiche Clematis vereinigen, alljährlich ein besonderer 
Anziehungspunkt im Parke. 

Zu den gelungensten landschaftlichen Bildern im Parke gehört 
der Wasserfall und das sich daraus entwickelnde Bächelchen, 
welches den Zufluß zum Teiche bildet. Ahnlich wie in den kleinen 
Niederungen, welche die Gebirgswässer vielfach bilden, und welche 
besonders in den Alpen bald nach der Schneeschmelze so prächtig 
mit Blumen übersäet sind, hat man hier zwischen den Felspartieen 
vielerlei Stauden und Gebirgssträucher angesiedelt, unter denen die 
Alpenrosen und Gentianen des Hochgebirges nicht fehlen. Der 
Hauptstandpunkt für diese kleineren Szenerien ist die über das 
Wässerchen geführte Brücke. Unter derselben ist die Pump- 
station angebracht, welche mittels eines Elektromotors aus Tief- 
brunnen das Wasser für den Wasserfall hebt und wenn nötig das 
überflüssige Wasser aus dem Teiche pumpt. Die Speisung des 
Teiches wird außerdem durch eine 20 m hohe Fontaine bewirkt, 
die ihr Wasser aus der Wasserleitung erhält. Die durch Schwäne 
und Enten belebte Teichanlage wird im Sommer zu Kahnfahrten, 
im Winter zum Schlittschuhlaufen benutzt. Am prächtigsten wirkt 
die Teichszenerie, wenn bei den hie und da von der Stadt ge- 
gebenen Festlichkeiten abends die Boote mit Fackelträgern bemannt 
sind und die malerischen Baumgruppen im bengalischem Lichte 
erglühen. 

An der Westecke und an der nordöstlichen Längsseite des 
Parkes sind Spielplätze für Kinder eingerichtet, wo diese sowohl 
im Sande spielen und auf Spieltischen bauen, als auch Bewegungs- 
spiele ausführen können. In der Südecke ist eine kreisförmige 
Reitbahn eingerichtet. 

Endlich ist in dem Parke die städtische Gärtnerei untergebracht. 
Hier befindet sich die Wohnung des Gartendirektors und die 
Bureaus der Gartenverwaltung, ferner vier Gewächshäuser und einige 
hundert Mistbeete zur Anzucht des Blumenmaterials, welches in 
den Anlagen Verwendung findet. Der Volksgarten ist mit einem 
1,7 m hohen eisernen Gitter umgeben und wird während der 
Abendstunden durch elf elektrische Bogenlampen erleuchtet. 

Die älteste öffentliche Parkanlage Cölns ist der Stadtgarten. 
Bis zum Jahre 1865 wurden etwa 3 ha zu Parkzwecken, die übrigen 
8 ha als königliche Zentralbaumschule für die Regierungsbezirke 
Cöln, Aachen und Düsseldorf benutzt. Durch die Stadterweiterung 
und den Neubau der Wälle, sowie durch die Umgestaltung der 
Cöln-Bonner Eisenbahn büßte der Garten später die Hälfte seiner 
Größe ein, so daß er jetzt nur noch etwa 6 ha umfaßt. Gegen- 
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über den so viel jüngeren bisher genannten Parks zeichnet er sich 
durch prachtvollen alten Baumbestand aus, welcher nach einer im 
Jahre 1888 erfolgten geschickten Umänderung des Parkes noch 
besser als früher zur Erscheinung kommt. Auch im Stadtgarten 
ist eine stark besuchte Restauration mit Gartenterrassen und Konzert- 
platz, außerdem an Gebäuden nur noch eine Obergärtnerwohnung 
in Verbindung mit Bureau- usw. Räumen vorhanden. Der Stadt- 
garten ist ähnlich wie der Volksgarten durch ein großes Gitter 
eingefriedigt. 

Von den Vororten ist Lindental am meisten mit öffentlichen 
Gartenanlagen versorgt, denn hier liegt die größte Gartenschöpfung 
der ganzen Stadt, der fast 105 ha große Stadtwald. Er ist in den 
Jahren 1895- 1898 geschaffen unter Benutzung des Gutsparkes der 
sogenannten Kitschburg. In diesem, der alten Stadt zunächst 
liegendem Teile ist er mehr parkartig gehalten, während er im 
übrigen als Waldanlage gedacht ist, unterbrochen von einigen großen 
Wiesenflächen und zahlreichen kleineren Waldblößen. Das alte 
Gutshaus ist als Restaurationsgebäude verwendet und durch Anbau 
eines großen Saales vergrößert worden. Vor seinen Fenstern liegt 
ein fast 4 ha großer Teich mit 27 m hohem Springstrahl. Dieser 
wird durch einen Elektromotor gespeist, welcher außerdem den 
Zufluß für die zahlreichen Gräben bewirkt, mit denen der Stadt- 
waid durchzogen ist. Hie und da sind diese (Fig. 4) Gräben zu 
kleinen Teichen erweitert, die zur Bildung reizvoller, intimer 
Szenerien verwertet sind. Die Waldstücke bestehen aus Buchen, 
Eichen, Fichten, Kiefern und Mischwald. Da sie in der ersten 
Zeit einen noch sehr jugendlichen Eindruck machten, hat man ver- 
sucht, durch Anpflanzung größerer Bäume den Wegen Schatten zu 
geben, den vom Wege gezeigten Bildern einen kräftigen Vorder- 
grund zu verleihen und der ganzen Anlage den Stempel erhöhten 
Alters aufzudrücken. Durch ein Netz von Fahr- und Fußwegen, 
Reit- und Radfahrwegen ist der Stadtwald in ausgiebiger Weise 
dem Verkehr erschlossen. Außerdem sind zwei Wiesenflächen, 
vor und hinter der im westlichen Teile belegenen Waldschenke, 
während des ganzen Sommers dem Publikum freigegeben. Die 
Einrichtung hat sich bewährt; hunderte von Kindern tummeln sich 
bei gutem Wetter auf den Wiesen umher, an manchen Stellen wird 
dem Fußballsport und anderen Bewegungsspielen gehuldigt. All- 
jährlich werden an einem Sonntag im Juni auch die anderen großen 
Wiesenflächen, besonders die 2,6 ha große Festwiese zu den vater- 
ländischen Festspielen dem Publikum überlassen. 

Ebenfalls dem Sport gewidmet ist eine hippodromförmige, von 
Alleen umgebene Fläche, auf welcher eine Radreigenbahn und 
sieben Tennisplätze eingerichtet sind. Ein Häuschen mit Ankleide- 

154 

Digitized by Google 




Digitized by Google 



räumen und dergleichen, das zugleich als Aufseherwohnung dienen 
soll, ist im Bau begriffen. 

An Gebäuden sind sonst im Stadtwald noch einige ehemalige 
Gutsgebäude der Kitschburg, die Dienstwohnung des Obergärtners 
und das Maschinenhaus vorhanden. 

Dient der Stadtwald nächst der alten Stadt besonders dem 
westlichen Teil des Stadtgebietes als Ausflugsort, so benutzt der 
Süden der Stadt vielfach den in dem Villen-Vororte Marienburg 
gelegenen 1898 geschaffenen Südpark als Erholungsort. Er um- 
faßt etwa 5 ha, seine Herstellungskosten betragen 75000 Mark. 
Durch vorhandene Kiefernbestände hat diese Anlage ein für die 
hiesige Gegend auffallendes Gepräge. Als Unterholz zwischen den 
Kiefern hat man besonders in der Nähe des im Parke erbauten 
städtischen Restaurants Rhododendron verwendet, welche in dem 
Halbschatten des Nadelwaldes vorzüglich gedeihen. Da der Wald 
auf einer Parkseite über dessen Grenze hinausgeht, hat man hier 
das Villengelände ohne Straßenunterbrechung an den Park ange- 
schlossen, eine ebenso günstige Einrichtung für die Villenbesitzer, 
wie für die Ausblicke vom Parke aus, indem aus dem Kieferngrün 
des Parkes die benachbarten Villen hervorlugen. 

In den westlichen und nördlichen Vororten fehlen größere An- 
lagen. Im Norden kommen diesem Bedürfnis für die wohlhaben- 
deren Bevölkerungsschichten die Privatinstitute Flora und zoologischer 
Garten entgegen, außerdem liegen hier die weiten Flächen der Renn- 
bahn mit ihren Anlagen. Dagegen sind einige Spielplätze in den 
stark bevölkerten Fabrikvierteln eingerichtet, so zwei in Nippes, 
vier in Ehrenfeld. Es sind meist eingefriedigte Plätze von 5 — 12 a 
Größe, von Strauchwerk umgeben und mit Bäumen bepflanzt. 

Eine größere Spielplatzanlage, welche besonders für die höheren 
Schulen bestimmt ist, befindet sich vor dem Lindentore. Sie um- 
faßt 20 a, ist zum Teil mit Grasnarbe versehen, zum Teil Kies- 
fläche und enthält ein kleines Gebäude mit Wärterwohnung, Um- 
kleide- und Waschräumen, Aborten usw. Im Zusammenhange damit 
liegt eine größere parkartig gehaltene Anlage, etwa 2 ha umfassend. 

Auch vor anderen Toren sind ähnliche Anlagen geschaffen, wie 
vor dem Lindentore, so vor dem Mastrichter-, etwa 1 ha groß, und 
vor dem Krefeldertore, etwa 60 a groß. 

Im übrigen weisen einige Kirchen der Vororte größere oder 
kleinere Anlagen auf. Von größerer Bedeutung ist die Umgebung 
der 1903 errichteten Bismarcksäule, welche im Anklang an die ein- 
fachen Linien des Monumentes in streng architektonischen Formen 
gehalten ist. 

Auf der rechtsrheinischen Seite der Stadt Cöln liegt ein zweiter 
Stadtwald, „das Gremberger Wäldchen" (Fig. 5). Im Gegensatz 
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zu dem Stadtwald in Lindental handelt es sich hier um eine vor- 
handene Waldparzelle mit einem Schirmstande schöner Eichen und 
Buchen, unter welchen Eichen-, Linden-,Weißbuchen- und Mischwald- 
bestände stehen, die bisher in achtzehnjähriger Wiederkehr auf 
Stockausschlag abgeholzt wurden. Der Ankauf des Waldes vom 
Forstfiskus erfolgte 1898 für 400000 Mark. Das Gelände liegt zum 
Teil auf Cölner Gebiet, zum Teil auf dem Gebiete der Gemeinde 
Vingst. Seit 1900 hat man mit der Aufschließung des Waldes 
durch Wegezüge und mit der Durchholzung begonnen. Es gilt, 
den wertvollen Baumbestand zu erhalten und zu zeigen, das minder- 
wertige Stangenholz zum Teil auf Stockausschlag zurückzusetzen, 
zum Teil auszuroden und durch geeigneten Nachwuchs von Buchen 
und anderen wertvollen Hölzern, in Verbindung mit Unterholz- 
sträuchern zu ersetzen, an freien Stellen den Boden mit all den 
schönen, für den Wald charakteristischen Kräutern zu bedecken, 
so daß nach und nach ein Waldstück entsteht mit allen Reizen des 
sich selbst überlassenen Naturwaldes. Daß hierbei nicht nach rein 
forstlichen Grundsätzen verfahren werden kann, ist selbstverständlich. 
Inmitten des Wäldchens ist eine Försterwohnung belegen, in welcher 
Erfrischungen verabfolgt werden. Unweit davon befindet sich ein 
Grasplatz unter alten Eichen, welcher als Spielplatz dient. 

In sämtlichen Vororten, links- wie rechtsrheinisch, befinden sich 
Straßen und Wege mit Baumpflanzungen. Im ganzen Stadtgebiet 
sind 223 Straßen bezw. Plätze mit rund 24 500 Alleebäumen be- 
pflanzt. Besonders werden Platanen, Ulmen und Linden bevorzugt, 
aber auch verschiedene Ahornarten, Akazien, Götterbäume, Roß- 
kastanien, Birken, Eschen, Eichen, Wallnüsse, Carya, Pappeln, 
Maulbeeren und Tulpenbäume sind angepflanzt. 

Bei den Pflanzungen werden, wo es nötig ist, umfassende 
Bodenverbesserungen vorgenommen. Um jeden Baum bleibt ein 
Streifen 2X2 bis 2X4 m unbefestigt. Zum Schutze der Stämme 
dienen Baumpfähle und Baumschützer. Letztere sind zum Teil 
aus Eisenstäben hergestellt und kosten acht bis zehn Mark, zum 
Teil werden zwei m lange Tannenstangen um den Baum gebunden. 
Ein derartiger Baumschutz erfordert etwa 1,20 Mark Unkosten für 
den Baum. 

Der städtischen Gartenverwaltung unterstehen des weiteren die 
Pflanzungen auf den Schulhöfen. Gewöhnlich werden diese mit 
einem Sträucherstreifen längs der Mauer umgeben. Auf dem Hofe 
finden Alleebäume Aufstellung, wobei man der Belehrung wegen 
möglichst verschiedene Baumarten anpflanzt. Außer den oben auf- 
gezählten sind verwendet Erlen, Buchen, Hainbuchen, Gleditschien, 
Sophoren, Vogelkirsche und die gangbarsten Obstbaumarten. Ein 
kleines Gärtchen für den Schulleiter vervollständigt zumeist die Anlage. 
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Der botanische Garten, 3,9 ha groß, vor dem Vorgebirgstore 
gelegen, liefert das Pflanzenmaterial für den botanischen Unterricht 
in sämtlichen Schulen der Stadt. Es erhalten Pflanzen: die Handels- 
hochschule und die Kunstgewerbeschule, sechs Gymnasien, vier 
Realgymnasien, Oberrealschulen und Realschulen, sieben höhere 
Töchterschulen, drei Inhaber von Lehrerinnen. Bildungsanstalten, 
vier mittlere Mädchen- und Knabenschulen und zweiundachtzig 
Volksschulsysteme. Die Gesamtzahl der 1903 gelieferten Pflanzen 
beträgt 1 198 600 Stück. Die Zustellung der Pflanzen an die Schulen 
erfolgt durch Handwagen oder unter Benutzung der elektrischen 
Straßenbahn. Die Anzuchtfelder für die Lieferpflanzen sind etwa 
2 ha groß. Für die Hochschule und die Kunstgewerbeschule 
werden besonders geeignete Pflanzen angezogen. Gegen besondere 
Abonnements kommen außerdem Pflanzen zum Anlegen von 
Herbarien, zu wissenschaftlichen Untersuchungen oder als Vorlagen 
zum Zeichnen, Malen oder dergl. zur Abgabe. Für Unterrichts- und 
Studienzwecke enthält der Garten folgende Abteilungen: 1. eine 
systematische Abteilung, enthaltend etwa 3800 Pflanzenarten, nach 
dem Englerschen System eingerichtet; 2. eine biologische Abteilung, 
in der an 45 Pflanzengruppen die Bedeutung der Gestalt und An- 
ordnung der einzelnen Organe für die Pflanzen, die Beziehung der 
Pflanzen zur Außenwelt, die Anpassung an die Tierwelt und dergl. 
vorgeführt wird. An den Gruppen sind zur Erläuterung notwendige 
Präparate in Gläsern, Abbildungen und gedruckte ausführliche Er- 
klärungen angebracht; 3. eine Anpflanzung der offlzinellen Gewächse; 

4. eine solche der technischen Nutzpflanzen (Gespinstpflanzen, 
Färbepflanzen, Stärke, Zucker, Harze, Kautschuk und dergl. liefernde 
Gewächse), speziell zu Unterrichtszwecken in der Hochschule dienend; 

5. eine Felspartie mit einer Sammlung von Hochgebirgspflanzen. 
Zur Etikettierung sind Porzellanschilder verwandt. Ein Saal mit 
Sitzplätzen für 100 Personen kann von den Schulen, die mit den 
Lehrern den Garten besuchen, jederzeit für den Unterricht benutzt 
werden. Bei vorheriger Benachrichtigung wird derselbe für eine 
bestimmte Stunde reserviert, und werden die verlangten Pflanzen- 
Präpärate und physiologischen Versuche, zu deren Vorbereitung 
besondere Räume vorhanden sind, bereitgestellt. Der Garten ist 
geöffnet für den Besuch der Schulen an den Wochentagen von 8 
bis 12 Uhr und von 2 bis 6 Uhr, für den Besuch des Publikums 
an allen Tagen von 7 bis 12 Uhr und von 3 Uhr bis Eintritt der 
Dunkelheit. 

Die übrigen öffentlichen Anlagen sind geöffnet: Der Volksgarten, 
der Stadtwaid in Lindenthal, der Stadtgarten, der Südpark und der 
Römerpark im Januar von früh 7 bis abends 6 Uhr, im Februar von 
früh 7 bis abends 7 Uhr, im März von früh 6 bis abends 8 Uhr, 
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im April von früh 5 Vi bis abends 9 Uhr, im Mai von früh 5 bis abends 
10 Uhr, im Juni, Juli und August von früh 5 bis abends 11 Uhr, 
im September von früh 6 bis abends 10 Uhr, im Oktober von früh 
6 bis abends 8 Uhr, im November und Dezember von früh 7 bis 
abends 6 Uhr; alle andern verschließbaren Anlagen von Hellwerden, 
jedoch nicht vor 5 Uhr morgens, bis Eintritt der Dunkelheit. 

An der Spitze der städtischen Gartenverwaltung steht der 
Gartendirektor.*) Das ganze Stadtgebiet ist in zwei Reviere geteilt, 
denen je ein städtischer Obergärtner vorsteht. Auch der botanische 
Garten hat einen besonderen Vorsteher unter der Oberaufsicht des 
Gartendirektors. An Gehülfen und Arbeitern werden im Durch- 
schnitt etwa 200 beschäftigt. 

DIE STÄDTISCHEN FRIEDHÖFE 

Bis vor einem Jahrzehnt besaß die Stadt Cöln nur einen etwa 
2 km vor der alten Befestigung an der Aachenerstraße gelegenen 
Friedhof zu Melaten. Derselbe wurde im Jahre 1810, also nahezu 
vor einem Jahrhundert, eröffnet. Damals etwa 3 ha groß, ist er durch 
öftere Vergrößerungen auf seine heutige Ausdehnung von 37 ha 
gebracht worden. Ursprünglich regelmäßig angelegt und in dem- 
selben Sinne erweitert, bietet er heute mit seinen breiten Wegen, 
seinen herrlichen Alleen, sowie den ernst-düsteren Portalen, über 
denen die Inschrift „Funeribus Agrippinensium Sacer Locus* prangt, 
das Bild einer wahrhaft imposanten Leichenstadt, in der sich an 
breiten Straßen und engen Gäßchen, an freien Plätzen und still 
verborgenen Eckchen gar manche Generation zur ewigen Ruhe an- 
gesiedelt hat. Als der enge Gürtel fiel, der Cöln so lange fest 
umschloß, und in wenigen Jahren eine neue Stadt vor dem Tore 
entstand, konnte der Friedhof Melaten nicht mehr allen Anforderungen 
genügen. Die Anlage neuer Friedhöfe wurde notwendig. Zunächst 
entschloß sich die Stadtverwaltung, einen solchen im Norden der 
Stadt, nahe dem Vorort Merheim anzulegen. Es fand sich daselbst 
passendes Gelände, und die Anlage des Nordfriedhofes wurde nach 
dem Plane des Gartendirektors Kowallek beschlossen. Sein Vor- 
schlag, einen Friedhof in landschaftlichem Stile anzulegen, fand 
sowohl bei der Stadtverwaltung, wie auch der Vertretung der Bürger- 
schaft lebhaften Anklang. Die Anlage ist keine rein landschaftliche, 
vielmehr umschließen in ruhigen Kurven laufende Wege und male- 
rische Pflanzungen eine in der Mitte des Friedhofes angeordnete 
regelmäßige Figur in Kreuzform. Die nächst dem Zugang zum 
Friedhofe liegende vordere Partie ist vollständig landschaftlich und 

•) Bis 1887 Stadtgärtner Strauß, von 1887 bis 1902 Gartendirektor Adolf 
Kowallek, von da an Königlicher Gartenbaudirektor Fritz Encke. 
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macht schon heute, ungefähr 10 Jahre nach ihrer Herstellung, einen 
vornehmen und landschaftlich wirkungsvollen Eindruck. Der ganze 
Friedhof ist etwa 16 ha groß und dient zur Aufnahme der Beerdi- 
gungen aus dem nördlichen Teile der Altstadt und der Vororte 
Nippes, Riehl und Merheim. 

Schon während der Anlage des Nordfriedhofes wurden Ver- 
handlungen zur Erwerbung eines passenden Grundstückes im Süden 
der Stadt eingeleitet, und bald darauf entstand der Südfriedhof. Er 
ist ebenfalls nach dem Plane des Gartendirektors Kowallek teils 
landschaftlich, teils regelmäßig angelegt, und zwar so, daß der land- 
schaftliche Teil vorherrscht und eine wohltuende Harmonie das 
Ganze vereinigt. Der 19 ha große Friedhof dürfte zu den ge- 
lungensten seiner Art zu zählen sein. 

Auf dem Südfriedhof finden die Beerdigungen aus dem süd- 
lichen Teile der Alt- und Neustadt und der Vororte Bayenthal, 
Marienburg, Mannsfeld, Raderthal, Raderberg, Arnoldshöhe, Zollstock 
und Sülz statt. 

Außer den vorgenannten besitzt Cöln noch die Friedhöfe der 
Vororte Bayenthal, Lindenthal, Ehrenfeld, Bickendorf, Bocklemünd, 
Müngersdorf, Nippes, Longerich, Niehl, Deutz, alter und neuer, und 
Poll, die mit den Friedhöfen Melaten, Cöln-Nord, Süd und Deutz 
eine Fläche von 84 ha bedecken. 

Mit den Friedhöfen Melaten, Cöln-Nord, Süd und Deutz sind 
ausgedehnte Gärtnereien verbunden, welche die Unterhaltung der gärt- 
nerischen Anlagen der Friedhöfe sowie die Neuanlage und Unter- 
haltung der Gräber auf denselben besorgen. In sechzehn geräumigen 
Gewächshäusern und 1400 Frühbeetfenstern werden die zu vor- 
genanntem Zwecke nötigen Pflanzen herangezogen und teils zu dieser 
Arbeit, teils zur Pflege der Anlagen der Friedhöfe durchschnittlich 
160 Arbeiter beschäftigt. 

Die Verwaltung sämtlicher Friedhöfe des Stadtbezirks Cöln liegt 
in der Hand des Friedhofinspektors, dem auch speziell die Leitung 
des Friedhofes Melaten und die Aufsicht der mit der Friedhof- 
verwaltung verbundenen Friedhofkasse obliegt.*) Letztere besorgt den 
Verkauf der Gräber auf dem Friedhofe Melaten, zieht durch Kassen- 
boten die Beträge für Grabpflege auf den Friedhöfen ein und besorgt 
alle übrigen Kassengeschäfte für den Friedhof Melaten. 

An der Spitze der Friedhöfe Cöln-Nord, Süd und Deutz stehen 
Verwalter mit höherer gärtnerischer Bildung. Die Aufseher der 
kleinen Friedhöfe, die gleichzeitig die Geschäfte des Totengräbers 
besorgen, sind meist Gartenarbeiter. 

Gartendirektor Encke. 

* Anm. Friedhofsinspektor ist J. Ibach. 
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DANZIG. Gesamtansicht 



Die Gartenanlagen der Stadt Danzig 

IE Stadt Danzig besaß bis zu der im Jahre 1896 erfolgten 



JLJP Niederlegung eines Teiles der Festungswälle im Norden und 
Westen der Stadt in ihrem Weichbilde nur wenige Gartenanlagen. 
Als Spaziergänge, auch wohl als Tummelplätze für Kinder dienten 
bis dahin die auf den Wällen sich entlang ziehenden Wallwege, die 
mit ihren Baumpflanzungen ausgedehnte, schattige Promenadenwege 
rings um die innere Stadt bildeten. 

Die grünen Umrahmungen um die innere Stadt, die das Städte- 
bild, besonders von den äußeren Promenaden und von den im 
Westen vor der Stadt liegenden Forts aus betrachtet, zu einem 
eigenartigen, vielbewunderten gestalteten, sind gefallen; an Stelle 
der schattigen Promenadenwege zieht sich eine mit jungen Baum- 
pflanzungen bestandene, breite Ringstraße, an der sich mehrge- 
schossige Wohngebäude erheben, deren Fassaden durch Erker, 
Balkons und Giebelaufbauten belebt werden. 

Wir wollen uns zunächst den älteren Stadtteilen zuwenden und 
von diesen aus einen Rundgang durch die Stadt antreten. 

In dem Stadtteile: „Niederstadt", am rechten Ufer des Mottlau- 
flusses belegen, bietet die 400 m lange Straße Langgarten mit ihrer 
Mittelpromenade, die beiderseitig mit jungen Linden eingefaßt ist, 
die Hauptverkehrsader. Von dieser aus verläuft in südlicher 
Richtung die „Weidengasse", die in ihrer Mitte mit einer ca. 550 m 
langen, mit zwei Reihen prächtiger, junger Ulmen bepflanzter Kies- 
promenade versehen ist. Am Schlüsse derselben befindet sich am 
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Grünen Wege eine kleine Anlage, die für jenen Stadtteil die ein- 
zige Gartenanlage bildet. 

In der Nähe dieser Anlage liegen die Festungswälle, die sich 
bis zu der etwa 63 ar enthaltenden Anlage auf dem Wall platze 
erstrecken. Den Mittelpunkt dieser Anlage bildet eine Fontäne, 
die aus dem Radaunekanal gespeist wird. Von der Fontäne aus 
fuhren vier prächtige Lindenalleen über den Platz; gleiche Bäume 
fassen denselben ein. 

An der Nordseite der Anlage ist ein einfaches Denkmal für 
die in den Kriegen Gefallenen des Ostpreußischen Grenadier- 
Regiments No. 4 errichtet. 

Wir sind in dieser Anlage bereits in dem Stadtteil „Vorstadt 44 , 
der sich auf dem linken Ufer der Mottlau entlangzieht. Ein 
weiterer Schmuckplatz dieses Stadtteils bietet die etwa 23 a ent- 
haltende Anlage auf dem Winterplatze, deren Hauptzierde ein 
Brunnen bildet. In der Fleischergasse liegen die interessanten 
Bauten des ehemaligen Franziskanerkloster, dessen Gebäude zum 
Teil zu Museumszwecken, zum Teil für eine höhere Schule (Real- 
gymnasium) ausgenutzt werden. Der südlich dieser Gebäude be- 
legene Hof ist mit alten Bäumen bestanden, und an diesen Hof 
schließt sich ein wohlgepflegter, botanischer Garten. 

Wenden wir uns nunmehr über die Rechtstadt, in der keine 
Schmuckplätze vorhanden sind, der „Altstadt 44 Danzigs zu, dem 
meist von Arbeitern bewohnten und am engsten bebauten Stadtteile. 
Auch hier sind nur verhältnismäßig geringe gärtnerische Anlagen 
vorhanden. Außer zwei kleineren, mit Bäumen eingefaßten Spiel- 
plätzen am Hakelwerk und am Stein, finden wir hier nur 
zwei schmale Landstreifen an den Ufern der Radaune zu Anlagen 
umgewandelt, vor dem Heveliusplatz in einer Abmessung von 
etwa 20 a und am Karpfenseigen, die etwa 13 a umfaßt. Beide 
sind mit Spielplätzen versehen. Von der Anlage am Karpfenseigen 
führt unser Weg in westlicher Richtung an dem Radaunekanal 
entlang an interessanten Bauwerken (Katharinenkirche, Ordens- 
mühle) vorbei nach dem Holzmarkte, der jetzt mit einem Krieger- 
denkmal ausgestattet wird, um das im Laufe dieses Jahres neue 
gärtnerische Anlagen geschaffen werden sollen. Vom Holzmarkte 
aus betreten wir in westlicher Richtung das ehemalige Wallgelände 
und sind somit auf dem neuen Stadtteil angelangt. Hier fällt uns 
zunächst ein etwas reicher gehaltener dreieckiger Schmuckplatz vor 
dem neuen Generalkommando gebäude in die Augen. Wir 
folgen, uns südwestlich wendend, dem Dominiks wall auf seiner 
mit Krimlinden, seitlichen Rasenstreifen und Schmuckstücken ge- 
zierten Mittelpromenade, die unmittelbar auf das neu errichtete 
Denkmal Kaiser Wilhelms des Großen ausmündet und auf der 
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entgegen gesetzten Seite den Karren wall in gleicher Weise sich 
fortsetzt. In nordwestlicher Richtung durchschreiten wir die sich 
anschließende Anlage vor dem Hohen Tore in einer Abmessung 
von etwa 132 a. Diese besteht teilweise aus einer älteren Anlage, 
teilweise ist sie nach Einebnung der Wälle neu geschaffen worden. 
Durch eine Schalenfontäne und mehrere Blumengruppen ist sie 
geschmackvoll geziert. Der die Anlage trennende Radaunekanal 
ist mit einer reizenden, leichten Brücke in Bogenkonstruktion über- 
baut. In dem älteren Teil der Anlage befindet sich ein geräumiger, 
schattiger Kinderspielplatz. 

Wir verlassen die Anlage auf einer mit Platanen bepflanzten, 
neuen, breiten Straße, der Silberhütte, die ihre Fortsetzung in der 
mit zwei und drei Reihen Linden bepflanzten Mittelpromenade auf 
Neugarten findet. 

Der gleichfalls neuen Straße am Stadtgraben, die mit präch- 
tigen, jungen Krimlinden bestanden ist, folgend, gelangen wir an den 
neuen, im Renaissancestil ausgeführten Bahnhofsbauten vorüber nach 
dem Hansaplatze, einer größeren Anlage, die gleichfalls auf dem 
eingeebneten Wallgelände im Jahre 1898 angelegt ist. Bei einer 
Flächenabmessung von 124 a enthält diese einen bekiesten Spiel- 
platz von 15 a und als Umrahmung prächtige Baumpflanzungen von 
Ulmen-, Linden- und Ahorn-Alleen. 

Die anstoßende Anlage Am Holzraum ist eine etwa 300 m 
lange mit gärtnerischem Schmuck versehene breite Böschung längs 
eines nassen Festungsgrabens. Uberschreiten wir in nordwestlicher 
Richtung die Eisenbahn, so sehen wir in der Anlage vor dem 
Olivaer Tore und in dem Irrgarten die Überreste einer einst- 
mals zusammenhängenden größeren Anlage, die jetzt durch die 
Eisenbahn getrennt wird. 

Hiermit ist unsere Wanderung durch das Weichbild der Stadt 
beendet und wir wenden uns jetzt den außerhalb der Tore belegenen 
Stadtteilen zu. 

Unmittelbar vor den äußeren Toren der Stadt sind heute noch 
die Glacies der beiden im Westen der Stadt hochgelegenen Forts 
Bischofsberg und Hagelsberg vorhanden, die schattige Fußwege dem 
Erholungsbedürftigen bieten. Von den hochgelegenen Punkten 
dieser Glacies bieten sich herrliche, weite Ausblicke nach Süden 
zu auf die weitgestreckte, fruchtbare Niederung, nach Norden zu 
auf die Ostsee. 

Vor dem äußeren Festungstore im Norden beginnt die berühmte, 
zwei km lange, weit über hundert Jahre alte, vierreihige Lindenallee, 
die die innere Stadt mit der Villenvorstadt Langfuhr verbindet. 

Am Anfange der Allee liegt auf der östlichen Seite, sich auf 
etwa 500 m Länge an der Allee hinziehend, der im Jahre 1896—97 
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angelegte, 45 ha große Steffenspark, ein Geschenk des Historien- 
malers Franz Steffens in Berlin an seine Vaterstadt Danzig. 

Dieser Anlage schließt sich der in eine solche umgewandelte 
alte Lazarettkirchhof an, der im Jahre 1899 unter Beibehaltung 
einzelner Gräber eingeebnet wurde. Dem Steffenspark gegenüber 
auf der anderen Seite der Allee liegt ein großer, mit Rasen ver- 
sehener Spielplatz für die höheren Schulen von 1,95 ha Flächen- 
abmessung. Die Allee weiter verfolgend, treffen wir auf der west- 
lichen Seite das Gralath-Denkmal, bestehend aus einem mäch- 
tigen Findling, um den sich Gartenanlagen gruppieren. Dasselbe 
ist zur Erinnerung an den ehemaligen Bürgermeister Daniel Gralath, 
den Schöpfer der Großen Allee, aufgestellt worden. Die Große 
Allee endet in dem Villenvorort Langfuhr, der in vielen Straßen 
mit Baumpflanzungen verschiedener Art, wie Linden, Kastanien, 
Eschen, Acer platanoides, Aesculus rubicunda, Acer pseudoplatanus, 
geschmückt ist. 

Den hauptsächlichsten Anziehungspunkt für Wanderlustige bietet 
das Jäschkentaler Wäldchen, das einen schönen, sehr alten Be- 
stand von Buchen und Nadelhölzern mit wohlgepflegten Fußwegen 
enthält. 

In diesem Park liegt im Tal die sogenannte Kletterwiese, auf 
der Volksfeste abgehalten werden. Das liebliche Jäschkental ist 
ein häufig aufgesuchter Ausflugsort der Danziger. Die Stadt hat 
noch einen Teil der um das Wäldchen liegenden abgeforsteten 
Höhen erpachtet und beabsichtigt, diese allmählich aufzuforsten. 

Die über 90 m hohen Bergkuppen bieten einen herrlichen 
Rundblick auf die Stadt, auf die bewaldeten Höhen von Oliva und 
die Ostsee mit ihren zahlreichen Seebädern. 

Für weitere Spaziergänge bieten die bewaldeten Höhen von 
Pelonken und Oliva mit gutgepflegten Waldwegen und Aussichts- 
punkten, die sich fast unmittelbar an Langfuhr anschließen, die 
beste Gelegenheit zum Wandern. Am Fuße der Pelonker Höhen 
mit dem Ausblick auf die See haben vor Jahrhunderten die städti- 
schen Patrizier Sommersitze erbaut, die heute zum Teil noch ihrer 
früheren Zweckbestimmung, zum Teil milden Stiftungen für Waisen- 
kinder und alte Ortsarme dienen. 

Am früheren Ausfluß der Weichsel in die Ostsee liegt die 
Hafenvorstadt Neufahrwasser mit dem Seebade Westerplatte, das 
einen großen, öffentlichen Park besitzt. Neufahrwasser ist mit der 
Stadt durch eine Eisenbahn, eine elektrische Straßenbahn verbunden, 
außerdem fahren im Sommer halbstündlich Dampfboote von der 
Stadt aus nach der Westerplatte. 

In weiterer Entfernung von der Stadt, mit der Bahn in 
20 Minuten bei fast ununterbrochener Zugfolge zu erreichen, liegt 
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Stadt und Seebad Zoopot, das vielen Danzigern zum Sommer- 
aufenthalt und zu Ausflügen dient. 

Die herrliche Umgebung Danzigs wird in der wärmeren Jahres- 
zeit von Einheimischen und Fremden gerne aufgesucht. Die be- 
waldeten Höhen von Oliva und Zoppot geben dem Wanderlustigen 
selbst in der herbstlichen und winterlichen Jahreszeit häufigen Anlaß 
zu längeren Spaziergängen und Wagenfahrten. 




LANGFUHR. Jäschkentaler Wiese mit Forsthaus 
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Gartenanlagen der Stadt Darmstadt 



DARMSTADT, die Residenz Seiner Königlichen Hoheit des Groß- 
herzogs Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein, mit an- 
nähernd 80000 Einwohnern, an den Ausläufern der Bergstraße und 
des Odenwaldes gelegen, bietet mit seiner naturparkähnlichen Um- 
gebung und mit unmittelbar angrenzenden Laub- und Nadelwäldern 
eine wechselvolle Auswahl von genußreichen, längeren und kürzeren 
Spaziergängen sowie Ausflügen. 

Das Bedürfnis nach Anlage eines Volksgartens oder Stadtparkes 
ist daher hier nicht derartig dringend, wie in anderen Städten, 
welche sich einer solchen unmittelbaren prächtigen Waldumgebung 
nicht erfreuen. Die gärtnerische Fürsorge konnte sich zunächst 
auf die inmitten der Stadt gelegenen, mehr oder weniger aus- 
gedehnten, freien Plätze beschränken. Ihrer gärtnerischen Ver- 
schönerung und einer sachgemäßen und gut im Stande gehaltenen 
Baumpflanzung in den Straßen hat man große Fürsorge zuteil werden 
lassen. 

Die bedeutendste unter städtischer Verwaltung stehende Anlage 
ist ein vor etwa 30 Jahren auf der Westseite der Stadt am Exerzier- 
platze angelegter 700 m langer und 45 m breiter Geländestreifen. Der- 
selbe ist in seiner ehemaligen Gestaltung erhalten geblieben, während 
alle übrigen Promenaden und Schmuckplätze seit der Neuorga- 
nisation der Stadtgärtnerei — unter eigener Verwaltung vor 8 Jahren — 
durchweg eine gänzliche Umänderung erfahren haben. Insbesondere 
ist die zwischen der Bahnhofs- und der Kasernenstraße entlang 
führende Anlage — an Stelle eines wild durcheinander verwachsenen 
Busch- und Baumgewirres — durchweg gelichtet und in der ganzen 
Längenachse freigelegt worden. 

In gleicher Weise wurde der vor dem Friedhofe gelegene An- 
lagenteil behandelt und ebenso bei der Neugestaltung des Kapell- 
platzes verfahren. 

Von den im regelmäßigen Stile angelegten Schmuckplätzen ist 
der vor dem Hauptbahnhofe befindliche an erster Stelle zu er- 
wähnen, weil er durch seine örtliche Lage — als Entree zur Stadt — 
eine besonders effektvolle Bepflanzung und dementsprechende sorg- 
fältige Instandhaltung bedingt. Dann folgen von anderen bedeuten- 
deren Plätzen: der Mathildenplatz und der Wilhelmsplatz, ferner 
der Wilhelminenplatz. Letzterer wurde mit Rücksicht auf das vor 
zwei Jahren dort errichtete Denkmal der Großherzogin Alice inner- 
halb des letzten Zeitraums wiederholt neu umgewandelt. 

Von kleineren Anlagen kommen in Betracht: Diejenigen auf 
der Mathildenhöhe am städtischen Hochreservoir und neben der 
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Russischen Kapelle; der Viktoriaplatz und der Platz am Heerdweg, 
sowie die Deckpflanzung am Reiterstandbilde des Großherzogs 
Ludwig IV. auf dem Paradeplatz. 

Die Anpflanzungen am Moog, einem vor mehr als 300 Jahren 
unter Landgraf Georg I. angelegten etwa 10 ha großen und vom 
Darmbache gespeisten Teiche, sind nebst denjenigen am Martins- 
pfade und auf der Kraftruhe schon außerhalb des Stadtgebietes ge- 
legen. Die beiden letzteren wurden vom Verschönerungsverein 
angelegt und vor kurzem erst der Stadtbehörde zur dauernden 
Unterhaltung übergeben. 

Zum Ressort der Stadtgärtnerei gehören ferner die Unterhal- 
tung der Gartenanlagen in allen Schulen und die zum Saalbau- 
restaurant und zur Waldwirtschaft „Oberwaldhaus* gehörigen Gärten, 
während die Krankenhausgärten und die Anlagen auf den Fried- 
höfen, sowie die Pflege der auf den städtischen Wiesen angepflanz- 
ten Obstbäume den einschlägigen Einzelverwaltungen übertragen 
worden sind. 

Zur Heranzucht des in den Anlagen benötigten Pflanzenmaterials 
dient die in der Frankfurterstraße gelegene über zwei Morgen große 
Gärtnerei mit Gewächshauskulturen, sowie das an verschiedenen 
Stellen der Stadt verteilte etwa vier Morgen große Baumschulgelände. 

Die Gesamtkosten für die Unterhaltung aller Anlagen betragen ein- 
schließlich der Ausführung kleiner Neuerungen jährlich rund 60000 M. 

Außer den genannten städtischen Anlagen sind die Großherzog- 
lichen Hofgärten, insbesondere der in den Jahren 1675 — 1683 an- 
gelegte Herrngarten und der unter Landgraf Ernst Ludwig im Jahre 
1714 von Ehret dem französischen Geschmacke nachgebildete Bes- 
sunger Orangeriegarten, mit prächtigem Bestände vieler mehr als 
200jähriger Orangenbäume, zu erwähnen. Beide Gärten sind dem 
öffentlichen Verkehr übergeben. Der idyllisch schöne, mit vielen 
seltenen Gehölzen bepflanzte Großherzogliche „Prinz-Emil-Garten" 
und die Anlagen am alten und am neuen Palais, sowie der Schloß- 
graben und die Gärten auf der Rosenhöhe können ebenfalls be- 
sichtigt werden. In den letzteren stehen die Warmwasserpflanzen- 
und Chrysanthemum-Kulturen auf hoher Stufe. 

Der staatliche botanische Garten, östlich von der Stadt am 
Walde gelegen, besitzt unter anderem ein sehenswertes Alpinum 
und eine der größten Kakteensammlungen von ganz Deutschland 
mit vielen interessanten winterharten Arten; ferner eine Menge 
noch nicht in den Handel gebrachter Neueinführungen, die von 
C. A. Purpus aus dem westlichen Nord-Amerika direkt importiert 
worden sind. — 

Als Kuriosum auf dendrologischem Gebiete sei an dieser Stelle 
die in westlicher Richtung von der Stadt nach Griesheim zu führende 
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„Scheppe-Allee" erwähnt, die auf etwa 1 km Länge mit merkwürdig 
krummen und bizarr geformten Kiefern zu beiden Seiten be- 
pflanzt ist. 

Es handelt sich hier zweifelsohne um etwa 150 jährige Pinus 
sylvestris. Niemand weiß, auf welche Ursache deren abnorme 
Stammentwickelungen zurückzuführen sind. — 

Auf kurzer genußreicher Eisenbahnfahrt längs der Bergstraße 
entlang berührt man eine Reihe anmutig gelegener Städtchen und 
Dörfer, von denen jedes einzelne als Ausgangspunkt lohnender 
Fußwanderungen erwähnt werden kann. 

Die Ortschaften Seeheim und Jugenheim einerseits, sowie Bens- 
heim, Schönberg und Auerbach anderseits umschließen Perlen der 
köstlichsten Landschaft. Kein Wunder, wenn sich dort Fürsten 
niederließen und inmitten der prächtigsten Umgebung sich Schlösser 
erbauten und diese mit den herrlichsten Gärten umgaben! 

So sind die Parks von Schloß Jugenheim und Schönberg und 
die Anlagen im Auerbacher Fürstenlager ihrer schönen Pflanzen- 
bestände und ihrer landschaftlichen Schönheit wegen jährlich das 
Ziel vieler Gärtner. 

Aber auch weiter nach Heidelberg zu bietet sich diesen noch 
einmal eine Stätte der Einkehr. Dort bei Weinheim ist die Be- 
sitzung des Grafen von Berckheim gelegen, dazu gehören die be 
rühmten exotischen Nadelwaldungen, die das Interesse und die Be- 
wunderung in allen Fachkreisen weit und breit erregen. 

Darmstadt ist auch der Platz berühmter auf der Höhe der Zeit 
stehender Handelsgärtnereien, die Stätte eines schwungvoll be- 
triebenen Grassamenhandels und Sitz mehrerer Klenganstalten für 
forstwirtschaftliche Sämereien. 

Um Lust und Liebe für den Gartenbau bei Privaten zu wecken 
und zu fordern, sowie um gemeinsam die Interessen unter Berufs- 
genossen zu hegen und zu pflegen und sich im lebhaften gegen- 
seitigen Meinungsaustausche stets auf dem Laufenden zu erhalten, 
bestehen mehrere Fachvereine, nämlich der Gartenbauverein mit 
über 400 Mitgliedern, die Handelsgärtnerverbindung, der Gärtner- 
klub und der Gärtnergehülfenverein „Feronia". 

Aus Anlaß seines 70 jährigen Vereinsjubiläums wird der Garten- 
bauverein zu Darmstadt im Spätsommer 1905 gemeinsam mit der 
Handelsgärtnerverbindung eine große allgemeine Gartenbau-Aus- 
stellung im Großherzoglichen Orangeriegarten unter dem Protektorate 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs veranstalten. 

Gelegentlich der Ausstellung der Darmstädter Künstlerkolonie 
auf der Mathildenhöhe im Jahre 1902 war den Handelsgärtnern 
Gelegenheit gegeben, sich an der Bepflanzung der teilweise im 
modernen Stil gehaltenen Gartenanlagen beteiligen zu können. 
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Zum Schlüsse sei noch des Komitees »Darmstadt im Blumen- 
und Pflanzenschmuck« gedacht, das seit drei Jahren in rühriger 
Arbeit die sachgemäße Bepflanzung und Instandhaltung der Vorgärten 
sowie die Ausstattung von Fenstern und Baikonen mit Blatt- und 
Blütenpflanzen erstrebt und durch Verteilung von Preisen für 
hervorragende Leistungen schon recht erfreuliche Erfolge zu ver- 
zeichnen hat. 

gez.: Stapel. 
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Die Entwicklung der Gartenanlagen 
zu Dortmund 



VVTIE alle alten Hansestädte, war auch Dortmund früher mit 
W Festungsgräben und Wällen umgeben; die Stadt war durch 
diese in ihrer Entwicklungsfähigkeit begrenzt und hatte nur Straßen 
von geringer Breite. Mit Ausnahme des etwa einen halben Hektar 
großen Marktplatzes war kein öffentlicher freier Platz vorhanden, 
es war somit kein Raum für öffentliche gärtnerische Anlagen ge- 
boten. 

Wohl wurden die Wälle, als sie ihrem eigentlichen Zwecke 
nicht mehr dienten, zu Obstgärten umgewandelt und diese Obst- 
anlagen mit Wegen, die der allgemeinen Benutzung freigegeben waren, 
versehen. 

Von wirklichen Anpflanzungen kann man jedoch erst seit Mitte 
der 60er Jahre reden, wo mit der Niederlegung der Wälle und An- 
füllung der Gräben begonnen wurde. 

In den Jahren 1865 und 1866 wurden der West- und Königs- 
wall mit Lindenbäumen bepflanzt und gleichzeitig auf letzterem kleine 
Boskettanpflanzungen angelegt. 

Bis 1874 waren sämtliche Wälle niedergelegt und bildeten eine 
mit zwei und drei Baumreihen versehene Promenade um die Stadt. 
Gleichzeitig waren die nach den Nachbarorten Coerne, Eving, 
Dorstfeld und Hörde führenden Hauptstraßen mit Baumpflanzungen 
versehen. 

Bis Mitte der 70er Jahre wurden die Anpflanzungen von ver- 
schiedenen unbesoldeten Magistratsmitgliedern geleitet; zu dieser 
Zeit bekam das Stadtbauamt die Leitung, und zu seiner Unterstützung 
wurde eine Promenaden- Kommission gebildet. Von da ab wurde 
nach fachmännischen Grundsätzen die weitere Ausdehnung und Ent- 
wicklung der Baumpflanzungen und Zieranlagen betrieben. 

Die Anlage von Zierplätzen datiert jedoch erst seit der Begrün- 
dung des Verschönerungsvereins im Jahre 1884. Die in den Jahren 
1884 bis 1886 auf dem Westwall (jetzt Königswall) und vor der 
Oberrealschule geschaffenen Zierplätze verdanken ihre Entstehung 
dem Verschönerungsverein. 

In den späteren Jahren hat der Verein zu verschiedenen gärt- 
nerischen Anlagen erhebliche Zuschüsse gezahlt. 

Seit dem 1. Januar 1886 ist ein technisch vorgebildeter Stadt- 
gärtner angestellt, welcher dem Dezernenten des Tiefbauamtes 
untersteht. 

Damals hatten die gärtnerischen Anlagen eine Größe von etwa 
80 a, und die Straßenbepflanzung umfaßte etwa 7000 Bäume. 
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Die Anlagen sind in den letzten 18 Jahren, einschließlich des 
dem Besuche der Bürgerschaft freigegebenen, aber nicht der Stadt- 
gärtnerei unterstellten Westenfriedhofes und Burgholzes, auf rund 
43 ha angewachsen, wozu noch das jetzt zwecks Umwandlung zu 
einem Volkspark in der Ausführung begriffene Westerholz von 75 ha 
Größe hinzu kommt. Die Zahl der an den Plätzen und Straßen 
gepflanzten Bäume hat sich auf ca. 13000 erhöht; es sind 90 Straßen 
in einer Gesamtlänge von ca. 40 km mit Bäumen bepflanzt. 

Die Zahl der einzelnen Zieranlagen, einschließlich Parks und 
der Stadtgärtnerei, beträgt 19, wovon vier eine Größe von 10, 11,5, 
16 und 75 ha haben. Der botanische Schulgarten mit Stadtgärtnerei 
ist 1,6 ha groß, und die übrigen 14 haben einen Flächeninhalt von 
5 bis 75 a. 

Ferner besitzt die Stadt drei der Begräbnis-Deputation unter- 
stellte Friedhöfe, von denen der Ostenfriedhof 15,64 ha, der Südwest- 
friedhof 15,63 ha und der Nordfriedhof 14,04 ha groß sind. Hiervon 
sind zwei landschaftlich angelegt, und der ältere, Osten friedhof, ist 
am Eingange parkartig gehalten. 

Unter den Parks ist der Kaiser- Wilhelm-Hain nicht allein wegen 
seiner guten Ausfuhrung, sondern auch weil derselbe aus freien Bei- 
trägen der Bürgerschaft von dem „Verein für Gründung eines Kaiser- 
Wilhelm-Hains" angelegt ist, besonderer Erwähnung wert. 

In diesem Hain sind neben dem Denkmal Kaiser Wilhelms I. 
auch Denkmäler Kaiser Friedrichs III. und der Königin Luise und 
Denksteine für Fürst Bismarck und Graf Moltke aufgestellt. Der 
Bau eines Bismarckturmes wird in der nächsten Zeit in Angriff 
genommen. 

Der Hain ist seit dem 3. Juni 1894 im Besitz der Stadt Dortmund 
und in Pflege der Stadtgärtnerei. 

Auf den Wallanlagen (Promenaden) sind nachbenannte Denk- 
mäler untergebracht: das Kriegerdenkmal von 1870/71, desgleichen 
von 1864 und 1866, das Denkmal zu Ehren der gefallenen Offiziere 
und Mannschaften des 16. Regiments, das Bismarck-, Schüchter- 
mann- und Jahn-Denkmal. 

Mitten im Gelände der Eisenbahn, nahe am Königswall, steht 
das alte Dortmunder Wahrzeichen, die Femlinde. Nachdem der 
alte Stamm im Jahre 1900 vollständig trocken geworden war, ist am 
27. Januar 1903 vor dem noch vorhandenen alten Stamme ein etwa 
vor 20 Jahren abgenommener starker Sprößling gepflanzt worden. 

Mit der Ausdehnung der Gartenanlagen sind auch deren Unter- 
haltungskosten gewachsen. 

Bei Einrichtung der Stadtgärtnerei im Jahre 1886 betrug der 
allerdings längst nicht zureichende Etat einschließlich des Gehaltes 
des Stadtgärtners 7500 Mark. 
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Für das Jahr 1904 beträgt derselbe, einschließlich der für ein- 
zelne zu Spielplätzen und zum gärtnerischen Betriebe angemieteten 
Grundstücke zu zahlende Miete von 1050 Mark und des Gehaltes 
des Stadtgärtners 50444 Mark. An außerordentlichen Mitteln stehen 
für die Einrichtung einiger Zieranlagen und für Straßenbepflanzungen 
7936 Mark und für die Umgestaltung des Westerholzes, deren 
Gesamtkosten 400000 Mark betragen, die erste Rate von 70 000 Mark 
zur Verfügung. 

Es sind in den letzten Jahren durchschnittlich alljährlich etwa 
1000 Bäume an den Straßen gepflanzt. 

Zur Ausschmückung der Anlagen mit Blumen, Blatt- und Teppich- 
beetpflanzen wurden aus der Stadtgärtnerei ca. 150000 Pflanzen ab- 
gegeben. 

Der botanische Schulgarten lieferte im letzten Jahre an die 
höhern, Volks- und Fortbildungsschulen über 76000 Lehrobjekte für 
den naturwissenschaftlichen und Zeichenunterricht. 

Beschäftigt werden durchschnittlich im Sommerhalbjahr 55, im 
Winterhalbjahr 28 Personen. 

Der Lohn beträgt für technisch vorgebildete Gärtner und Garten- 
techniker für den Arbeitstag 4 bis 4,50 Mark, für Gärtnergehilfen 
2,50 bis 3,50 Mark, für Arbeiter 2,50 bis 3,50 Mark, für jugendliche 
Arbeiter und Lehrlinge 0,60 bis 2,00 Mark und für Arbeiterinnen 
1,50 Mark. 

Aus vorstehendem ist ersichtlich, daß in Dortmund, trotzdem vor 
drei Dezennien wenig von gärtnerischen Anlagen vorhanden war, 
die Verwaltung besonders in den letzten zehn Jahren viel getan hat, 
um diesem Mangel nach jeder Richtung abzuhelfen und daß der 
Magistrat sowie die Bürgervertretung bereitwilligst Mittel hierfür zur 
Verfügung gestellt haben. 

Bei der schnellen Zunahme der Bevölkerung muß allerdings 
noch viel geschehen, um mit den gärtnerischen Anlagen der sonstigen 
Entwicklung und der Ausdehnung der Stadt zu folgen und überall 
der lebhaften Industriestadt durch Schaffung von beschatteten Spazier- 
wegen, von Luft und Licht spendenden freien Plätzen immer mehr 
den Anstrich einer behaglichen, kunstfördernden Großstadt zu geben, 
selbst wenn durch die Unterhaltung dieser Anpflanzungen, die durch 
ungünstige äußere Einflüsse vielleicht mehr zu leiden haben als in 
anderen Großstädten, eine stärkere Steigerung des Etats nötig sein 
sollte. 
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Stadtgarten Verwaltung der Stadt Dresden 



I. ALLGEMEINES 

DIE Stadtgartenverwaltung ist eine Dienststelle des Rates und wird 
im Rate vertreten durch einen unbesoldeten Stadtrat als Dezer- 
nenten. Diesem untersteht die gesamte Verwaltung der Garten- 
anlagen und des König Albert-Parks. 

Ihr Geschäftsbereich erstreckt sich auf die Herstellung der 
öffentlichen Anlagen, Spielplätze, der Anlagen bei Schulen und 
anderen im städtischen Besitz befindlichen Gebäuden, wie Kranken- 
und Versorghäusern, die Baumpflanzung in den Straßen sowie 
die dauernde Unterhaltung, Pflege und Erneuerung aller dieser 
Anlagen. 

An Flächenraum umfaßt das Arbeitsgebiet: 

23 Anlagen rechts der Elbe mit 43 579qm, 

68 Anlagen links der Elbe 390 820 „ 

7 Spielplätze „ 151 995 „ 

5 Baumschulen und Gärtnerei „ 64 215 „ 

80 Anlagen bei öffentlichen Gebäuden und Schulen „ 270 595 „ 

Summe 921 204 qm. 

Außerdem umfaßt das Gebiet des „König Albert- 
Parks" 1 173 000 „ 

Summe 2 094 204 qm. 

Zur Erledigung der Geschäfte sind angestellt: 1 Gartendirektor, 
1 Garteningenieur, 1 Materialverwalter, 11 Obergärtner und 6 Auf- 
seher; für die Kanzlei: 1 Sekretär, 1 Bureau-Assistent und 1 Expedient. 
Außerdem werden im Jahre beschäftigt: etwa 70 Gärtner, 180 Ar- 
beiter und 110 Frauen, welche Zahlen sich je nach auszuführenden 
Neuanlagen vermehren oder verringern. 

Für die Anzucht und Vermehrung der in den Anlagen zur Ver- 
wendung kommenden Dekorations-, Topf- und krautartigen Pflanzen, 
sowie der Sommerblumen, Stauden usw. dient die Gärtnerei am 
Tatzberge mit der Zweigstelle an der Schandauer Straße. Für diese 



Zwecke befinden sich in der Gärtnerei: 

1 Warmhaus mit 115 qm, 

1 Vermehrungshaus .... „ 67 „ 

1 temp. Haus „ 67 „ 

2 Überwinterungshäuser . . . „ 240 „ 
1 Japan (Kalter Erdschuppen) . „ 220 „ 



ferner sind an Frühbeetkästen 36 Stück mit 767 Fenstern im Betrieb. 
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Aus dem Betriebe der Gärtnerei sind beispielsweise im Jahre 
1901 für die Anlagen geliefert worden: 







im 


Werte von Mark 


Stauden und Farne 


9 535 Stück 


500.75 


Niedrige Rosen 


300 




88,55 


Astern, Myosotis und Penses . . 


25 215 




756,45 


Topf- und Dekorationspflanzen . . . 


22 286 




4196,95 




315 




72,80 








459,10 




42 937 




757,63 


Blumenzwiebeln (zweites Mal gesteckt) 


4 050 




194,75 


Teppichbeetpflanzen 


6 773 




486,27 


Summa 


120 593 Stück 


7 513,25 



Für die Anzucht und Weiterkultur der bei Straßenpflanzungen 
und Neuanlagen sowie zur Erneuerung der Gehölzpartien nötigen 
Bäume und Sträucher dienen fünf Baumschulen mit einem Flächen- 
inhalt von etwa 64 215 qm. In den Baumschulen werden die ver- 
schiedenartigsten Bäume und Sträucher herangezogen, um für Neu- 
anlagen sofort das nötigste Pflanzenmaterial zur Hand zu haben. 

II. ANLAGEN UND PLÄTZE 

Auf der linken Seite der Elbe ist die Bürgerwiese die größte 
Anlage. Hiervon wurde 1858 bis 1863 der vordere Teil, und 1867 
bis 1869 der hintere Teil nach dem Zoologischen Garten zu an- 
gelegt. Ein langes schmales Gelände, durch das der Kaizbach sich 
windet und einen Teich bildet, ist hier sehr geschickt ausgenutzt. 
Dadurch sind reizvolle Landschaftsbilder mit malerischen Gehölz- 
partien geschaffen worden. Durch die Aufstellung von bildhauerischen 
Kunstwerken ist den Anlagen noch ein besonderer Reiz verliehen. 

Außer der Bürgerwiese sind noch an größeren Anlagen links 
der Elbe zu nennen: die Anlagen an der Pirnaischen Straße mit 
44 060 qm und der Volkspark am Wasserhochbehälter in Räcknitz 
mit 29 000 qm Flächenraum. 

Die Anlagen auf den Plätzen sind so ausgeführt, daß die An- 
forderungen des Verkehrs in erster Linie berücksichtigt sind. Hier- 
durch ist die Form der Rasenflächen und Wege vielfach beeinflußt 
worden. Die Bepflanzung ist je nach der Lage des Platzes in 
reicherer oder einfacher Weise ausgeführt, und ebenso wird es bei der 
Bepflanzung der Beete für den Sommer gehalten. Links der Elbe 
sind Plätze von größerer Ausdehnung: der Bismarckplatz mit 12340qm, 
Sachsenplatz mit 5203 qm, Striesener Platz mit 8700 qm, Nostitz- 
Wallwitz-Platz mit 14 123 qm, Friedrich- August-Platz mit 7843 qm, 
der Westend-Park mit 14 500 qm, der Barbarossaplatz mit 3200 qm. 
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Rechts der Elbe sind an größeren Plätzen zu nennen: Albert- 
platz mit 12 036qm, Kaiser Wilhelm-Platz mit 5914 qm, Bautzner 
Platz mit 3942 qm. 

Die Anlagen sind mit eisernem, größtenteils 1 m hohem Normal- 
geländer eingefriedigt. Ebenso sind alle Anlagen mit Wasserleitung 
versehen; die Zahl der Sprengventile beträgt rund 1200 Stück. Der 
Wasserverbrauch wird auf 163 755 cbm im Jahre geschätzt und mit 
6 Pfennigen für 1 cbm berechnet. 




DRESDEN. Bürgerwiese 



Eine Anzahl größerer Flächen sind als Spielwiesen angelegt, 
welche den Spielklubs und der Schuljugend zur freien Benutzung 
bei Ausübung der verschiedenen Spiele für bestimmte Zeiten zur 
Verfügung stehen. Diese Flächen sind nur mit Rasen angesät und 
haben keine Bepflanzung. Bei dem Spielplatz an der Lennestraße 
mit einer Ausdehnung von 70 000 qm ist auch eine Radfahrbahn 
mit angelegt, ebenso befindet sich elektrische Beleuchtung auf 
diesem Platze. Im Winter können die Flächen als Eisbahn her- 
gerichtet werden. Ein Kaffee-Restaurant bietet den Spielenden Er- 
frischung und Ruhe. 

Der Spielplatz am Johannstädter Ufer umfaßt eine Fläche von 
53 030 qm. Auf beiden Plätzen ist zur Aufrechthaltung der Ordnung 
je ein Aufseher angestellt. Weitere Spielplätze befinden sich an der 
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Johann Meyer-Straße, Erfurter Straße, Ammonstraße, dem Hohen- 
thalplatz und im Gardereiterpark. 

Die Anlagen bei den Schulen erstrecken sich meist auf eine 
Bepflanzung der Schulhöfe mit Schatten spendenden Bäumen, auf 
einen Vorgarten an der Straße und die Randpflanzungen an den 
Nachbargrenzen. Die Anlagen bei den Krankenhäusern sind ziem- 
lich umfangreich und als Erholungsstätten der Kranken in parkähn- 
licher Weise angelegt. Die Anlagen des Friedrichstädter Kranken- 
hauses sind 53 670 qm und die des Johannstädter Krankenhauses 
38 800qm groß. Weitere Gartenanlagen größerer Art befinden sich 
beim Ausstellungspalast mit 66 730 qm Flächenraum, ferner beim 
Ehrlichschen Gestift, bei der Johanneskirche, Englischen Kirche, 
Trinitatiskirche, Maternihospital, Bürgerhospital usw. 

III. STRASSENPFLANZUNG 

Die Straßen mit offener Bauweise werden ohne Ausnahme mit 
Bäumen bepflanzt, während die Straßen mit geschlossener Bauweise 
nur dann Bäume erhalten, wenn die Fußwege mehr als 5 m Breite 
haben. Es sind jetzt etwa 42 044 Bäume in etwa 50 verschiedenen 
Arten an den Straßen vorhanden. Ein Teil der Straßenbäume, die 
unter der Trockenheit im Boden zu leiden haben — es sind dieses 
10 500 Stück werden mit einer unterirdischen Baumbewässerungs- 
anlage versehen; die Länge der hierzu nötigen Röhrenleitung beträgt 
jetzt 84978 lfde. m. Linden und Kastanien, die bewässert werden, 
halten das Laub länger als die Bäume ohne Bewässerungsanlage. 

Bei sehr breiten Straßen werden auch noch Rasenstreifen 
zwischen Fußbahn und Fahrdamm angebracht und diese dann mit 
Baumpflanzung versehen. Solche Anlagen befinden sich z. B. in der 
Stübelallee, Münchner Straße, Johann Georgen-Allee, Silbermann- 
straße, Hauptstraße usw. 

IV. KÖNIG ALBERT-PARK 

Der König Albert-Park ist eine große Waldfläche, die seitens 
der Stadtgemeinde zum Andenken an das 25jährige Regierungs- 
jubiläum und den 70. Geburtstag Sr. Majestät des Königs Albert 
im Jahre 1898 vom Staatsfiskus erworben worden ist. Dieser Park 
liegt rechts der Elbe und schließt sich an die Forsten der Dresdner 
Heide unmittelbar an; er soll als Waldpark dienen und ist noch 
im Ausbau begriffen. Die Waldbestände enthalten in der Haupt- 
sache Kiefern in jungen und mittleren Jahren, hier und da unter- 
mischt mit Fichten, Birken und Buchen. Durch das ganze Gebiet 
ziehen sich zwei Bachläufe, der Eisenbornbach durch den Schoten- 
grund und der Gutebornbach. An diesen Gründen befinden sich 
auch Laubbäume, namentlich große alte Buchen. 
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Das Gelände weist ziemlich bedeutende Erhöhungen auf und 
ist auch sonst ziemlich bewegt, so daß hier abwechslungsreiche 
Landschaftsbilder und schöne Ausblicke sich bieten. Von dem 
Aussichtsturm des Wolfshügels hat man eine Übersicht über das 
ganze Stadtgebiet von Dresden und eine schöne Aussicht auf das 
Elbtal, die Lößnitz und die Loschwitzer Höhen. 

Vom Kleinen Wolfshügel und dem Bärenhügel bieten sich 
schöne Landschaftsbilder der näheren Umgebung dieser Plätze. 

Die Wege führen auf bequeme Weise nach den Aussichts- und 
Ruhepunkten und passen sich den Bodenverhältnissen an. Die Wege 
für den Fahr-, Fuß- und Reitverkehr sind gesondert angelegt, so 
daß der Park allen Schichten der Bevölkerung zur Erholung dient. 
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Der Stadtpark zu Düren 



DER Stadtpark ist auf dem von der Ewaldus-Schützengilde zu Düren 
erworbenen Terrain westlich der Rur (Roer) im Jahre 1896 
errichtet worden. 

Er dehnt sich in einer Länge von rund 500 m bei 215 m Breite 
an dem Rurflusse, von der Aachenerstraße bis zur neuen Bismarck- 
brücke, aus. 

Im Winter 1897/98 wurde auch der östlich der Rur gelegene 
städtische Geländestreifen hinzugezogen, so daß heute die Rur beider- 
seits von den städtischen Anlagen eingeschlossen ist. 

Da die Rur als Bergfluß ihre Wasserstände schnell wechselt, im 
Sommer sogar fast bis zur Wasserlosigkeit austrocknet, so wurde im 
Frühjahr 1898 etwa 100 m unterhalb der neuen Bismarckbrücke ein 
Nadelwehr eingebaut, welches außer dem Betrieb einer neben dem 
Wehr dort errichteten einfachen Flußbadeanstalt auch einen aus- 
reichend tiefen Wasserstand an den Ufern der Rur innerhalb des 
Stadtparkes gewährleistet und sogar das Kahnfahren, wofür eine 
besondere Station errichtet ist, ermöglicht. 

Neben dieser wassersportlichen Einrichtung ist am Südende 
des Parkes ein geräumiger Kinderspielplatz im dichtschattigen Grün 
hergestellt und am Nordende ein Platz für Lawn-Tennisspiele ge- 
schaffen. Ein hier vorhandenes altes Mühlengebäude, welches zuletzt 
als Arbeiterwohnhaus gedient, wurde umgebaut und im Erdgeschoß 
für das städtische Gärtnerbureau und Lawn-Tennis-Garderoben, in 
dem Obergeschoß für die Wohnung des städtischen Gärtners ein- 
gerichtet. 

Mitten im Stadtpark liegt das auch schon früher vorhanden 
gewesene Restaurationsgebäude, enthaltend eine geräumige Restauration 
und eine große Festhalle. Bei Übernahme durch die Stadt wurden 
die sämtlichen Gebäulichkeiten dem heutigen Zweck entsprechend 
vollständig umgebaut. 

Ein sehr großer, schattiger Restaurationsplatz mit Orchesterhalle 
und Veranden umgrenzt die Restauration nach Südosten und gewährt 
hier den Besuchern des Parkes eine angenehme Stätte zur Erholung. 

Im Nordwesten, unmittelbar an der vorhergenannten Gärtnerei, 
ist der botanische Garten mit einem im Jahre 1901 errichteten 
Gewächshaus angelegt worden. Derselbe ist genau nach dem Lehr- 
plan des naturgeschichtlichen Unterrichts an den hiesigen höheren 
Schulen eingerichtet. 

Er enthält alle der Flora Deutschlands angehörigen Pflanzen, 
wobei auf die Lebensbedingungen derselben in jeder Hinsicht Rück- 
sicht genommen wurde. Insbesondere wurde Wert darauf gelegt, 
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daß die giftmedizinischen und technischen sowie alle Nutzpflanzen, 
Gräser, Gemüse usw., letztere auch in vollen Beeten, zur Anschauung 
kommen. 

Die Unterhaltung dieses für den Unterricht Dürens so wichtigen 
botanischen Gartens wird der Gemeinde dadurch erleichtert, daß 
zu den Kosten derselben der „Aachener Verein zur Beförderung des 
Arbeitsamkeit" einen jährlichen Zuschuß von 2500 Mark gewährt. 

Der Entwurf zu dem Stadtpark wurde auf Grund einer Dis- 
positionsskizze des Herrn Stadtbaurats Faensen vom Herrn Garten- 
direktor Kowallek in Cöln aufgestellt und vom Stadtbauamte zu 
Düren im Jahre 1896 zur Ausführung gebracht. Der Ankauf des 
Geländes belief sich auf 79000 Mark, wovon der Ewaldusgilde hier- 
selbst 64000 Mark zufielen. Die Ausführung des Stadtparkes ein- 
schließlich Anlage des auf dem rechten Ruhrufer gelegenen Geländes 
hat 88500 Mark gekostet. Die Kosten des Umbaues sämtlicher 
Gebäude, der Anlage von neuen Kellern, Aborten usw. und der 
Umwährung haben rund 25800 Mark betragen. Zu den Kosten der 
ersten Anlage hat in hochherziger Weise Herr Geh. Kommerzienrat 
Philipp Schoeller hierselbst 10000 Mark beigetragen. 

Als eine besondere Frucht, welche die Errichtung eines Stadt- 
parkes in Düren zeitigte, ist die Gründung einer städtischen Kapelle 
zu erwähnen, die es ermöglicht, für billiges Eintrittsgeld den hier zu- 
sammenströmenden Bürgern der Stadt eine angenehme musikalische 
Unterhaltung zu gewähren. 

Bei dieser Gelegenheit muß wieder eine Zuwendung eines 
Dürener Bürgers ehrenvolle Erwähnung finden, nämlich das Geschenk 
von 15000 Mark, welches Herr Geh. Kommerzienrat Leopold Peill 
der Stadt zu dem Zwecke vermachte, daß aus deren Zinsen Frei- 
konzerte, besonders an Sonntag Nachmittagen, zur Erholung für die 
weniger bemittelte Bevölkerung von Stadt und Land veranstaltet 
würden. 

Die schönen Anlagen, die schattigen Spazierwege, die sport- 
lichen Einrichtungen und Spielplätze haben bewirkt, daß heute der 
Stadtpark zu Düren für Arm und Reich, Hoch und Niedrig, Jung 
und Alt ein wahrer Erholungs- und Tummelplatz geworden ist. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Düsseldorf 



DIE Gartenstadt am Rhein 44 , das ist eine der für Düsseldorf in 
nah und fern üblichen Bezeichnungen. Sie trifft zu; denn in 
der Tat sind die öffentlichen Anlagen und die sie miteinander verbin- 
denden Promenaden und breiten bepflanzten Straßen charakteristisch 
für das Stadtbild Düsseldorfs, charakteristisch namentlich für die 
Stadtteile, welche bis zur Mitte der 60 er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts entstanden sind. 

Die Ausdehnung der Stadt infolge des in der zweiten Hälfte der 
60er und in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts eingetretenen 
großartigen Aufblühens der Industrie war eine so überschnelle, und 
für das noch in engen Verhältnissen steckende Gemeinwesen mit so 
großen finanziellen Opfern für unbedingt nötige Maßnahmen ver- 
bunden, daß es erklärlich erscheint, wenn bei den in jener Zeit 
entstandenen Stadtteilen zu wenig geschah, um auch hier den Garten- 
charakter der Stadt zu betonen. In den letzten beiden Jahrzehnten 
ist, soweit die Geldkraft der Stadt dies eben zuließ, dahin gestrebt 
worden, in dieser Hinsicht möglichst viel nachzuholen und in den 
der Bebauung sich neu erschließenden Stadtteilen von vornherein 
durch breite Promenadenstraßen, durch die Anordnung von Vor- 
gärten, durch ausgedehnte Zieranlagen, durch den Erwerb und die 
gärtnerische Anlegung größerer, zu Parkanlagen geeigneter Flächen 
wiederum den Charakter der Stadt als Gartenstadt zur Geltung zu 
bringen. 

Nach und nach hat sich, wie in den meisten größeren Städten 
Deutschlands, die Überzeugung nicht bloß bei den zur Verwaltung 
des Gemeinwesens berufenen Organen, sondern auch in weiten 
Schichten der Bevölkerung Bahn gebrochen, daß in einer Zeit so 
gesteigerter Entwicklung der materiellen Interessen das ideale Mo- 
ment: die Erhaltung, Weiterbildung und Verfeinerung eines gesunden 
Geschmacks und der Freude an der schönen Natur, von großer 
sozialpolitischer Bedeutung sei. 

Die Wirkung der innerstädtischen Anlagen wird dadurch wesent- 
lich erhöht, daß ein breites Band von Promenaden, seitlich vielfach 
von großen Schmuckplätzen begrenzt, sie in glücklichster Weise 
miteinander verbindet. Der Spaziergänger kann den größeren Teil 
des ausgebauten Stadtbezirks von Süd nach Nord durchqueren, ohne 
Promenadenwege zu verlassen. Dabei ist auch die Breite dieses 
Promenadenzuges durchgängig eine solche, daß die Empfindung, sich 
mitten im Häusermeer einer großen Stadt zu befinden, nicht aufkommt. 

Der Glanzpunkt der innerstädtischen Anlagen und zugleich die 
größte derselben ist der Hofgarten. Die Bezeichnung Hofgarten 

187 

Digitized by Google 



I 



bezieht sich auf die ganze Anlage zwischen dem Jägerhofschlosse 
und dem Rheine einerseits, dem Corneliusplatze und der Inselstraße 
anderseits. Die Gesamtfläche hat 32,1165 ha oder 126 Morgen Inhalt, 
wovon auf den königlichen, seit 7 Jahren der Stadt zur Verwaltung 
und Unterhaltung überwiesenen Teil, welcher zwischen dem Jäger- 
hofschlosse, der Kaiser- und Jägerhofstraße und der Düssel liegt, 
7,3787 ha entfallen, während der übrige im Eigentum der Stadt 
befindliche 24,7378 ha groß ist. 

Der fiskalische Teil des Hofgartens ist die älteste Anlage Düssel- 
dorfs; er bestand schon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
unter der Bezeichnung Hofgarten, war aber weiter nichts als ein 
Gemisch von Hecken, Bäumen und Wiesen mit eingesprengtem 
Ackerland. Erst gegen Ende der 60er Jahre jenes Jahrhunderts, 
nachdem der Neubau des Jägerhofschlosses ausgeführt war, wurde 
die Umgestaltung des alten Hofgartens in die jetzige Anlage vor- 
genommen. 

Wesentliche Veränderungen desselben sind seit jener Zeit nicht 
mehr vorgenommen worden. Ausgeführt ist die Anlage unter der 
Regierung des Kurfürsten Carl Theodor. Statthalter von Jülich -Berg 
war damals der Graf von Goltstein. Die Pläne zu der Anlage 
stammen von dem Architekten Nikolaus von Pigage, welcher schon 
vorher für den Kurfürsten die Anlagen und Neubauten in Schwetzingen 
hergestellt hatte 

An der dem städtischen Hofgarten zugekehrten Westseite liegt 
der „Runde Weiher", ein kleiner Teich von 20 a Größe, in der 
Achse des Schlosses und der zu demselben führenden breiten Allee. 
In dem Weiher befindet sich eine originelle Figurengruppe mit 
Springbrunnen, dessen Strahl mitten in der großen Sicht von der 
Kunsthalle zum Jägerhof ungemein schön wirkt. Die vielleicht größte 
Zier dieses Anlagenteiles sind seine schattigen Alleen, die Jägerhof- 
allee und die Seufzerallee. Letztere, eine südlich von der Düssel 
begrenzte Lindenallee, deren Bäume 1771 gepflanzt sind, ist so recht 
die Promenade für denjenigen, der, aus dem Gewühl der großen 
Stadt sich für kurze Zeit rettend, in einer vornehmen ruhigen Um- 
gebung wandeln will. 

Die ebenfalls 1771 gepflanzte Ulmenallee in der Achse des 
Schlosses mit einem breiten Reitwege in der Mitte und zwei Seiten- 
alleen mußte, weil abständig geworden, in den 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts erneuert werden. 

Das Weyhe-Denkmal in der Nähe dieser Allee hat ursprünglich 
nicht hier gestanden und gehört auch nicht hierhin, da Weyhe mit 
der Schaffung dieser Anlage nichts zu tun gehabt hat; früher war das 
Denkmal an der Alleestraße, wo jetzt das Stadttheater steht, mußte 
aber 1873 diesem Bau weicnen. 
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Maximilian Friedrich Weyhe, geboren am 15. Februar 1775 zu 
Poppelsdorf bei Bonn, ist der Schöpfer des städtischen Hofgartens 
und als solcher der verehrungsvollen dankbaren Erinnerung sicher, 
solange der Hofgarten bestehen wird. 

Der städtische Hofgarten, zwischen dem Rhein, der Insel-, 
Kaiser- und Hofgartenstraße gelegen, hat sein Entstehen der Schlei- 
fung der Festungswerke, welche Düsseldorf bis zum Beginn des 
vorigen Jahrhunderts umgaben, zu verdanken und ist unter der 
Herrschaft Napoleons hauptsächlich in den Jahren 1812 — 1815 an- 
gelegt worden. Im allgemeinen ist die Anlage so erhalten, wie sie 
damals entstanden, wenn auch im Laufe der Zeit einzelne Änderungen 
an Wegen und sonstigen Einrichtungen mit Rücksicht auf den Ausbau 
und die Verkehrsentwicklung in den die Anlage umgebenden Straßen 
unabweisbar waren. 

Insbesondere wird auch bei der Bepflanzung pietätvoll an den 
grundlegenden Ideen Weyhes festgehalten. Manches, was vor vierzig 
Jahren dem Hofgarten noch einen besonderen Charakter verlieh, ist 
allerdings nicht mehr vorhanden; der Botanische Garten mit seinen 
Kulturhäusern für fremde Pflanzen ist verschwunden, die Partie an 
der Alleestraße hat durch die Errichtung des Stadttheaters wesentliche 
Änderungen erfahren. Die vorzügliche, künstlerisch tief durchdachte 
wechselnde Bepflanzung läßt den städtischen Hofgarten geradezu als 
das Muster einer natürlichen Gartenanlage erscheinen; in ihrem 
Baumbestand, in ihren Teichanlagen, in den reizvollen Rasenflächen 
bietet sie ein nie alterndes Bild landschaftlicher Anmut und Schönheit. 

Der Glanzpunkt des städtischen Hofgartens ist der Teil südlich 
der Ratingertor-Allee, in welchem das Theater, das Cornelius- und 
das Kriegerdenkmal, sowie der Ananasberg liegen; hier vereinigt sich 
alles, was in einer so eng begrenzten Gartenanlage in bezug auf 
landschaftliche Schönheit gedacht werden kann. Von der Goldenen 
Brücke, dem Mittelpunkt dieses Anlagenteils, genießt man die Sicht 
auf die langgestreckte, wirkungsvolle Wasserfläche der Landskrone, 
auf die schön bewachsenen Hänge an der Hofgartenstraße und dem 
Ananasberge, sowie weiterhin einerseits auf den Wasserstrahl des 
runden Weihers und das Jägerhofschloß, nach der andern Seite auf die 
Kunsthalle und das Theater, ein Blick von unvergleichlicher Anmut. 

Von hervorragender Wirkung ist die südöstlich der Goldenen 
Brücke sich hinstreckende Halbinsel, auf welcher das Kriegerdenkmal 
und das Denkmal der Königin Stephanie von Portugal ihren Standort 
haben. Hier war früher der Botanische Garten, welcher im Jahre 
1894 beseitigt worden ist. Es ist der ruhigste Teil der Anlage in 
dieser Gegend. Die große schöne Rasenfläche vor dem Krieger- 
denkmal, die alten prächtigen Baumgruppen, die die Halbinsel um- 
gebende Landskrone vereinigen sich zu einem ungemein vornehm 
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wirkenden Bilde. Auf der andern Seite liegt der Ananasberg, eine 
kleine Anhöhe mit Restaurationsgebäude in Barockstil mit schönen 
alten Ulmenbäumen, an heißen Sommertagen ein angenehmer Ruhe- 
platz mit entzückender Sicht auf den Wasserspiegel der Landskrone 
und auf die stolze mit Kastanien bepflanzte Königsallee. Die Rasen- 
fläche nordwestlich vom Ananasberg ist mit ihren verschiedenartigen 
mächtigen Bäumen eine besondere Zierde der Anlage. Wirkungsvoll 
durch ihren in dieser Umgebung eigenartig anmutenden Baustil sind 
auch die beiden, früher Zollzwecken dienenden Torhäuschen am 
Ratingertor, die den Hofgarten nach der Altstadt abschließen. 

Der nördliche Teil des städtischen Hofgartens, durch die vier- 
reihige mit Linden bepflanzte Ratingertor- Allee von dem südlichen 
Teil getrennt, entbehrt des Schmuckes der Wasserflächen. Die 
Anlage wird hier vorzugsweise durch die Bodenbewegung belebt 
Der Napoleonsberg, der Mittelpunkt dieses Teiles, und neben ihm 
der Eiskellerberg sind die weithin sichtbaren und schöne Sichten 
gewährenden baumbepflanzten Höhenpunkte, um welche sich teils 
in schön geformten Mulden, teils als Hochebene wirkungsvoll be- 
pflanzte Wiesenflächen gruppieren, während an den Rändern entlang 
der Ratingertor- Allee und der Kaiserstraße durch stimmungsvolle 
kleine Wäldchen (Buchen- und Eichenwäldchen) eine ganz eigen- 
artige, in glücklichster Weise über die geringe Flächenausdehnung 
der Anlage hinwegtäuschende Szenerie geschaffen wird. 

Das 5,40 m über der südlich vorgelagerten Rasenfläche sich 
erhebende, mit Feld -Ulmen bepflanzte Plateau des Napoleonsberges 
liegt in der Achse des großen, fast 3 km langen, geradlinigen Straßen- 
zuges Alleestraße, Breitestraße, Friedrichsstraße und gewährt eine 
weite, durch die östlichste der vier Baumreihen der Alleestraße schön 
flankierte Sicht bis zu der im Süden der Stadt liegenden Bilkerallee. 

Die Partie am Eichenwäldchen ist der Sammelpunkt der Kinder- 
welt, der das Buchenwäldchen umschließende Halbkreis mit seinen 
wohlbeschatteten Bänken der Lieblingsaufenthalt der älteren Spazier- 
gänger. Westlich vom Napoleonsberg breitet sich die größte Wiesen- 
fläche des Hofgartens, die über 6 Morgen große frühere Schützen- 
wiese, aus. 

Gegenüber dem östlichen Eingang der Allee zur schönen Aussicht 
liegt, am weitesten nach Süden vorgeschoben, der Eiskellerberg, ein 
ca. 5 m über der vorgelagerten Alleestraße sich erhebendes Plateau 
von ungefähr einem Morgen Größe mit Restaurationsgebäude, nörd- 
lich von Rasenhängen, die sich bis zur Alleestraße heranziehen, 
umgeben. 

Durch Erbauung einer festen Rheinbrücke im Zuge der Allee- 
straße hat der an der Verlängerung der Alleestraße und am früheren 
Sicherheitshafen liegende Teil des Hofgartens eine gänzliche Änderung 
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seines Charakters, daneben aber auch eine Erweiterung um mehr 
als 5 ha erfahren. Der Sicherheitshafen ist zugeschüttet, und das 
ganze Gelände, das er einnahm und das ihn umgab, konnte nunmehr 
gärtnerisch angelegt werden. Letztere Aufgabe glücklich zu lösen, 
war von großer Wichtigkeit für die Gartenstadt Düsseldorf, denn die 
Schaffung eines großen Verkehrszuges vorwiegend gewerblichen 
Charakters entlang dem ganzen Hofgarten vom Theater bis zum 
Rheine bedeutete an sich eine der schlimmsten Schädigungen des 
Hofgartens, der, bisher nur von eleganten Luxusstraßen umkränzt, 
ein Bild vornehmster Ruhe -• nun mit einem Male in die unmittel- 
barste Berührung mit einer Hauptverkehrsader der industriereichen 
Großstadt gebracht wurde. Bei der gärtnerischen Anlegung dieser 
Erweiterung des Parkes war es infolge der Höhenlage der Brücke 
und der dadurch bedingten Steigung der diesseitigen Brückenrampe 
möglich, auch hier eine den übrigen Partien des nördlichen Hof- 
gartens angepaßte, die Anlage belebende Terrainbewegung zu erzielen. 
Den Raum zwischen der Brückenrampe und der Rheinallee füllen 
jetzt schöne Wiesenhänge von möglichst sanfter Neigung aus, 
die von Fußwegen durchschnitten werden, welche den Verkehr 
nach der Brückenrampe und den auf der Südseite der letzteren sich 
fortsetzenden Anlagen ermöglichen. Auch auf der Südseite der 
Rampe ist es durch flache Ausbildung der Böschung und durch 
geschickte Bepflanzung der den Hang bildenden Rasenflächen ge- 
lungen, die hier stellenweise bis zu 8 m betragenden Höhenunter- 
schiede so zu vermitteln, daß der Eindruck einer künstlichen und 
unnatürlichen Bodengestaltung nach Möglichkeit verwischt wird. Die 
Anlage auf dieser Seite wird von einer breiten bepflanzten, mit 
Rasenstreifen geschmückten Fahrstraße durchschnitten, welche die 
Alleestraße mit der hochwasserfreien Rheinuferstraße verbindet. Das 
zwischen dieser Straße und der Kunstakademie liegende, der 
Akademie zur Benutzung als Garten überwiesene Gelände ist dem 
Charakter der übrigen Anlage entsprechend gärtnerisch ausgestaltet, 
und stellt sich so, wenn auch durch eine durchsichtige Umwehrung 
getrennt, als Teil der Gesamtanlage dar. 

Am Landpfeiler der Brücke treten aus der Brückenrampe nach 
beiden Seiten hin Rundteile heraus, die, auf einer Höhe von -f 17,20 
Düsseldorfer Pegel liegend, einen weiten Blick stromauf- und strom- 
abwärts über den Rhein und dessen beide Ufer ermöglichen. 

Nördlich, sich an den dem Rheinstrom zugewandten Teile des 
Hofgartens unmittelbar anschließend, erstreckt sich die über 2 km 
lange, mehr als 20 ha große sogenannte Golzheimer Insel. Die 
Golzheimer Insel, früher ein niedriges, vom Hochwasser oft über- 
flutetes, durch mehrere größere Lachen von dem höheren Ufer 
getrenntes Wiesengelände, ist bedeutend aufgehöht und so eine hoch- 
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wasserfreie Fläche geschaffen, auf der 1902 die Industrie- und 
Gewerbe-Ausstellung stattfand. An letztere erinnert noch das herr- 
liche Gebäude des Kunstpalastes mit seiner stattlichen Fassade und 
eine davor gepflanzte doppelreihige Allee, die, verbunden mit der 
Allee zur früheren schönen Aussicht, der jetzigen Rheinallee, den 
direktesten Zugang zur Golzheimer Insel und der Kunst- und Garten- 
bau-Ausstellung 1904 bildet. Später, nach Beendigung der Garten- 
bau-Ausstellung, wird dieses Gelände sich mit dem zu schaffenden 
Kaiser Wilhelm -Park zu einem vornehmen Stadtviertel entwickeln. 

An dem vom Rheinstrom am weitesten entfernt liegenden Teile 
des Hofgartens, an der Ostgrenze des königlichen Hofgartens, von 
diesem durch die Düssel getrennt, ziehen sich die im regelmäßigen 
Stil angelegten Promenaden längs der Goltsteinstraße hin, welche sich 
auf dem Teil zwischen Bleich- und Hofgarten Straße zu einer größeren, 
ca. 1 ha fassenden, mit reichem Blumenschmuck ausgestatteten An- 
lage verbreitern. Ihre Fortsetzung nach Süden finden dieselben in 
der an der Landskrone entlang führenden Allee der Hofgartenstraße. 

Gleich bei der Einmündung der Hofgartenstraße in die Königs- 
allee bietet der nur ca. 27 a große Corneliusplatz das Bild einer 
hochvornehm gehaltenen kleinen Schmuck- und Zieraniage, die nicht 
mit Unrecht die „Visitenkarte von Düsseldorf" genannt worden ist. 

Die Königsallee, zwischen ihrer Häuserseite und der bebauten 
Seite der parallel laufenden Canalstraße ca. 80 m breit, über 800 m 
lang, von dem Stadtgraben durchflössen, ist eine Promenade von 
seltener Schönheit, wie sie kaum eine andere Stadt besitzen dürfte. 
Zwei Reihen prächtiger Kastanien und schöne alte Ulmen an den 
beiden Böschungen des Grabens vereinigen sich mit dem breiten 
Wasserspiegel des letzteren zu einem großartigen Gesamtbild, das noch 
gehoben wird durch die in den letzten Jahren vom Verschönerungs- 
verein geschenkten, künstlerisch reich durch Balustraden, Figuren- 
gruppen, Obelisken und Felsgrotten ausgestatteten und durch 
Wasserstrahlen belebten architektonischen Abschlüsse an beiden 
Enden des Stadtgrabens. 

Am Südende der Königsallee dehnt sich auf dem früheren 
Gelände der Bahnhöfe die 99 a große Anlage des Graf Adolfplatzes 
aus, welcher durch seine leicht gemuldeten Rasenflächen und 
Gehölz- und Baumgruppen wirkt. An den Platz schließt der ca. 
900 m lange Promenadenzug der Haroldstraße an. Die Wirkung 
dieser eleganten Promenade wird dadurch wesentlich erhöht, daß 
sie beiderseits von größeren Anlagen umgeben ist. Nördlich grenzt 
der 73 a große, quadratisch, mit Alleen umpflanzte, durch Diagonal- 
wege in vier mit Bäumen und Gehölzgruppen bepflanzte Rasenflächen 
geteilte Schwanenmarkt an, auf dessen Mittelpunkt ein von Blumen- 
beeten umgebener Springbrunnen sich erhebt. 
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Etwa 100 m weiter westlich münden gleichfalls von Norden her 
die ca. 2 l it ha großen Anlagen des sogenannten Speeschen Grabens 
ein, deren Hauptbestandteil die breite Wasserfläche bildet, in welche 
die Halbinsel des gräflich Speeschen Gartens mit ihren herrlichen 
Baumgruppen vorspringt. Zum Rheine hin setzt sich diese Anlage 
in der Bergerallee und den an derselben angelegten baumbepflanzten 
Rasenflächen fort. Durch die herrliche Rheinpromenade, die sich 
bis zur Rheinbrücke erstreckt, ist wieder die Verbindung mit dem 
Hofgarten hergestellt. 

Erheblich größer, ca. O'/a ha, und gärtnerisch bedeutender sind 
die südlich der Haroldstraße sich um den Prachtbau des Provinzial- 
Ständehauses ausdehnenden Anlagen. Auch hier nehmen die aus- 
gedehnten Wasserspiegel des Schwanenspiegels und des Kaiserteiches, 
an der schmalen Verbindungsstelle überbrückt, den größten Teil 
der Fläche ein. 

Der Schwanenspiegel hat seine Breitenentwicklung längs der 
Haroldstraße und gerade der Blick auf seine mit Bäumen und Strauch- 
werk bepflanzten Ufer, auf die vorerwähnte Brücke und weiterhin 
auf das Ständehaus mit der davor liegenden, den Rhein und seine 
Nebenflüsse darstellenden Bronzegruppe, auf das kleine, in charak- 
teristischem Stil erbaute, am Südwestufer liegende Fischerhäuschen, 
auf die zahlreichen schmucken Gondeln, die vom Fischerhäuschen 
aus die Wasserfläche durchqueren, gibt der Promenade der Harold- 
straße einen ganz besonderen Reiz. 

Von den Halbinseln zwischen den Teichen ist die östliche als 
Wiesenfläche gehalten; die westliche, mit Bäumen und Gehölzgruppen 
bepflanzt, bietet auf den nördlich und südlich angelegten Rundteilen 
Sitzgelegenheiten mit schöner Aussicht. Ostlich und südlich des 
Ständehauses erstrecken sich weite Wiesenflächen mit Gehölz- 
gruppen bis an die mächtigen Baumalleen der Elisabeth- und Reichs- 
straße. Unweit der Ständehausanlagen, mit ihnen durch die bepflanzte 
Elisabeth- und Florastraße verbunden, liegt der früher einer Aktien- 
gesellschaft gehörige Floragarten, 325 a groß. Nach einer gründ- 
lichen Renovierung und Schaffung von Spielplätzen ist der Garten 
im vorigen Jahr dem Publikum zur freien Benutzung übergeben 
worden. Die Anlage ist Mitte der 70er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts entstanden und zeigt heute reizende Partien, besonders 
geschickt ist die Coupierung des Terrains und die Bepflanzung 
gelöst. 

Neben diesen zusammenhängenden oder durch breite Promenaden 
verbundenen größeren Anlagen sind überall in der ausgebauten Stadt 
die Steinmassen der Häuser durch grüne Oasen, je nach der Lage 
gärtnerisch reich ausgestaltete oder einfach angelegte Plätze, vom 
kleinsten Umfang (130 qm der kleinste) bis zu beträchtlicher Aus- 
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dehnung (2 ha der größte) unterbrochen. Hervorzuheben sind im 
Norden der Frankenplatz, im Nordosten der Schillerplatz, im Osten 
der Königsplatz, der Alexanderplatz, Birkenplatz, die Plätzchen an 
der Cölner- und Worringerstraße, in der Friedrichsstadt der Kirch- 
platz und Friedensplatz, im Südosten der Platz an der Oberbilker 
Allee und andere. Auch sind in den letzten Jahren an den ver- 
schiedenen Stellen der Stadt Spielplätze für die Jugend geschaffen, 
so in Oberbilk der 125 a große Lessingplatz, der Hermannplatz in 
Flingern und der Staufenplatz in Grafenberg. Namentlich letzterer 
mit seiner 167 a großen Fläche bietet für größere Jugend- und Sport- 
spiele genügend Raum. 

Baumbepflanzte breite Straßen und Plätze weist die Stadt in 
reicher Fülle auf. Zur Zeit sind 96 Straßen auf eine Länge von 
rund 60 km mit 14 000 Bäumen bepflanzt. Vorzugsweise werden 
Platane, Ahorn, Linde, Akazie, rot- und weißblühende Kastanie und 
Ulme zu den Straßenpflanzungen verwendet. Straßen unter 22 m 
Breite werden in der Regel nicht bepflanzt; schmälere meist nur 
dann, wenn sie Mittelglieder oder Fortsetzungen bepflanzter Verkehrs- 
züge sind. Bei Straßen von 26 und mehr Meter Breite wird die An- 
legung von Mittelpromenaden möglichst angestrebt, da hier einesteils 
die Bäume naturgemäß viel besser gedeihen, andernteils das gesamte 
Straßenbild ein weit schöneres wird, als wenn die grauen Steinmassen 
einer breiten Fahrstraße und übermäßig breite Bürgersteige sich 
vordrängen. Ein schönes Beispiel einer Mittelallee ist die südlich 
von der Haroldstraße abzweigende Cavalleriestraße. 

Günstige Finanzverhältnisse haben es der Stadt ermöglicht, auch 
in den Außenbezirken teils in unmittelbarer Nähe der im Ausbau 
begriffenen neuen Stadtteile größere Anlagen zu schaffen oder deren 
Schaffung durch den Erwerb geeigneter Grundstücke vorzubereiten. 

Besonders not tat die Anlegung einer Erholungsstätte in der Nähe 
der dicht bevölkerten Fabrikvorstadt Oberbilks. Es gelang, eine 
ca. 16 ha große Fläche zu erwerben, mit deren Ausgestaltung 1894 
begonnen wurde. Die Kosten des Grunderwerbs und der Anlegung 
mit rund 350000 Mark konnten aus den Überschüssen der städtischen 
Sparkasse entnommen werden. 

Die heute bis auf einen kleinen Teil fertiggestellte Anlage - der 
Volksgarten ist unter teilweiser Benutzung der bei einem aus- 
geschriebenen Wettbewerb preisgekrönten Entwürfe von dem Stadt- 
gärtner Hillebrecht unter Zugrundelegung der von der Hofgarten- 
kommission festgestellten leitenden Gesichtspunkte projektiert und 
ausgeführt. 

Die Anlage wird nördlich von der Eisenbahnlinie Düsseldorf- 
Cöln begrenzt. Ein breiter Rundfahrweg, der die im Nordwesten 
und Nordosten den Zugang zur Anlage vermittelnden Straßenunter- 
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führungen verbindet, teilt den Volksgarten in drei Teile. Der mittlere 
Teil enthält an der Nordwestseite eine ca. 50 a große, erhöht angelegte 
Terrasse. Später soll hier eventuell ein großes Restaurationsgebäude 
Platz finden. Einstweilen sind nur die eingeschossigen kleinen Vor- 
bauten des bei einem Wettbewerb an erster Stelle preisgekrönten 
Entwurfs zu diesem Restaurant errichtet. Östlich schließt sich an 
die Terrasse, von einem Umfassungsweg und schön bepflanzten Rasen- 
hängen umgeben, ein ca. 1 '/< ha großer stark gebuchteter Teich an. 
Der größte Teil der südöstlich von dem Rundfahrweg gelegenen 
Partie wird von einer über 2 ha großen, nach Osten hin ansteigenden 
Rasenfläche eingenommen, welche in einer ca. 16 a großen, eine 
schöne Sicht über den Garten gewährenden Höhe endigt. Die junge 
Anlage hat sich bis jetzt vorzüglich entwickelt. Durch bepflanzte 
Straßen steht sie mit der Stadt in Verbindung, eine breite Platanen- 
allee führt aus ihr heraus südlich zu dem gleichfalls als Gartenanlage 
ausgestalteten Stoflfelner Friedhof. 

Im Süden hat die städtische Wasserwerksverwaltung die ihre 
Pumpstation bei Ortschaft Flehe umgebenden großen Flächen in dem 
letzten Jahrzehnt aufgeforstet. 

Auch im Nordwesten sind große Flächen um die neu errichtete 
Kläranlage der städtischen Abwässer angepflanzt. 

Im Osten der Stadt südlich der Grafenberger Chaussee ist in dem 
Jahre 1898 ein Gelände von 10 ha erworben, die sogenannte Ost- 
parkanlage, die hauptsächlich Sportzwecken dienen soll. Die ziemlich 
beträchtlichen Aufhöhungen des von Natur sumpfigen Terrains nehmen 
längere Zeit in Anspruch, doch geht jetzt die Anlage ihrer Vollendung 
entgegen. Die Verbindung mit der Grafenberger Chaussee und der 
Hardtanlage bilden Doppelalleen an der Düssel und an der Eisenbahn. 

Der städtische Wald, die sogenannte Hardt, unmittelbar an der 
Stadtgrenze, aber in der benachbarten Bürgermeisterei Ludenberg 
gelegen, verdankt seine Entstehung der ersten Anlage des städtischen 
Wasserwerks zu Ende der 60er Jahre des verflossenen Jahrhunderts. 
Der meist geringwertige Boden mußte zuerst mit Kiefern und Akazien 
aufgeforstet werden. In neuerer Zeit haben Laubholzanpflanzungen in 
größerem Umfang stattgefunden. Ungefähr im Mittelpunkt des Waldes 
ist auf einem ca. 60 m über dem Düsseldorfer Pegel liegenden Hoch- 
plateau neben den Hochbassins des Wasserwerks ein Restaurant mit 
größerem Saalbau errichtet worden, von dessen Terrasse man einen 
umfassenden Blick auf die Stadt hat. 

Nordwestlich von der Hardt, mit dieser durch kurze Verbin- 
dungswege zusammenhängend, liegt der ca. 60 ha große, früher fis- 
kalische, seit 1903 im städtischen Eigentum sich befindliche Forst 
Grafenberg, der Lieblingsausflugsort der Düsseldorfer. Seine Schluch- 
ten und steilen Hänge gewähren eine bei der geringen Ausdehnung 
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geradezu verblüffende Fülle von intimen Szenerien höchsten Reizes 
und größter Anmut. Prächtige alte Buchen bilden den Hauptbestand 
im Innern des Waldes, während an den steilen westlichen Hängen 
die Kiefer aushelfen muß. 

Die Stadt strebt die Schaffung eines Waldbildes von landschaft- 
licher Schönheit an und hat ihren Besitz in den letzten Jahren durch 
umfangreiche Ankäufe und Aufforstungen erheblich vergrößert. So 
sind neben kleineren Ankäufen im vergangenen Jahre aus dem Frei- 
herrlich von Diergardtschen Fideikommiß Grundstücke in einer 
Größe von 13 ha 03 a 97 qm zum Preise von 153 228 Mark erworben 
worden. Der Gesamtbesitz der Stadt Düsseldorf beträgt heute 117 ha 
94 a 59 qm = ca. 462 Morgen. 
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Die öffentlichen Gartenanlagen der Stadt 
Frankfurt am Main 



Einen hervorragenden Anteil an der baulichen Erscheinung der 
Stadt Frankfurt am Main haben die öffentlichen Gartenanlagen, 
insbesondere die „Promenaden", welche die innere Stadt umschließen 
und von der äußeren Stadt trennen.*) Ihre Entstehung und Ent- 
wicklung hängt mit der Baugeschichte Frankfurts innig zusammen. 

Sie umgeben den inneren Stadtbezirk auf der rechten Main- 
seite wie mit einem grünen Gürtel und sind in ihren wesentlichen 
Teilen in den Jahren 1806 bis 1812 nach Niederlegung der früheren 
Festungswerke auf dem Terrain der vor dem Stadtgraben gelegenen 
äußeren Umwallung entstanden. Der erste Gedanke zur Herstellung 
der Promenaden wurde im Oktober 1806 bei dem neuernannten 
Großherzog von Frankfurt, Fürsten-Primas Karl von Dalberg, kurz 
nach dessen Einzug in die Stadt, durch den Hofkammerrat, nach- 
maligen Maire Jakob Guiollett, angeregt und von ersterem mit so 
viel Wohlgefallen aufgenommen, daß die sofortige Inangriffnahme 
eines zwischen zwei Stadttoren gelegenen Teilstückes beschlossen 
wurde. Noch in demselben Monat (Oktober) begannen die gärtne- 
rischen Arbeiten unter Leitung des zu diesem Zwecke aus der 
fürstlichen Hofgärtnerei „Schönbusch" bei Aschaffenburg hierher 
berufenen jungen Gartenkünstlers Seb. Rinz (Stadtgärtner 1806 bis 
1861), und schritten so rasch voran, daß am Schlüsse des Jahres 
1806 die Promenade zwischen dem Bockenheimer und Eschenheimer 
Tor vollendet dastand. Der allgemeine Beifall, welchen diese erste 
Leistung fand, ermutigte Guiollett, seinen Lieblingsgedanken, die 
Anlagen um die ganze Stadt auszudehnen, weiter zu verfolgen. 
Seinen Vorstellungen war es zu danken, daß Dalberg zur Weiter- 
führung der Promenaden die Auszahlung von jährlich 1800 Gulden 
aus seiner Privatschatulle bewilligte. Guiolletts lebhaftem Interesse 
für das von ihm ins Leben gerufene Werk, sowie dem Eifer und 
Geschick seines technischen Helfers Rinz gelang es, mit diesem 
geringfügigen Betrage alljährlich ein neues Stück Promenade fertig 
zu stellen, bis endlich im Frühjahr 1812, kurz vor Beginn des 
russischen Feldzuges, die letzte Strecke bis zum Obermaintor be- 
endet war. Die Kosten der ganzen Anlage betrugen nur 13 080 
Gulden, in welcher Summe jedoch der Wert der von Dalberg aus 
seinem Park „Schönbusch" geschenkten Bäume, welcher sich auf 
2000 Gulden bezifferte, und ferner der Wert der auf Guiolletts 
Betreiben von vielen Gartenbesitzern überlassenen Ziersträucher, 



* Siehe den Plan „Promenadenring um die Innenstadt« Seite 212/213. 
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sowie der aus dem Stadtwalde entnommenen Gehölze, nicht in- 
begriffen ist. Leider wurde das kaum beendete Werk fast gänzlich 
zerstört, als im November 1813 die französische Armee auf ihrem 
Rückzüge aus Rußland Frankfurt passierte und mit allem, was sie 
mit sich führte, drei Tage und drei Nächte über die Promenade 
zog; die kaum herangewachsenen Bäume wurden zu Brennholz 
gefallt und die Anlagen vollständig verwüstet. Guiollett, welcher 
die Frucht seiner vieljährigen Mühen und Sorgen innerhalb weniger 
Tage vernichtet sah, beantragte sofort nach Befreiung des deutschen 
Bodens die Wiederherstellung der Promenaden, welche auch alsbald 
auf Kosten der Stadt genehmigt wurde ; er sollte sich jedoch der 
vollständigen Ausführung nicht mehr erfreuen, denn er starb am 
15. September 1815 und wurde auf seinen Wunsch in der Prome- 
nade, nahe bei dem Rechneigraben, beerdigt. Sein Grab, geziert 
mit einem einfachen Denkstein mit der Inschrift: «J. Guiollett, 
geb. 25. Febr. 1786, f 5. Sept. 1815" wird pietätvoll erhalten. Ein 
Denkmal (von Launitz) ist ihm auf einer Anhöhe in der Taunus- 
anlage errichtet, eine Straße in dem benachbarten Villenviertel führt 
seinen Namen. 

Die bei der ersten Einrichtung der Promenaden an den tech- 
nischen Leiter der Arbeiten, Rinz, gestellte Aufgabe hat dieser, den 
gegebenen örtlichen Verhältnissen entsprechend, trefflich zu lösen 
verstanden. Zur Darstellung größerer landschaftlicher Szenerien 
boten nur die östlichen und westlichen Teile (Obermain- und 
Taunusanlage) Gelegenheit, während in den mittleren, zwischen 
Bockenheimer- und Friedberger-Tor gelegenen Teilen, welche eine 
geringe Breite besitzen, das Hauptgewicht auf die Schaffung schattiger 
Alleen gelegt und, abgesehen von einigen an diese anschließenden 
schmalen Bosketts, auf Gruppierungen vorerwähnter Art verzichtet 
werden mußte. Als hervorragendes Beispiel landschaftlicher Garten- 
kunst wird noch heute der Rechneigraben mit seinen malerisch 
schönen Baumgruppen anerkannt, der aus einem früher als Reservoir 
zum Spülen der Kanäle dienenden Teil des Festungsgrabens um- 
gewandelt worden ist; ebenso die Partie an dem sogenannten Gold- 
fischweiher, welcher nebst seinem Springbrunnen bei Gelegenheit 
der Eröffnung der ersten städtischen Wasserleitung im Jahre 1829 
in die Anlage an der Mainzer Landstraße vorteilhaft eingefügt 
werden konnte. 

Als zu Anfang der 1840er Jahre in der Umgebung des Bahn- 
hofs der 1839 eröffneten Taunusbahn eine Reihe von Villenbauten 
entstand, wurde in richtiger Voraussicht der in dieser Gegend zu 
erwartenden Verkehrssteigerung die Gelegenheit benutzt, der Prome- 
nade ein nicht unbedeutendes Areal zuzufügen. Diesen Zuwachs 
wußte Rinz geschickt zu verwerten und mit den bestehenden 
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Pflanzungen so passend zu verbinden, daß die erweiterte „Taunus- 
anlage 44 im Westen bald die Eifersucht der östlichen Stadtteile erregte. 
Obgleich die landschaftliche Wirkung durch die im Jahre 1848 
erfolgte Durchschneidung bei Eröffnung des Taunustores einigen 
Eintrag erlitten hat, so bietet doch dieser Teil der Promenaden, 
auf dessen Pflege und Ausstattung besondere Sorgfalt verwendet 
wird, mit seinen langgedehnten Rasenbahnen, den wirkungsvollen 
Gesträuchgruppen und Blumenbeeten bis auf den heutigen Tag einen 
der anziehendsten und besuchtesten Spaziergänge. 

Die Herrichtung einer Durchfahrt von der Altegasse nach der 
Eschenheimer Anlage (Peterstor) im Jahre 1861 machte eine aber- 
malige Durchschneidung der Anlagen erforderlich, welche sich 
jedoch, da sie eine landschaftlich unwichtige Stelle traf, nur wenig 
bemerkbar machte. 

Mit der im Jahre 1864 erfolgten Stadterweiterung brach auch 
für die Promenaden eine Zeit der neuen Entwicklung an, indem 
mit Fortfall der zwischen der Innen- und Außenstadt bestehenden 
Oktroischranken die Zugänglichkeit der Promenaden, welche bis 
dahin lediglich durch die Stadttore vermittelt wurde, durch Her- 
stellung mehrerer neuen Verbindungswege bedeutend erleichtert 
und ferner die Vereinigung des der Stadt gehörigen ehemals von 
Bethmannschen Wallgrundstückes an der Seilerstraße mit der Prome- 
nade ermöglicht und auf diese Weise eine sehr beträchtliche Er- 
weiterung der letzteren (1865) zustande gebracht werden konnte. 

Die auf dem Bethmannschen Terrain vorgefundenen prächtigen 
alten Bäume, ein vorhandener kleiner Weiher und der auf einem 
sanft ansteigenden Hügel erbaute ehemalige Ariadnesaal (jetzt in ein 
Cafe-Restaurant umgewandelt) sind als willkommenes Material be- 
nutzt und durch den Stadtgärtner Weber, welcher als Schüler und 
Assistent von Rinz (f 1861) dessen Nachfolger geworden war, in 
glücklichster Weise zu landschaftlichen Gestaltungen verwertet 
worden. 

Durch einen in demselben Jahre (1865) angelegten, die Lange- 
straße mit der Obermain-Anlage verbindenden Fußweg am südlichen 
Ende des Rechneigrabens wurde ein neuer Überblick über diesen 
Weiher mit seiner prächtigen Umgebung erschlossen. 

Ein weiterer Fußweg wurde 1873 von der Krögerstraße nach 
der Eschenheimer Anlage eröffnet und eine andere derartige Ver- 
bindung der Innen- mit der Außenstadt, nämlich von der Junghof- 
straße durch die Taunusanlage nach der Guiollettstraße, Mitte No- 
vember 1885 dem Verkehr übergeben. Durch die Herstellung 
dieser Wege sowie der Durchbrüche der Neuen Zeil im Osten 
und der Kaiserstraße im Westen, welche um die Mitte der 1870er 
Jahre erfolgten, sodann durch die Straßenanlagen am ehemaligen 
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Bockenheimer Tore in der Umgebung des Opernhauses, in den 
Jahren 1873 bis 1880 nach Plänen von Lucae erbaut, wurden selbst- 
redend die angrenzenden Promenadenteile in Mitleidenschaft ge- 
zogen und erfuhren entsprechende Umgestaltungen. Die letzte 
umfangreiche Änderung betraf die Untermain- Anlage. An derselben 
wurde nach Plänen von Seeling in den Jahren 1899 bis 1902 das 
neue Schauspielhaus errichtet. Die dadurch '.bedingte Schaffung 
von Flächen für den gesteigerten Verkehr hatte eine Neugestaltung 
der angrenzenden Promenadenteile zur Folge, die durch den Garten- 
direktor Heicke, seit Mai 1902 Nachfolger Webers, im Herbst 1902 
und Frühjahr 1903 bewerkstelligt wurde. 

Gegenüber dem Schauspielhause ist der Platz für ein Bismarck- 
Denkmal vorgesehen, welches von Siemering-Berlin ausgeführt wird 
und den Bismarckschen Ausspruch: „Setzen wir Deutschland nur 
in den Sattel, reiten wird es schon können," zum Leitmotiv hat. 

Auch sonst sind die Promenaden vielfach zur Aufstellung von 
Denkmälern benutzt worden; so ist vorhanden ein Denkmal für 
Sim. Moritz von Bethmann (von Launitz) am Bethmanns-Weiher^ 
Büsten des Arztes J. Chr. Senckenberg, des Stifters des Sencken- 
bergischen Museums (von A. v. Nordheim), des Lokalhistorikers 
Kirchner (von Petry), des Schriftstellers Börne (von Kaupert), des 
Philosophen Schopenhauer (von Schierholz), eine sitzende Statue 
des Stadtgärtners Rinz (von Petry), ein Denkmal des Erfinders des 
elektrischen Telegraphen Sömmering (von Petry), des Erfinders des 
Telephons Reiß (von Hausmann) und andere. 

Gegenüber dem Opernhause wurde 1896 ein imposantes Denkmal 
Kaiser Wilhelms I. (von Buscher) errichtet und gab Veranlassung 
zur Umgestaltung und Erweiterung der angrenzenden Promenadenteile. 

Diese Werke der Plastik, zu denen noch einige Brunnenanlagen 
hinzukommen, und die vom Grün der Baumkronen umrahmten 
Monumentalbauten (Opernhaus und Schauspielhaus) bringen will- 
kommene Abwechslung in die Anlagen; der reichlich vorhandene 
alte Baumbestand, welcher ausgedehnte Spazierwege und Tummel- 
plätze für die Jugend beschattet, die Rasenflächen, von zwanglos 
geordneten Strauch- und Blumengruppen umrahmt, und die klaren 
Spiegel der verschiedenen Wasserpartien, alles vereinigt sich, um 
wirkungsvolle Bilder zu schaffen und die Promenaden zu einem 
beliebten Aufenthalt der Bevölkerung, zu einer Sehenswürdigkeit 
für die Fremden zu machen. 

Neben den vorbeschriebenen älteren, die Innenstadt halbkreis- 
förmig umgebenden Promenaden besitzt Frankfurt eine öffentliche 
Gartenanlage aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
welche sich wegen ihrer Eigenart eines besonderen Rufes erfreut. 
Es ist die auf dem Terrain des zugeschütteten alten Winterhafens 
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(am „Schneidwall") im Jahre 1860 errichtete, im Volksmunde „Nizza" 
genannte und unter dieser Bezeichnung in weiteren Kreisen be- 
kannte Anlage. 

Anfänglich nur vom Zollhof bis zum ehemaligen Untermaintor 
sich erstreckend und in dieser Ausdehnung von dem 1861 nach 
55jähriger Amtstätigkeit im 80. Lebensjahre verstorbenen Stadt- 
gärtner Rinz als letztes Werk ausgeführt, hat dieselbe, nachdem der 
Untermainquai bis zur Hafenstraße verlängert und die Hafenbahn 
weiter südlich verlegt war, unter Leitung des Gartendirektors Weber 
eine sehr bedeutende Erweiterung erfahren und sich seitdem längs 
des ganzen unteren Mainufers fast bis zur ehemaligen Main-Neckar- 
bahnbrücke, jetzt Wilhelmsbrücke, ausgedehnt. Der dieser Anlage 
durch eine hohe Quaimauer und durch die hinter derselben sich 
erhebenden Gebäude gewährte Schutz gegen die rauhen Nord- und 
Nordostwinde, die gegen Süden offene, den freien Zutritt von Licht 
und Wärme gestattende Lage, sowie die Ausdünstung des nahen 
Flusses, haben in (ihrer Zusammenwirkung die Anpflanzung einer 
Menge von sonst nur in südlicheren Gegenden überwinternden Ge- 
wächsen ermöglicht. 

Als auch den Laien interessierend sei besonders eine stattliche 
Wellingtonia (Kalifornischer Mammutbaum) hervorgehoben, welche 
auch den verderblichen Winter 1879/80 glücklich überdauert und 
erst im letzten Jahrzehnt etwas von ihrer ursprünglichen Schönheit 
verloren hat. 

Mehr jedoch als die exotischen Pflanzenschätze hat die reiche 
sommerliche Ausstattung dieser Anlage 'mit ihren interessanten 
Blüten- und Blattpflanzen dazu beigetragen, den ihr vom Volks- 
munde beigelegten Namen „Nizza" zu rechtfertigen. 

Außer diesen in sich zusammenhängenden Promenaden und 
dem Nizza besitzt Frankfurt in seinen älteren und neueren Stadt- 
teilen eine große Anzahl kleinerer Anlagen und mit Pflanzenschmuck 
versehener Plätze, die mit ihrem Grün wirkungsvoll das Häuser- 
meer unterbrechen. Genannt seien der Goetheplatz, die mit Ge- 
schick in Erholungsplätze umgewandelten alten [Friedhöfe bei der 
Peterskirche und in Sachsenhausen, der Oppenheimerplatz, der 
Taunus-, Guiollett-, Blittersdorf-, Brentano- und Westendplatz, die 
Anlage um die Christuskirche, der Wiesenhüttenplatz, der Platz 
vor dem Zoologischen Garten, geziert mit einem monumentalen aus 
den Überschüssen des neunten deutschen Bundesschießens (1887) 
errichteten Brunnen (von Eckhardt), und andere; fast alle sind von 
dem Gartendirektor Weber in seiner '40jährigen Amtstätigkeit an- 
gelegt oder wenigstens umgestaltet. 

Einen hochwillkommenen Zuwachs haben die öffentlichen An- 
lagen erfahren durch den Günthersburgpark Im Bornheimer Stadt- 
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teil. Derselbe ist von Rinz angelegt und befand sich früher im 
Besitz des Barons M. C. v. Rothschild. An [die Stadt ist er im 
Jahre 1891 übergegangen und dient nach seiner durch Weber in 
den Jahren 1892 bis 1893 bewerkstelligten Umgestaltung als Er- 
holungs- und Volkspark für die nördlichen Stadtteile. 

Mit demselben ist die städtische Gärtnerei verbunden, in welcher 
die Anzucht und Überwinterung des zum Schmucke der aus- 
gedehnten Anlagen benötigten Materials an Blüten und Blattpflanzen 
stattfindet. Welche Arbeit an dieser Stelle alljährlich geleistet wird, 
läßt sich ermessen, wenn mitgeteilt wird, daß in den letzten Jahren 
durchschnittlich 193 000 Stück Pflanzen aus der Gärtnerei an die 
Anlagen geliefert worden sind. Den Hauptbestandteil der Gärtnerei 
bilden die Gewächshausanlagen, bestehend aus fünf einzelnen 
Häusern, welche durch einen Gang miteinander in Verbindung 
stehen und 1150 qm Grundfläche besitzen. Die Häuser wurden 
im Jahre 1894 errichtet und 1904 erweitert. Als Überwinterungs- 
raum für große Dekorationspflanzen, Palmen, Lorbeerbäume und 
dergl. dient die ehemalige Rothschildsche Orangerie im Günthers- 
burgpark mit 75 qm Grundfläche. 

Die in [der Nähe gelegene städtische Baumschule deckt den 
Bedarf an Bäumen und Sträuchern für die Ergänzung der Gehölz- 
partien der Anlagen und liefert die Alleebäume für die sich von 
Jahr zu Jahr weiter ausdehnenden Straßenpflanzungen; in den letzten 
drei Jahren wurden durchschnittlich 1000 Stück fertige Alleebäume 
aus der Baumschule abgegeben. 

Bisher war nur von denjenigen Anlagen die Rede, welche den 
derzeitigen Bestand bilden. Die Erkenntnis ihrer Bedeutung sowohl 
für das Wohl der Bevölkerung wie auch für den ästhetischen Ge- 
samteindruck des Großstadtbildes hat dazu geführt, daß in den die 
Weiterentwicklung der Stadt ins Auge fassenden Bebauungsplänen 
in ausgiebigem Maße auf die Möglichkeit Bedacht genommen ist, 
durch Anlagen und Anpflanzungen auch die neu erstehenden Stadt- 
teile zu verschönern. Es sind zahlreiche radial aus dem Innern 
nach außen führende Alleestraßen vorgesehen, von denen einige 
bereits teilweise ausgebaut und mit Anlagen und Anpflanzungen aus- 
gestattet sind, z. B. die zum Günthersburgpark führende Günthers- 
burgallee, die Forsthausstraße, welche den Verkehr mit dem Stadt- 
wald vermittelt, die Frankenallee, Moltkeallee und andere. Ein die 
Außenstadt in weitem Bogen von West über Nord nach Ost um- 
spannender Ring ist im Entstehen begriffen, von dem ebenfalls Teil- 
strecken (Rothschildallee) bereits ausgeführt sind, während von 
anderen (Nibelungen- und Habsburgerallee) zurzeit die Details ent- 
worfen werden. An geeigneten Stellen erweitern sich diese Straßen- 
züge und geben zur Schaffung umfangreicher Anlagen Gelegenheit; 
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im als Beispiel sei der zurzeit in der Ausführung begriffene Hohen- 
im zoliernplatz genannt, für dessen gärtnerische Herstellung die Summe 
in von 200 000 Mark bewilligt ist. Zahlreich sind die in Aussicht ge- 
Er- nommenen Schmuck- und Erholungsplätze im Stadterweiterungs- 
gebiet. Im Osten der Stadt ist die Schaffung einer großen Park- 
her anläge vorgesehen (Ostpark), welche für die Ausübung jeglicher 
us* Art von Sport und Spiel Gelegenheit bieten soll, 
jen Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß, wie in anderen 

r) j t Städten, so auch in Frankfurt am Main die Bedeutung der Pflanzen- 
- en künde für den Unterricht der Jugend die gebührende Würdigung 
die gefunden und zur Anlage zahlreicher Schulgärten an den höheren 
re j und niederen Schulen geführt hat, in denen den Schülern auf kleiner 
ien Fläche an einzelnen typischen Arten die Entwicklung der Pflanzen 
„g ^ vom Samen bis zur abgeschlossenen Fruchtbildung zur Anschauung 
en gebracht werden kann, während für die Beschaffung des Massen- 
, s . bedarfs an Unterrichtspflanzen ein Zentralschulgarten im Entstehen 
begriffen ist, der später mit dem obengenannten Ostpark verbunden 
werden soll. Hucke> 

Stadtgartendirektor. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Gleiwitz ie öffe 



BIS zum 1. April 1899 wurde die Pflege der öffentlichen gärt- 
nerischen Anlagen von dem Verschönerungsverein besorgt, so 
gut dies bei den geringen Mitgliederbeiträgen und dem gänzlichen 
Mangel gartentechnischer Kräfte möglich war. Ein geregelter gärt- 
nerischer Betrieb entwickelte sich erst unter der Leitung des Garten- 
inspektors Kynast, welcher am 1. April 1899 hierher berufen wurde. 
Es wurde ein Gewächshaus mit mehreren Abteilungen nebst einem 
Dienstwohnhause für den Garteninspektor errichtet. Der vordem 
durch Laienhand gepflegte Stadtpark erfuhr eine gänzliche Um- 
gestaltung. 18,80 km Straßenzüge sind zum größten Teile mit Baum- 
pflanzungen neu versehen worden, während die vorhandenen sämtlich 
umgepflanzt werden mußten, um ihr weiteres Wachstum zu sichern. 
Die neuerbaute Peter Paul-Kirche wurde mit Gartenanlagen in Größe 
von 1,20 ha umgeben, öffentliche Kinderspielplätze wurden geschaffen, 
die Vorplätze an öffentlichen Schulen zweckentsprechend umgestaltet 
und nach modernem Geschmack verschönert. Eine größere Garten- 
anlage an dem neuerbauten Altersheim wird in diesem Jahre zu 
Ende geführt. 

Bei ihren Arbeiten hatte die Promenaden-Verwaltung mit mannig- 
fachen natürlichen Erschwernissen (Klima, Bodenverhältnissen, 
Rauch usw.) zu kämpfen; schwerer fiel ins Gewicht, daß ihr wegen 
Ungunst der gesamten wirtschaftlichen Lage in diesem Zeitraum nur 
sehr bescheidene Mittel zur Verfügung gestellt werden konnten, so 
daß die Ausführung mehrerer großer Pläne vorläufig unterbleiben 
mußte. 

Immerhin hat bereits die bisherige Tätigkeit die freudige An- 
erkennung der Bürgerschaft gefunden und das Interesse für die 
Leistungen der Gartenkunst in weiten Kreisen verbreitet. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Hagen 



ON den für die Erholung in freier Natur bestimmten städtischen 



zu nennen. 

Dieser von einer größeren Anzahl Hagener Bürger im Jahre 
1884 angelegte und im Jahre 1900 der Stadt geschenkte Park hat 
eine Größe von etwa 6 ha und liegt an einem sanft ansteigenden 
Hange des hoch über die Stadt sich erhebenden Goldberges. Da 
er von allen Teilen der Stadt in kurzer Zeit und bequem zu er- 
reichen ist, hat er sich stets eines guten Besuches zu erfreuen. 

Von vielen Punkten des Stadtgartens aus bietet sich dem Auge 
des Spaziergängers ein abwechslungsreiches Bild, welches selbst 
einen verwöhnten Naturfreund zu befriedigen vermag. Der Blick 
auf die in ausgedehnte Rasenflächen zwanglos eingebetteten farben- 
prächtigen Blumenbeete, auf mächtige Baum- und Strauchgruppen 
und den inmitten des Parkes liegenden Teich, dessen Ufer in schön 
geschwungenen Linien verlaufen und aus dessen Mitte ein Spring- 
brunnen aufsteigt, ist ungemein lieblich. Die schattigen, teils eben 
verlaufenden, teils mäßig ansteigenden Wege gewähren malerische 
Durchblicke auf die unten in den Tälern der Volme und Ennepe 
langgestreckt sich hinziehende Stadt und die gegenüberliegenden 
bewaldeten Höhenzüge. 

In dem östlichen Teile des Stadtgartens befindet sich ein ein- 
faches Restaurationsgebäude, an welches sich ein ausgedehnter Wirt- 
schaftsgarten anschließt, unter dessen schattigen Bäumen häufig 
Konzerte abgehalten werden. Das hochgelegene Plateau des Stadt- 
gartens dient gegenwärtig zur Veranstaltung von Turnspielen aller 
Art; später soll auf ihm ein großes Restaurations- und Konzenhaus 
errichtet werden. Abseits der Hauptpromenadenwege liegt ein großer, 
mit Spielgeräten ausgestatteter Kinderspielplatz. 

Mit dem Stadtgarten steht der etwa 320 ha große 



durch eine 500 m lange, schattige Lindenallee in Verbindung. Der- 
selbe wurde von der Stadt im Jahre 1898 erworben, um dem immer 
dringender gewordenen Bedürfnis nach ausgedehnten Spaziergängen 
in der Nähe der Stadt genügen zu können. Der größte Teil der 
vorhandenen Waldwege ist inzwischen instand gesetzt und durch 
Anlage mehrerer neuer Wege zu einem einheitlichen Wegenetz aus- 
gebaut worden. Die Anlage weiterer Wege ist geplant und der 




Anlagen ist an erster Stelle der 



STADTGARTEN 



STADTWALD 
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Ausbau der an das 
städtische Wegenetz 
sich anschließenden, 
durch Privatwaldun- 
gen führenden Wege 
in Gemeinschaft mit 
dem Sauerländischen 
Gebirgsverein ge- 
sichert. 

Die viele Kilo- 
meter langen Wege 
bieten dem Besucher 
des Stadtwaldes mit 
seinen von Wald- 
wiesen unterbroche- 
nen, mächtigen Be- 
ständen an Tannen, 
Kiefern, Eichen und 
Buchen und seinen 
Wasserläufen Ge- 
legenheit zu ausge- 
dehnten Spazier- 
gängen, deren Reiz 
durch die vielfach 
sich bietenden Fern- 
blicke noch erhöht 
wird. 

Etwa 20 Minuten von der Stadt entfernt liegt im Walde ein 
durch steil abfallende Felswände und hohe Tannen geschützter, etwa 
44 a großer Platz, der im Sommer zu Spielen aller Art und im Winter, 
da er ganz unter Wasser gesetzt werden kann, zum Eislaufen von 
Alt und Jung gern und fleißig benutzt wird. 

Außer dem Stadtgarten und dem Stadtwalde besitzt die Stadt 
in ihrem Innern noch eine Reihe öffentlicher Plätze, die zum Teil 
mit gärtnerischen Anlagen geschmückt sind. Besondere Erwähnung 
verdienen die beiden mit Gartenanlagen versehenen Plätze in den 
Stadtteilen Eilpe und Wehringhausen, auf deren Mitte das Standbild 
Kaiser Friedrichs und der Drei Kaiser-Brunnen sich erheben. 

Die Anlage weiterer Plätze ist in nächster Zeit in Aussicht 
genommen. 




* * * * * Jt 
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öffentliche Gartenanlagen der Stadt Hamburg 



DIE öffentlichen Gartenanlagen Hamburgs unterstehen dem 
Ingenieurwesen der Baudeputation. Sie haben sich im wesent- 
lichen auf dem Terrain der alten Wälle und an den Ufern der Außen- 
alster entwickelt. Es ist jedoch auch in den ehemaligen zu Stadtteilen 
gewordenen Vororten auf die SchafFung von Grünanlagen Bedacht 
genommen worden. 

Die nach den Befreiungskriegen an Stelle der Festungswerke 
entstandenen landschaftlichen Anlagen sind in dem letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts unter Rücksichtnahme auf die Reste der Stadtgraben 
und der baumreichen Wallböschungen erheblich umgeformt worden. 

Die 1866 eröffnete Hamburg-Altonaer Verbindungsbahn brachte 
eine Veränderung der östlichen Hälfte dieser Anlagen. Durch die 
zur Zeit in der Ausführung begriffene Umgestaltung der Eisenbahn- 
anlagen wird ein ansehnlicher Teil derselben zwischen Klosterthor 
und Ferdinandsthor den Verkehrsansprüchen geopfert werden. 

Der westliche Teil (Elbpark) erhielt seine jetzige Gestalt durch 
die in den Jahren 1893 — 1895 erfolgte Regulierung. Von der nörd- 
lichen Partie der Wfillanlagen zwischen Millernthor und Dammthor 
wurde die zwischen Dammthor und Holstenthor belegene Strecke in 
den Jahren 1879 — 1882 durch die neue Ringstraße umgestaltet. Die 
dem Stadtgraben zugekehrte Seite dieser Strecke ist 1890 dem 
Botanischen Garten zugeteilt worden. Die Reststrecke zwischen 
Holstenthor und Millernthor wurde umgeformt durch die im Anschluß 
an die in den Jahren 1893—1895 ausgeführte Weiterführung der 
Ringstraße (Holstenwall). Die Wallanlagen zwischen Holstenthor und 
Millernthor haben sich als besonders geeignet für Ausstellungszwecke 
erwiesen und nahmen 1889 eine Hamburgische Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung und 1897 die Allgemeine Gartenbau -Aus- 
stellung auf. 

Das gegenüberliegende etwa 20 ha haltende Heiligengeistfeld 
schließt nördlich mit dem Zentral-Schlachtviehmarkt und der zu- 
gehörigen Gleisanlage ab. Der unbebaute Teil dieses Feldes wird 
freigehalten für öffentliche Veranstaltungen, zur Aufstellung von 
großen Menschenmengen (Paraden, Festzügen u. dergl.) und für 
Ausstellungszwecke. 

Die Ufer der Außenalster wurden früher, soweit sich das 
städtische Straßennetz an denselben vorschob und nicht Privatgärten 
bis an das Wasser reichten, durch steile Uferrnauern eingefaßt. 
Nach der jetzigen Anschauung, welche seit den siebziger Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts Platz gegriffen hat, sind sie allmäh- 
lich, im bewußten Gegensatz zu dem städtischen Charakter der 
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HAMBURG. Anlagen an der Ringstraße 
zwischen Dammthor und Holstenthor und 
dem Botanischen Garten 
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Binnenalster, in freier, landschaftlicher Gestaltung mit flachen An- 
schüttungen als öffentliche Parkränder ausgebildet worden. Solche 
Uferanlagen mit breiten Promenaden und Reitwegen reichen heute 
schon von der Lombardsbrücke aus an der Ostseite (linkes Ufer) 
bis zum Uhlenhorster Fährhaus. Im Norden begrenzen nach den- 
selben Grundsätzen gestaltete Anlagen an der Straße „Fernsicht* 
das Becken der Außenalster. 

An der Westseite der Außenalster reichen die Uferanlagen von 
der Lombardsbrücke bis zum Fontenay'schen Fideikommiß. Weiter 
hinaus, von dem 1889 neu erbauten Rabenstraßen-Dampfschiffssteg 




HAMBURG. Plan des Elbparks 
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an, bildet am rechten Ufer der schon ältere „Harvestehuder Weg" 
mit seinen ansteigenden parkartigen Landsitzen und von der Be- 
bauung ausgeschlossenen Vorwiesen eine landschaftlich sehr schöne 
Promenade, welche aus der uralten Eichenwiese des vormaligen 
Klosters Herwardeshude über das obere Ende des Außenalstersees 
mit zwei 1891 ausgeführten Überbrückungen an den schon oben 
erwähnten Anlagen der Straße „Fernsicht" entlang in die Uferstraßen 
der Uhlenhorster Seite hinüberführt. 

Der Bebauungsplan des Stadtteils vor dem Dammthor sieht die 
Vollendung des Alsterringes durch Einbeziehung des Fideikommiß- 
besitzes Fontenay, des einstigen Klostervogtgartens, in die Ufer- 
straßenanlage vor. 




HAMBURG. Innocentia Purk in Harvestehude 
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Vor den inneren und äußeren alten Stadttoren Hamburgs haben 
sich meist größere, von schattigen Alleen durchzogene öffentliche 
Grünplätze erhalten, auf denen sich die Kinderwelt der inneren 
Stadt tummelt und wo Jugendspiele geübt werden. 

In neuerer Zeit sind, zum Teil im Anschluß an alte Baum- 
bestände, auch weiter hinaus größere Einzelparks entstanden: auf der 
Sternschanze, in Eimsbüttel (Am Weiher), in Harvestehude und 
Rotherbaum und in der Nähe des Allgemeinen Krankenhauses in 
Eppendorf. 

Die nebenstehend dargestellte Parkanlage in Barmbeck an der 
Weidestraße ist zur Zeit in der Ausführung begriffen. Auch werden 
manche Kreuzungen bedeutenderer Straßenzüge der äußeren Stadt- 
teile mit geeigneter Bepflanzung versehen, und kleinere Grünplätze 
sind hier überall, wo sich Platz dazu fand, angelegt worden. 

Ein größerer Stadtpark mit Wald-, Wiesen- und Teichpartien, 
Sportplätzen, Aussichtsturm und Gartenrestaurationen ist im nörd- 
lichen Teil der Stadt, in Winterhude, unter Mitverwendung eines 
auf einer natürlichen Bodenerhebung belegenen etwa 50 ha großen 
Gehölzes geplant. Derselbe wird von den Stadtteilen auf beiden 
Alsterufern gleich leicht mit den Straßenbahnen und den projektierten 
Stadt- und Vorortsbahnen, eventuell auch auf dem Wasserwege, zu 
erreichen sein. Die definitive Beschlußfassung über die Größe und 
Gestaltung steht noch aus. 

Den städtischen öffentlichen Gartenanlagen sei hier noch der 
unter besonderer staatlicher Verwaltung, der Friedhofsdeputation, 
stehende Zentralfriedhof in Ohlsdorf angeschlossen, obwohl die 
großen, modernen Friedhofsanlagen, schon ihrer Verwaltung nach, 
eine Spezialität bilden. 

Der Friedhof hat eine Größe von 186 ha. Er liegt nördlich 
der Stadt, etwa 11 km vom Zentrum entfernt, auf einem welligen 
Terrain mit etwa 15 m Höhenunterschied, wie der angeheftete 
Obersichtsplan des Friedhofs zeigt. 

Der Boden ist ein Gebilde der Diluvialzeit und dementsprechend 
bald sandig, bald lehmig und mehr oder minder durchlässig. 

Dreiviertel des Terrains ist künstlich durch Röhrendrainage 
trocken gelegt. Die Drainagewässer werden jährlich zweimal chemisch 
und bakteriologisch untersucht und sind nie beanstandet. 

Mit besonderer Sorgfalt werden Register und Kartenwerke ge- 
fuhrt. Zur leichteren Orientierung ist das ganze Terrain nach Zahlen 
und Buchstaben in Quadrate von 50 m geteilt, die auch an den 
Wegen sichtbar gemacht sind. 

Nach den Gräberarten verteilen sich etwa 80°/ 0 auf allgemeine 
Gräber, 14— 16°; 0 auf Einzel-, kleinere Familien- und Genossen- 
schaftsgräber, so daß etwa 6°/o für größere Grabanlagen verbleiben, 
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auf denen nicht die übliche Handelsware an Grabsteinen auf- 
gestellt wird. 

Der Terrainlage sich anpassend, sind diese Gräberkomplexe 
in Pflanzengruppen eingeschlossen, die wieder harmonisch zu einem 
Ganzen ausgebildet sind. 

Vorzugsweise ist die heimische Pflanzenwelt zur Verwendung 
gelangt, jedoch findet sich so ziemlich alles an Laubholz, Koniferen 
und Stauden in eigenartiger Weise verwandt. 

Die durch die Drainage bedingten Teichanlagen sind besonders 
reich ausgebildet. An den Südteich schließt sich der Rosengarten 
an, der wohl die vollständigste Sammlung, besonders in alten Rosen, 
enthält. Der Friedhof ist durch zwei Linien der elektrischen Bahn 
mit der Stadt verbunden. 

Eine eingehendere Darstellung über Einrichtungen und Anlagen 
enthält ein im Buchhandel erschienener Führer. 
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Die öffentlichen städtischen Gartenanlagen 
der Königlichen Haupt- und Residenzstadt 

Hannover 

Wie viele deutsche Großstädte, so hat auch Hannover in den 
letzten drei Dezennien einen äußerst schnellen und unge- 
ahnten Aufschwung genommen. Angesichts der weit ausgedehnten, 
weltbekannten Königlichen Gartenanlagen (Weifengarten, Georgen- 
garten und Herrenhäuser Gärten, zusammen 136'/* ha) im Westen 
der Stadt und des mächtigen Stadtforstes Eilenriede (686,95 ha) im 
Süden und Osten, machte sich der Mangel an öffentlichen städtischen 
Anlagen sehr spät bemerkbar. Erst ums Jahr 1889, bis zu welchem 
Zeitpunkte die inneren städtischen Anlagen auf die äußerst geringe 
Fläche von 7\ 2 ha sich beschränkten, kam man dazu, diesem wich- 
tigen Zweige der Stadtbaukunst mehr Aufmerksamkeit zu widmen, 
und wurden für die Zukunft reiche Mittel zur Verfügung gestellt, 
um das Versäumte nachzuholen. 

Vom Theaterplatz beginnend und der Richtung der früheren 
Festungswerke folgend, verteilten sich die 7 1 /* ha der städtischen 
Anlagen auf den Georgsplatz, den Prinzenwall, die Promenaden 
am Friedrichswall sowie auf die im Jahre 1894 städtischerseits vom 
Staate angekauften Anlagen am Friederikenplatze, am Archive und 
am Leibnizberge, welche auch damals schon der Stadtgärtnerei 
unterstanden. 

Außerhalb des früheren Festungsringes gehörten dazu der 
Simonsplatz, der Raschplatz, der am Eingange zur Herrenhäuser 
Allee gelegene Königswortherplatz und die Anlagen um die Christus- 
kirche. Die Stadtgärtnerei befand sich damals (zwei Gewächs- 
häuser, wenige Frühbeetkästen und Anzuchtsbeete enthaltend) in 
der Ohe hinter dem Bellavistagarten und lag größtenteils im Über- 
schwemmungsgebiete der Leine. 

Bis zum Jahre 1890 unterstanden die Stadtgärtnerei und die 
öffentlichen Anlagen mit drei Beamten (dem Stadtgärtner und zwei 
Wallaufsehern) dem Stadtbauamte, zum Teil der Abteilung für Kana- 
lisation, Wasserleitung, Straßenreinigung usw. und zum Teil der 
Abteilung für Tiefbau. In diese althergebrachten Verhältnisse kam 
im genannten Jahre ein völliger Umschwung, welcher sich schon 
dadurch kennzeichnete, daß entsprechend der Wichtigkeit der öffent- 
lichen Anlagen für die Gesundheit und Schönheit der Stadt ein 
engerer Ausschuß für dieselben gebildet und eine selbständige 
städtische Gartenverwaltung mit einem Stadtgartendirektor an der 
Spitze vom Bauamte abgezweigt wurde. 
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Entsprechend dem tatkräftigen und zielbewußten Int eresse , 
welches fortan dem weiteren Ausbau und der Unterhaltung der 
Anlagen seitens der städtischen Kollegien entgegengebracht wurde, 
ist von nun ab eine jährlich steigende Erweiterung und eine all- 
mähliche, fast völlige Umarbeitung der alten Anlagenflächen zu be- 
obachten. 

Gleich das erste Jahr brachte der neuen Verwaltung die 
schwierige Aufgabe einer gänzlichen Umgestaltung des Theater- 
platzes, welche in völlig veränderter Linienführung und Terrain- 
bewegung, aber mit sorgfältiger Schonung des alten Baumbestandes 
und damit des perspektivischen Grundgedankens des alten Laves- 
schen Platzes bis zum Frühjahr 1892 gelöst wurde. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Teil der Fläche am Friedrichswall, insbesondere 
die Parterreanlagen um das Kestner-Museum und die durch Auf- 
stellung des Ebhardt-Brunnens bei der Einmündung der Langen- 
salza-Allee erforderliche bedeutende Terrainaufhöhung nebst gärtne- 
rischer Gestaltung der nächsten Umgebung des Brunnens vollendet. 

Auch die Blumenanlagen am Königswortherplatz und um das 
Kriegerdenkmal wurden, den gesteigerten Anforderungen neuzeit- 
lichen Geschmacks angemessen, in Form und Bepflanzung umge- 
ändert und reich ausgestattet. Durch den Ankauf einer früheren 
Handelsgärtnerei an der Heidestraße nördlich des Misburgerdammes 
wurde noch im Sommer desselben Jahres mit der Verlegung der 
Stadtgärtnerei nach jener Stelle begonnen. Nach Fertigstellung der 
Dienstwohnung des Stadtgärtners und der Gewächshäuser umfaßte 
die Stadtgärtnerei im Jahre 1891 ein Areal von etwas über 2 ha. 
Sie ist mit den Jahren stetig fortschreitend derartig erweitert worden, 
daß dieselbe heute mit der städtischen Baumschule eine Fläche von 
101 994 qm umfaßt. Der Bestand der Baumschule beläuft sich zur- 
zeit auf rund 350 000 Bäume und Sträucher. Zehn Gewächshäuser 
und etwa 500 Frühbeetfenster dienen zur Anzucht und Unterbringung 
des Blumen- und Blattpflanzenmaterials für die jährlich wieder- 
kehrende Ausschmückung der Anlagen und Bepflanzung der Blumen- 
beete und Parterres. 

Die Jahre 1891 bis 1894 brachten neben einer besseren Instand- 
setzung des Georgsplatzes, Prinzenwalles und der Anlagen am 
Friederikenplatze, am Archiv und am Leibnizberg, die Neuanlage 
einiger kleiner Gartenplätze und die so notwendige gärtnerische 
Bearbeitung des alten verwahrlosten Nikolaifriedhofes und des 
Gartenfriedhofes. Eine Anzahl von Alleen in den verschiedensten 
Himmelsrichtungen der Stadt mit im ganzen 1 137 Bäumen wurde 
neu bepflanzt. Die Baumpflanzungen auf den Höfen von etwa 42 
höheren und Bürgerschulen und die Vorgärten derselben, welche 
bis dahin die Schulvögte in mangelhafter Weise unterhielten, wurden 
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in zweckentsprechende gärtnerische Pflege genommen. Auch die 
Anlage des Stadtfriedhofes in Stöcken hinter Herrenhausen, welche 
zwar die von altersher übliche regelmäßige Flächeneinteilung zeigt, 
aber um die den Eingang beherrschenden Gebäude, wie Kapelle, 
Leichenhalle und Dienstwohnung des Friedhofgärtners, größere 
landschaftlich ausgestaltete Anlagenflächen besitzt, wurde in diesen 
Jahren in den Grundzügen vollendet. 

Von ganz besonderer Bedeutung für die Entwicklung der 
städtischen Anlagen ist das Jahr 1894, da von diesem Zeitpunkt die 
Umwandlung des vorderen Teiles der Eilenriede datiert. Dieser 
686,95 ha umfassende Stadtwald umspannt in weitem Bogen in süd- 
licher und östlicher Richtung das Weichbild der Stadt, am Ende 
der Königstraße und des Schiffgrabens spitzwinklig tief in dasselbe 
hineindringend. Wie jetzt noch der bei weitem größere Teil des 
Stadtwaldes, so wurde auch das der Stadt am nächsten gelegene 
unregelmäßig dreieckige Stück zwischen dem Listerturm, dem Zoo- 
logischen Garten und dem Neuenhause nach rein forstlichen Prin- 
zipien bewirtschaftet. Das Betreten der Waldflächen, außer den 
Schonungen, war auch hier wie überall im Stadtforst dem Publikum 
gestattet. Fußwege waren da entstanden, wo man mit den Jahren 
gewohnheitsmäßig sich Bahn gemacht hatte. Die natürliche Folge 
solcher Zustände war bei dem Anwachsen der Bevölkerung, welche 
vornehmlich an Sonn- und Festtagen zu Tausenden durch diesen 
vorgeschobenen Eingang in das Waldesinnere strömte, daß der 
Waldboden festgestampft und die Pflanzendecke verwüstet war. 
Solche Zustände in unmittelbarer Nähe der glänzendsten Straßen- 
züge Hannovers und eines sich am Waldesrande entwickelnden 
nunmehr fast völlig bebauten Villenviertels waren auf die Dauer 
unhaltbar. Man kam daher zu dem Entschluß, den vorderen Teil 
der Eilenriede allmählich in einen Waldpark umzuwandeln, stieß 
jedoch hierbei auf einen zähen Widerstand in der Mehrheit der 
Bürgerschaft. „Kein Baum von der Eilenriede," so lautete die damalige 
Losung. Gleichsam zur Probe wurde deshalb zunächst nur mit 
der Ausgestaltung des zwischen dem Neuen Hause und dem Burck- 
hardt-Denkmal befindlichen kleinen Teiles der Anfang gemacht. Vor- 
nehmstes Prinzip bei dieser Umwandlung war eine vorsichtige 
allgemeine Lichtung lediglich zugunsten des Stehenbleibenden und 
die Ausbildung lichter Stellen im Bestände unter Wahrung alter und 
schöner Standbäume zu kleinen malerischen Waldwiesen. Durch die 
Lichtung war die Möglichkeit gegeben, in landschaftlich malerischer 
Weise für kräftigen dichten Unterbau durch geeignete Baum- und 
Straucharten sowie durch eine dichte Rasennarbe und Massen- 
anpflanzung einheimischer Waldblumen, Stauden und Farne für eine 
das Auge erfreuende Bodendecke, dem Waldparkcharakter ent- 
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sprechend, zu sorgen. Das Verbot des Betretens dieser Flächen 
erheischte selbstverständlich die Anlage breiter ausgiebiger Prome- 
nadenwege in den Hauptlängs- und Querrichtungen, entsprechend 
den Straßenmündungen und den im Forst zu erreichenden Zielen. 
Große blühende Rhododendrongruppen trugen wesentlich dazu bei, 
das Waldbild farbenprächtiger und anziehender zu gestalten. 

Nachdem diese Probe den Beweis erbracht hatte, daß es sich 
nicht um rücksichtsloses Abholzen von Bäumen zugunsten eines 
künstlichen modernen Parkbildes, sondern um Schaffung eines 
idealen Waldes unter sorgfältiger Pflege der alten Bäume und mit 
Neubelebung des Waldbodens handelte, wurden in der Folge die 
Mittel für die allmähliche Umgestaltung des ganzen 67,24 ha großen 
Teiles bereitgestellt. Diese Arbeit hat in der Hauptsache im Jahre 
1900 ihren Abschluß gefunden. Nach Herstellung der Flußwasser- 
leitung, die jetzt zum Besprengen sämtlicher städtischen Anlagen das 
Wasser liefert, war es möglich, die Waldszenerien durch künstliche 
Quellen, malerische Bachläufe und zwei durch Zierfische und 
Wasserpflanzen belebte Teiche noch wirkungsvoller zu gestalten. 

Mit der Errichtung des Kriegerdenkmals und dem glänzenden 
Ausbau der Königstraße und des Schiffgrabens war auch die Frage 
einer würdigen Gestaltung des Eingangs in die Eilenriede eine 
brennende geworden und damit der alten städtischen Waldwirtschaft 
im sogenannten „Neuen Hause" das Todesurteil gesprochen. Nach 
Abbruch des alten Gebäudes entstanden mit dem Bau eines modernen, 
in barokken Formen gehaltenen Restaurants (1894) als Überleitung 
der Straßenlinien zum Waldparke die der regelmäßigen Einteilung 
des Platzes entsprechenden, architektonischen Gartenanlagen vor 
dem „Neuen Hause 41 . Einige Jahre später, als die dem Rande der 
Eilenriede östlich folgende Hohenzollernstraße bis zu ihrer Ein- 
mündung in die Cellerstraße am äußersten östlichen Grenzpunkt 
der Eilenriede ausgebaut war, wurde an Stelle der alten baufälligen 
Waldwirtschaft zum Listerturm jenes malerische, mächtige Restau- 
rationsgebäude errichtet, welches als ein mustergültiges Wahrzeichen 
der Wiederbelebung niedersächsischer Baukunst den dortigen Ein- 
gang in den Stadtwald bezeichnet. Ihm schließt sich ein 20 200qm 
weiter, dem Waldcharakter entsprechend ausgeführter Restaurations- 
garten mit Promenadenwegen, Kinderspiel- und Lawntennis-Platz 
an, ein viel besuchter Erholungsort für Einheimische und Fremde. 
Noch mehr den Waldcharakter betont der ebenso große im vorigen 
Jahre bei der im Forst Eilenriede neuerbauten Waldwirtschaft Steuern- 
dieb angelegte Restaurationsgarten. 

Von 1894 bis 1896 wurden auf der zum Bau eines neuen 
städtischen Krankenhauses bestimmten 6 ha großen Fläche Garten- 
anlagen geschaffen, in welchen in weiten Zwischenräumen die einzelnen 
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Krankenpavillons, Verwaltungs- und Wirtschaftsgebäude gruppiert 
wurden. Diese werden nun zum größten Teile von wechselvollen, 
blütenreichen Baum- und Strauchpartien verdeckt, so daß die Be- 
sucher nirgends den abschreckenden Eindruck unserer altgewohnten 
Krankenhäuser haben. 

Ende der 90er Jahre wurden die weiten Flächen des Friederiken- 
platzes einer vollständigen Neubearbeitung unterzogen, so daß der- 
selbe sich in seiner wechselvollen Terrainbewegung, die durch be- 
trächtliche Höhenunterschiede zwischen Straßendamm und Leine- 
ufer bedingt wurde und durch malerische Bepflanzung den übrigen 
Neuanlagen der Stadt in würdiger Weise anschließt. Im Jahre 1896 
erfolgte die Herstellung der Anlagen um die Garnisonkirche und 
auf dem Goetheplatz. Von kleineren Anlagen seien noch erwähnt 
der Platz am Misburgerdamm (1896), Sportplatz an der Langen- 
salzastraße (1898), Aegidientorplatz (1899), Platz an der Kollenrodt- 
straße (1900), Platz an der Goseriede (1900), die Anlagen um die 
Lutherkirche (1902), die Anlagen um die Petrikirche (1903), Weiße- 
kreuzplatz (1903), der Platz vor der Geibelstraße und Anlage des 
Platzes zur Errichtung einer Bismarck-Säule (1903/04). 

In der Zeit von 1890 bis 1904 stieg die Zahl der Alleen von 
13 mit 854 Bäumen auf 59 mit 7422 Bäumen. 

Als Krönung des gewaltigen Aufschwunges, welchen die Aus- 
bildung des städtischen Anlagennetzes im letzten Dezennium des 
vorigen Jahrhunderts erfahren hat, wurde am 21. August 1899 der 
erste Spatenstich zum Maschparke getan, welcher an die mit alten 
schönen Bäumen bestandenen Anlagen des Friedrichswalles, in 
welchem der Monumentalbau des neuen Rathauses aufgeführt wird, 
sich angliedert. Innerhalbjahresfrist wurde hier ein flacher Wiesen- 
plan in einen herrlichen Park mit welligem Terrain, mit schatten- 
spendenden Bäumen und Sträuchern, mit Felspartien und seeartigen 
Teichen verwandelt, ein herrliches Fleckchen Erde, wie es an so 
bevorzugter Stelle kaum eine andere Großstadt aufweisen kann. 

Aus dem klaren Wasserspiegel der mit Fischen und über 
KX) Sorten Wasserpflanzen besetzten Teiche grüßen die alten, ehr- 
würdigen Türme der Stadt, der mächtige Sandsteinbau des neuen 
Provinzialmuseums mit seiner hochragenden Kuppel und der impo- 
sante Gebäudekomplex des neuen Polizeipräsidiums den Beschauer. 
Im Winter tummeln sich auf der spiegelglatten Eisfläche Schlitt- 
schuhläufer. Nur wenige Jahre noch und das neue Rathaus gibt 
den lieblichen Anlagen am Leineufer den würdigen Abschluß. 

Die Zeit ist nicht mehr fern, wo auch der Teil der Masch- 
wiesen, in deren südlicher Hälfte die Bismarck-Säule sich erhebt, 
im Anschluß an den jetzigen Maschpark in eine Flußniederungs- 
landschaft parkartig umgewandelt wird. Im Osten werden der Masch- 
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park und die Maschwiesen durch die nach Rudolf von Bennigsen 
benannte, breite, \ v it km lange Ringstraße begrenzt. 

Unter dem Schatten einer dreireihigen Allee werden Spazier- 
gänger, Radfahrer und Reiter einen freien Blick über die sich weit 
dehnenden Wiesen und Teichflächen auf Linden und Ricklingen 
und die in duftiger Ferne aufsteigenden Bergzüge des Deisters ge- 
nießen. Der im Jahre 1901 fertiggestellte Teil des Maschparkes ist 
97 800 qm groß, wovon 26 300 qm auf Teichfläche entfallen. Die 
zu bewegenden Erdmassen betrugen 53 200 cbm, und standen für 
die ganze Anlage 300 000 Mark zur Verfügung. In gartentechnischer 
Beziehung ist die Ausführung der Maschparkanlage noch insofern 
von besonderer Bedeutung, als hierbei große Versuche mit dem 
Verpflanzen starker Bäume gemacht worden sind, welche durch- 
gängig günstig ausfielen. 

Etwa 60 starke Bäume sind vom Friedrichswalle, wo sie infolge 
des Rathausbaues verfügbar waren, auf 200 bis 400 m fortbewegt 
und nach dem Maschparke verpflanzt worden. Der stärkste der zu 
transportierenden Bäume, eine Blutbuche von 16 m Höhe und 80 cm 
Stammdurchmesser, besaß einen Erdballen von 5 m im Quadrat 
und 1,40 m Tiefe und ein Gewicht von etwa 900 Zentner. Von 
den Bäumen wurde nur ein kleiner Teil mit Frostballen versetzt, 
bei allen übrigen wurde der Erdballen fest umzimmert und mit 
Bohlen und Balken unterbaut und auf diese Weise verpflanzt. 

Durch das rasche Anwachsen der Stadt steht die vollständige 
Belegung des im Jahre 1890 begonnenen 22 230 qm großen Söckener 
Friedhofes ziemlich nahe bevor. Man ist deshalb zurzeit mit seiner 
Vergrößerung (um 334 600 qm) beschäftigt. Während der ältere 
Teil im früheren regelmäßigen Stile ausgeführt ist, wird der neue 
Teil in großen modernen landschaftlichen Zügen angelegt. Infolge 
der ungünstigen Grundwasserverhältnisse muß das ganze Terrain 
durchschnittlich um 1,50 m erhöht werden, und wird zur Boden- 
gewinnung ein 27 000qm großer Teich ausgehoben, der jetzt ziem- 
lich fertiggestellt ist. 

So sind die städtischen Kollegien stets bestrebt, alle Gebiete 
der Gartenkunst im Interesse der Stadt fördernd zu unterstützen, 
und so wird Hannover, im Stadtinnern gleichmäßig mit reizvollen 
Gartenplätzen und Promenaden durchzogen und in allen Himmels- 
richtungen, bis tief hinein in den Kern der Stadt von weiten Wald- 
und Parkflächen umgeben, ihren Ruf als eine der schönsten, ge- 
sundesten und angenehmsten Städte weiter befestigen und im wahren 
Sinne des Wortes den Namen einer Gartenstadt verdienen. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt Karlsruhe 



DIE ausübende Gartenkunst war in Karlsruhe bis zu den 70er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts fast ausschließlich im Dienste der 
Landesfürsten, deren freigebigem Kunstsinn manche schöne Park- 
anlagen zu verdanken sind. 

Städtische öffentliche Anlagen waren bis zur genannten Zeit so 
gut wie unbekannt, seither aber, nachdem man die ästhetische und 
gesundheitliche Notwendigkeit einsah, entstanden eine größere An- 
zahl im ganzen Stadtgebiet verteilter gärtnerischer Anlagen und 
Schmuckplätze zur jederzeitigen unentgeltlichen Benutzung der Be- 
völkerung. Die städtische Verwaltung hat in richtiger Erkenntnis, 
daß gärtnerische Anlagen kein Luxus, sondern ein Bedürfnis für 
das Allgemeinwohl sind, in den letzten Dezennien keine Mittel ge- 
scheut, diesem Bedürfnisse Rechnung zu tragen. So ist denn auch 
Karlsruhe heute in der glücklichen Lage, solche öffentlichen An- 
lagen in umfangreichem Maße zu besitzen. 

Den Anfang in dieser Richtung bildete die im Jahre 1875 er- 
folgte Umwandlung des im Südstadtteil gelegenen sogenannten Sallen- 
wäldchens. Seine dichtstehenden schattenspendenden Hainbuchen 
und hundertjährigen Eichen und Rotbuchen bilden mit den seit der 
Instandsetzung des Wäldchens gepflanzten Nadelhölzern eine ange- 
nehme und malerische Abwechslung zwischen den ausgedehnten 
schattigen Wegen, Rasenflächen, Wasserrinnen und freien Plätzen. 
Einige Wasserkünste, unter welchen sich besonders die Fontäne 
„Galatea" auszeichnet, erhöhen den Reiz. 

Weitere öffentliche Anlagen wurden hergestellt vor dem Neubau 
der städtischen Badeanstalt (Vierordtsbad), auf dem Kunstschulplatze, 
nachdem das Scheffel-Denkmal daselbst aufgestellt war, vor dem 
ehemaligen Durlacher Tor, vor dem Atelierhaus, am Lidellplatz und 
längs der Kriegstraße. Die Unterhaltung der Anlagen des Friedrichs- 
platzes, welcher bis zum Jahre 1902 Eigentum der großherzoglichen 
Hofdomäne war, sowie derjenigen längs der Bismarckstraße (Eigen- 
tum der Staatsdomäne) wurde durch besondere Vereinbarung von 
der Stadtverwaltung übernommen. Im April 1902 ging der Friedrichs- 
platz durch eine Schenkung des Großherzogs in das Eigentum der 
Stadt über. Die Aufstellung der von Kommerzienrat Lorenz an die 
Stadt geschenkten Nymphengruppe im Erbprinzengarten (Eigentum 
der großherzoglichen Hofdomäne) gab im Jahre 1890 Veranlassung, 
daß dieser früher geschlossen gehaltene Garten dem Publikum zu- 
gänglich gemacht und der Stadt zur Unterhaltung übergeben wurde. 

Eine besondere Annehmlichkeit ist den Bewohnern des öst- 
lichen Stadtteiles, welche vorwiegend den ärmeren Klassen ange- 
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hören, zuteil geworden durch die Herstellung einer umfangreichen 
Erholungsanlage auf dem früheren Friedhofe in den Jahren 1893 
bis 1894. Dieselbe erhielt durch die möglichste Erhaltung der vor- 
handenen Pflanzungen und durch Ergänzung und Erweiterung der- 
selben gleich den Charakter einer älteren Parkanlage. Von den 
Grabdenkmälern wurden die durch Namen oder Kunst wertvollen 
in einem eingefriedigten Abteil zu einer Gruppe vereinigt. 

Durch die im Jahre 1895/96 erfolgte Erwerbung des Beiert- 
heimer Wäldchens seitens der Stadt haben die öffentlichen Anlagen 
einen erheblichen Zuwachs erhalten. Bei der Instandsetzung dieses 
Wäldchens wurde besonders auf die Erhaltung des vorhandenen 
Baumbestandes, besonders der hundertjährigen Baumriesen von 
Eichen, Ulmen usw., und der zahlreichen malerischen „Baumruinen" 
die größte Sorgfalt verwendet, gleichzeitig aber auch für zweck- 
mäßigen Nachwuchs Sorge getragen. 

Infolge Erweiterung der Stadt, Erstellung öffentlicher Ge- 
bäude usw. sind weitere nennenswerte Anlagen entstanden und zwar: 
der Kaiserplatz nach Erstellung des Kaiser Wilhelm-Denkmals, der 
Sonntagplatz, der Archivplatz, die Hildapromenade, die Seeprome- 
nade beim Lautersee, der Weinbrennerplatz, die Anlagen bei der 
Christuskirche und der Stephanplatz nach Beseitigung der alten 
Grenadierkaserne. 

In den größeren Anlagen sind ausgedehnte Kinderspielplätze 
vorhanden. 

Die vorgenannten, von der Stadtverwaltung unterhaltenen An- 
lagen lassen sich einteilen in: 

a) Parkanlagen: 

Das Sallenwäldchen, das Beiertheimer Wäldchen, die Anlagen 
des alten Friedhofs. 

b) Promenaden: 

Die Seepromenade und die Hildapromenade. 

c) Schmuckplätze: 

Am Vierordtsbad, Friedrichsplatz, Nymphengarten, Scheffelplatz 
(Kunstschulplatz), Kaiserplatz, Lidellplatz, beim ehemaligen Durlacher 
Tor, längs der Kriegstraße, längs der Bismarckstraße, Archivplatz, 
Sonntagplatz, Weinbrennerplatz, Stephanplatz, bei der Christuskirche. 

Der Gesamtflächeninhalt der städtischen öffentlichen Anlagen 
beträgt nach dem Stande vom 1. Januar 1904 171 590 qm. 

Außerdem besitzen noch die meisten Schulen und das städtische 
Krankenhaus in ihren Höfen den Schmuck grüner Rasenflächen, 
Blumenbeete und Baumpflanzungen, welche ebenfalls von der Stadt- 
verwaltung unterhalten werden. 
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Die Stadtverwaltung legt besonders großen Wert auf Anlage und 
Unterhaltung von Baumalleen in den Straßen, deren Annehmlichkeit 
und hygienische Bedeutung ja genügend bekannt ist. 

Infolge der ungünstigen Bodenverhältnisse ist es hier eine 
schwierige Aufgabe, Bäume in den Straßen gesund und lebensfähig 
zu erhalten. Es sind hier nicht nur die erforderlichen Existenz- 
bedingungen abgeschwächt, sondern es wirkt noch eine ganze Reihe 
von fremden Einflüssen schädlich auf das Wachstum der Bäume. 
Dahin gehören in erster Reihe die ungünstigen Luftverhältnisse, so- 
wohl die über- als unterirdischen; ferner die Befestigung der Straßen- 
oberfläche, wodurch einerseits die atmosphärischen Niederschläge 
nicht in den Boden eindringen, anderseits schädliche Gase (nament- 
lich Leuchtgasausströmungen) nicht aus dem Boden entweichen 
können. Leider wurden auch bei der Neuanlage von Straßen in 
den meisten Fällen die Raumverhältnisse für die Alleebäume viel 
zu wenig berücksichtigt. Von den etwa in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gepflanzten Baumalleen, welche sich innerhalb der 
Fahrbahn befinden, sind noch einige vorhanden (Stefanienstraße, 
Sofienstraße und Karlstraße). Es bedarf keiner besonderen Erläute- 
rung, daß diese Art der Bepflanzung unzweckmäßig ist und die 
Bäume sehr der Beschädigung ausgesetzt sind. Die in den letzten 
Dezennien entstandenen Baumalleen sind sowohl hinsichtlich der 
Baumart sowie auch bezüglich ihrer Pflanzweise sehr verschieden. 
Je nach Einteilung und Anlage der Straßen sind sie bald einreihig, 
bald zwei- und mehrreihig angeordnet. Die meisten bestehen jeweils 
aus einer Baumart. Bei mehreren sehr ausgedehnten Alleen wurde, 
damit sie nicht langweilig wirken, gemischte Bepflanzung gewählt. 
Die Verschiedenheit zeigt sich bei einzelnen in der Form des 
Wuchses, bei anderen in der Art der Bäume. Vorwiegend sind 
verwendet: Linden (verschiedene Sorten), Ahorn, besonders Acer 
platanoides, dasycarpum und Pseudoplatanus, Platanen, Ulmen, Roß- 
kastanien, rot- und weißblühend, Akazien, Eschen, Eichen, kana- 
dische und Silberpappeln, Gleditschien, Sophoren, Vogelbeeren und 
Crataegus. Die Gesamtzahl der vorhandenen Alleebäume beträgt 
10360 Stück. 

DER STADTGARTEN ZU KARLSRUHE 

In den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte das 
Gelände, auf welchem sich heute der Stadtgarten ausdehnt, sowie 
dasjenige seiner Umgebung noch einen vollständig ländlichen Cha- 
rakter. Ostlich der Ettlingerstraße lagen Gärten und Felder mit 
einigen zerstreuten Häusern; westlich dieser Straße lag einige Meter 
tiefer die „Schießwiese", welche im Winter überschwemmt wurde, 
um der Eisgewinnung und dem Schlittschuhsport zu dienen. An 
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die Schießwiese reihte sich in etwas verwildertem Zustande das 
Sailenwäldchen an und dann folgten südlich die jetzt zum größten 
Teil noch unÜberbauten Felder, woselbst in nächster Zeit der zu- 
künftige Bahnhof erstellt werden wird. 

Im Jahre 1806 hatte sich auf Anregung des Badischen Vereins 
für Geflügelzucht im südlichen Teile des Sailenwäldchens ein Tier- 
garten als Aktienunternehmen gegründet, welcher, nachdem 1877 die 
Festhalle erbaut und in deren Umgebung unter Zuziehung eines 
Teiles des Sailenwäldchens größere Anlagen geschaffen waren, samt 
dem ganzen Inventar in städtische Verwaltung überging. Damit war 
der Anfang für die jetzige Ausgestaltung des Stadtgartens gemacht. 

Zur Gewinnung des nötigen Auffüllmaterials für die Aufschüt- 
tungen bei der Festhalle wurde der größere Teil des südlich der- 
selben gelegenen Geländes auf eine Tiefe von ca. 0,60 m unter dem 
Normalhorizontalwasserstand ausgehoben, wodurch alsdann der Stadt- 
gartensee entstanden ist. Im Laufe der Jahre wurde der Garten 
wiederholt durch teilweise Einbeziehung der westlich und südlich 
gelegenen Wiesen erweitert. Eine umfangreiche Vergrößerung er- 
hielt derselbe ganz besonders durch die in den Jahren 1889 bis 1893 
erfolgte Herstellung des Lauterberges mit Hochreservoir. Mit der 
Ausdehnung des Gartens erweiterten und verschönerten sich auch 
die Anlagen desselben. Der Gesamtflächeninhalt des Gartens be- 
trägt jetzt rund 1500 a. Abgesehen von dem Bestand alter Wald- 
bäume sind die gärtnerischen Anlagen reich an den verschiedensten 
Arten von Zierbäumen, Sträuchern, Koniferen, Stauden und sonstigen 
Blütenpflanzen. Von Wasserpartien gibt es mehrere Seen, Fontänen 
und Wasserfälle. Nimmt man dazu die reizenden Fernblicke nach 
den Bergen des unteren Schwarzwaldes, so hilft alles zusammen, 
um ein höchst stimmungsvolles Bild zu schaffen. Gleich beim Ein- 
tritt überrascht eine stattliche Bananengruppe (Musa Ensete) (siehe 
Abbild. 1). Hinter dem Südportal der Festhalle liegt das Blumen- 
parterre (siehe Abbild. 2), und vor demselben dehnt sich der Stadt- 
gartensee bereits bis zur Tiergartenstraße aus. Das an der nord- 
westlichen Seite des Gartens im Jahre 1894 erbaute Pflanzenhaus 
birgt eine namhafte Zahl tropischer und subtropischer Gewächse, 
von welchen die härteren während des Sommers im Freien Auf- 
stellung finden. Außerdem werden hier das ganze Jahr hindurch 
die empfindlicheren blühenden Pflanzen untergebracht. 

Südlich vom Pflanzenhause, im Hintergrunde einer saftiggrünen 
Rasenfläche, erhebt sich als Abschluß einer Felsengrotte ein kleiner 
Pavillon. Über die Grotte stürzt ein Wasserfall hernieder in einen 
kleinen Teich mit einheimischen Sumpf- und Wasserpflanzen, dessen 
Abfluß als schmaler Bach in leichten Windungen dahineilt. Eine 
hübsche Platanenallee, welche bis zum Jahre 1894 außerhalb des 
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Gartens lag, zieht fast parallel mit dem um den See führenden Weg. 
Längs der Allee befindet sich eine ausgedehnte Staudenrabatte; am 
Ende derselben wurde voriges Jahr ein größeres Bassin mit Warm- 
wasserheizung erstellt für tropische und subtropische Wasser- und 
Sumpfpflanzen. Die Victoria regia brachte im letzten Sommer 17 voll- 
kommen ausgebildete Blüten, und die verschiedenartigsten Nymphaeen 
entfalteten ihre zahlreichen Blüten in den prächtigsten Farben. 

Den größeren Teil des Geländes südwestlich vom See nimmt 
das Rosarium (siehe Abbild. 3) ein, welches ca. 4000 Rosen in etwa 
800 Sorten in den mannigfaltigsten Formen und Farben enthält. 

Eine große Zementbrücke verbindet den hinteren Teil des 
Gartens mit dem vorderen. Der zunächstliegende Teil jenseits der 
Brücke bildet den Tiergarten mit einem kleinen Teich. Die Be- 
völkerung des Tiergartens gehört vorzugsweise der einheimischen 
Tierwelt an, doch finden sich auch Vertreter exotischer Faunen in 
größerer Anzahl, z. B. Huftiere aus Indien, Ceylon, Persien und 
Sardinien, Känguruhs aus Australien, verschiedene Nagetiere aus 
Süd- und Nordamerika, Raubtiere aus Brasilien, Nordamerika und 
Sibirien und eine größere Anzahl von Vogelarten. 

Einen Hauptanziehungspunkt bildet der Lauterberg mit dem 
Schwarzwaldhause, welches bei Herstellung des Berges tunlichst echt 
nach den Originalen des Schwarzwaldes erbaut wurde (siehe Abbild. 4). 
Von der Kuppe des Lauterberges eröffnet sich ein überraschendes 
Panorama auf die Rheinebene mit Städten und Dörfern, auf die 
Bergketten zu ihren beiden Seiten, während in der Nähe Karlsruhe 
selbst aus dem Hardtwalde hervorschaut. Die Plattform des Berges 
ist der Deckel des Hochreservoirs der städtischen Wasserleitung, 
welches in der Form des künstlich aufgeführten Lauterberges erbaut 
und 1893 vollendet wurde. Es ist 1110m vom Wasserwerk im 
Durlacher Walde entfernt und hat ein Rohrnetz von ca. 80 km 
Gesamtlänge angeschlossen. Die Plattform liegt 154 m über Normal- 
null, also 38 m über dem Marktplatze. Das im Innern des Berges 
verborgene Becken hat die Form einer überhöhten Halbkugel von 
21 m Durchmesser; ein 4 m weiter Zylinder im Innern (Hilfs- 
reservoir) stützt die Monierdecke, welche mit einer bepflanzten 
Erdschicht bedeckt ist und den 6 m hohen Turm trägt. Das Reservoir 
ist am Boden in Kies und Asphalt eingebettet, im oberen Teile mit 
Asphalt angestrichen und in Kalkbeton gelagert. Das Becken faßt 
3200 kbm (3 200000 1) Wasser, welches sich auch bei andauernd 
heißer Witterung nicht um mehr als 1 0 erwärmt. Die Aufschüttung 
des Hügels hat 260000 kbm Erde (meistens Kies und Sand) erfor- 
dert, und die Baukosten betrugen ohne Platzerwerb 425000 Mark. 
Das Pflanzenmaterial, welches zur Bepflanzung des Berges verwendet 
wurde, besteht vorwiegend aus gewöhnlichen Akazien (Robinien), 
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KARLSRUHE. (Abbild. 3) 




KARLSRUHE. (Abbild. 4) 
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Birken, Haselnußsträuchern, verschiedenen Arten Ahorn, Weiden, 
Holunder, Ulmen, Wildrosen, Fichten, Schwarzkiefern, Weymouths- 
kiefern, gewöhnlichen Föhren, Legföhren und verschiedenen Zier- 
sträuchern. Die Bepflanzung war in Anbetracht des schlechten 
Bodens eine sehr mühsame. Trotz der schwierigen Umstände hat 
sich doch eine zufriedenstellende Vegetation entwickelt. Am Süd- 
abhang ist ein Alpinum angelegt mit einer reichhaltigen Sammlung 
von Alpenpflanzen, von denen etwa 160 Gattungen mit ca. 400 Arten 
und Abarten vorhanden sind, darunter auch ein Teil der subalpinen 
Region angehörig. Der von oben herabstürzende Wasserfall mit 
einem Miniatur-Bergsee trägt zur Ergänzung dieser Alpenlandschaft 
wesentlich bei und bringt außerdem den Pflanzen die willkommene 
Kühle und feuchte Luft. Von dem Becken aus wendet sich derselbe 
westlich und ergießt sich unten in den Schwanensee. Das Gelände 
südöstlich, südlich und westlich vom Lauterberg bildet den sogen. 
Schulgarten. Mit Rücksicht auf die bereits vorhanden gewesenen 
Anlagen am Lauterberg und seiner nächsten Umgebung mußte in 
erster Reihe darauf Bedacht genommen werden, die Anlagen des 
Schulgartens den bestehenden anzupassen, um dem Ganzen einen 
landschaftlich-gärtnerischen Charakter zu geben. Teilweise hat auch 
eine systematische Einteilung der einzelnen Pflanzen Berücksichtigung 
gefunden. Die zum naturgeschichtlichen Unterricht in größerer Zahl 
erforderlichen Gewächse, wie z. B. Küchenkräuter, Knollen- und 
Wurzelpflanzen, Ölgewächse, Arznei-, Gift- und Gespinstpflanzen, 
Färberkräuter, Futterpflanzen, Getreidearten usw., sowie solche 
Pflanzen, welche als Typen ihrer Familie gelten, werden auf der 
östlichen Seite des Berges auf besonderen Beeten in größerer Menge 
kultiviert. Auf dem übrigen Terrain wechseln in- und ausländische 
Bäume, Sträucher und Stauden usw. miteinander ab. Die Etikettie- 
rung ist, bezw. wird größtenteils in der Weise durchgeführt, daß 
jede Art, Varietät usw. ein Schildchen erhält, auf welchem die 
Familie und Art in lateinischer und deutscher Sprache nebst Autor, 
Heimat usw. angegeben sind. Um den etwa in der Mitte dieses 
Geländes liegenden Schwanensee führte früher eine Radfahrbahn. 
Im Jahre 1896 wurde dieselbe entfernt und das dadurch gewonnene 
Terrain der Anlage einverleibt. Durch die Art und Weise der An- 
lage und Bepflanzung bietet sich ein Bild von großer Mannigfaltig- 
keit, und diese Anlage wirkt somit nicht nur belehrend und erziehend 
für die Jugend, sondern ist bereits eine Erholungs- und Unter- 
haltungsstätte für viele Besucher des Stadtgartens geworden. 

Nordöstlich vom Lauterberg, im Anschluß an den Tiergarten, 
befindet sich die Stadtgärtnerei (Kulturhäuser und Anzuchtgarten). 

Auf dem Stadtgartensee, welcher eine Wasserfläche von ca. 150 a 
und eine mittlere Tiefe von 70 cm hat, befinden sich während des 
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Sommers 24 Boote von verschiedener Größe, darunter ein Benzin- 
motorboot. Im Winter dient der See zum Schlittschuhlaufen. Ein 
großer, gut beschatteter Kinderspielplatz mit Turngerätschaften, 
Schaukeln und Kegelspielen, mehrere Tennis- und Croquetspielplätze 
geben der Jugend reichliche Gelegenheit zu gesunder Bewegung im 
Freien. 

Ferner sind Gartenkonzerte und Gartenfeste zu erwähnen, sowie 
eine gut eingerichtete Restauration. 

Die Eintrittspreise für den Besuch des Stadtgartens betragen für 
eine erwachsene Person 30 Pf., für Unteroffiziere und Soldaten sowie 
für Kinder unter 10 Jahren 15 Pf., für Schulkinder in Begleitung 
ihrer Lehrer 10 Pf. An sämtlichen Sonn- und Feiertag- Vormittagen 
ist die Eintrittstaxe auf 10 bezw. 15 Pf. ermäßigt. Jahresabonnements- 
karten werden für Familien und einzelne Personen in der Weise 
ausgestellt, daß die letzteren und die Vertreter von Familien Haupt- 
karten und jedes zum Haushalt gehörige Familienmitglied eine auf 
den Namen lautende Beikarte erhält. Die Abonnementspreise be- 
tragen: 

eine Hauptkarte 5 Mark 

„ Beikarte 2 „ 

„ Karte für einzelstehende Dame . . . 2 „ 
„ Schüler höherer Lehr- und 

Bildungsanstalten .... 2 „ 
„ Kinderwärterin 1 „ 

Wenn im Garten Konzert stattfindet, so ist das Musikgeld, welches 
in der Regel 30 Pf. pro Person beträgt, besonders zu entrichten. 

Im Jahre 1903 sind 11000 Abonnements und 132736 Tages- 
karten gelöst worden. Außerdem wurde durch besondere stadträt- 
liche Genehmigung den Schülern, Lehrern und Lehrerinnen der 
hiesigen und mehrerer auswärtiger Volksschulen, etwa 7000 Per- 
sonen, sowie einer größeren Anzahl Vereine usw. freier Eintritt 
bewilligt. 

Der Stadtgarten kann somit als eine gemeinnützige Anstalt be- 
zeichnet werden, welche allen Gesellschaftsklassen zugute kommt. 

DIE GROSSHERZOGLICHEN GÄRTEN 

Da dieselben dem Besuche freigegeben sind, so können sie 
gewissermaßen als öffentliche Anlagen betrachtet werden. Wenn 
diese Gärten nicht vorhanden bezw. dem Publikum nicht zugänglich 
wären, so würden die vorhandenen städtischen Anlagen für die über 
100000 Einwohner zählende Stadt nicht hinreichen, und die Stadt- 
verwaltung wäre längst genötigt gewesen, die städtischen Anlagen zu 
vermehren. 
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Der Schloßgarten wurde im Jahre 1715 angelegt und seither 
mehrfach verändert. Vor dem Schlosse liegen die Parterreanlagen 
und Alleegärten (Lindenalleen) des Schloßplatzes. Unmittelbar hinter 
dem Schloß liegt auf überhöhter Terrasse der Blumengarten, da- 
hinter eine große Rasenfläche mit Teich und Fontäne. Westlich 
hiervon befinden sich ausgedehnte Gehölzgruppierungen mit seltenen, 
großen in- und ausländischen Bäumen, z. B. Tulpenbäume, Sumpf- 
cypressen, Magnolien, Amberbäume, Carya alba, Diospyros virginiana, 
Sophora japonica, Sassafras officinalis, Eichen, Linden, Tannen, 
Weymouthskiefern usw. Erwähnenswert ist eine Felspartie mit 
Marmorgruppe „Hermann und Dorothea**. Über die Felsen plät- 
schert ein Wasserfall in ein kleines Bassin, von welchem aus sich 
das Wasser in einer Bachrinne durch die Gehölzpartien fortbewegt. 
Auf einem Wegekreuzpunkt steht das Denkmal des vaterländischen 
Dichters J. P. Hebel und etwas weiter davon in einem römischen 
Tempel die Büste des ersten Großherzogs Karl Friedrich. 

Der botanische Garten in der nordwestlichen Ecke enthält die 
Pflanzenhäuser, die botanischen Felder halbkreisförmig um ein Bassin 
angelegt, eine Alpenpflanzenpartie und auf größeren Rasenflächen 
seltene ausländische Bäume und Sträucher. In der mit großer Kuppel 
geschmückten Orangerie werden die im Sommer den Schloßplatz 
zierenden Orangenbäume überwintert. Es folgen dann das temperierte 
Haus mit Kamelien, Baumfarnen usw., das Warmhaus mit hohen 
Palmen, das Viktoriahaus und der große Wintergarten mit ausge- 
pflanzten Orangenbäumen, Kamelien und verschiedenen Neuhol- 
ländern usw. Östlich vom Schloßgarten liegt der Fasanengarten mit 
Schlößchen, nördlich davon die Baumschule. Im Norden zwischen 
der Eggensteiner Allee und der Fasanengartenmauer auf einige Stunden 
Wegs dehnt sich der Wildpark aus (allgemein zugänglich der Kloster- 
weg, sonst nur gegen Karte). Das ganze Areal hat, soweit es ein- 
gefriedigt ist, eine Länge von 12 und eine Breite von 6 km. Als 
eigentlicher Garten kommen aber nur rund 140 ha in Betracht; das 
übrige kann als Wald gelten. p Rj es> 

Garteninspektor. 



24S 



Digitized by Google 



Die städtischen Gartenanlagen Leipzigs 



DER älteste Teil der Stadt Leipzig, die innere alte Stadt, ist von 
einem aus Gartenanlagen mit nebenhergehenden Promenaden 
gebildeten Gürtel umgeben, der der Stadt ein ebenso anmutiges wie 
vornehmes Gepräge gibt. Diesen Vorzug haben neben Leipzig nur 
noch einige Städte in Deutschland. Die Anlagen sind zum größten 
Teil auf dem ehemaligen Stadtgraben entstanden, zum Teil auf dem 
jenseits des Grabens zwischen der Stadt und den Vorstädten ge- 
legenen Raum, den Kurfürst Moritz bei der Neubefestigung der Stadt 
nach der Belagerung (1547) nicht wieder bebauen ließ und auf dem 
dann im 30jährigen Kriege Außenwerke (Ravelins) errichtet wurden. 

Die Entstehung der Anlagen gehört verschiedenen Zeiten an. 
Alleen um die Stadt wurden schon 1702 und 1703 angepflanzt. 
Schon in den zwanziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts spazierte 
man im Sommer „ums Tor u . Nach dem 7jährigen Kriege stellte 
der Kurfürst von Sachsen die Festungswerke der Stadt dem Rate 
zur Verfügung, unter der Bedingung, sie nach und nach zu beseitigen 
und den Platz „gemeinnützig 4 * zu machen. Dies geschah auch, aber 
planmäßig erst im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts unter 
dem auch sonst vielfach um Leipzig verdienten Bürgermeister Karl 
Wilhelm Müller. Die Ravelins wurden abgetragen, der Graben aus- 
gefüllt, und von 1785 an ließ Müller auf der Strecke vom Grim- 
mischen bis ans Hallische Tor (heute: vom neuen bis ans alte 
Theater) von dem gräflich Vitzthumschen Kunstgärtner Mansa die 
ersten Parkanlagen Leipzigs im „englischen" Geschmack anlegen, 
mit Schwanenteich, Schneckenberg, einem geschwungenen Brückchen, 
einem gotischen Tor usw. Auf dem geebneten Räume vor dem 
Grimmischen Tore (dem heutigen Augustusplatze) wurden zwei 
große, kreisrunde Rasenplätze geschaffen, von Bäumen umgeben. 
Auf der Südseite der Stadt, von der Moritzbastei bis an das Peters- 
tor, wurde der Graben erst in den letzten fünfziger Jahren des 
neunzehnten Jahrhunderts ausgefüllt und auf diesem Räume von 
Lenne die „neuen Anlagen" im Anschluß an die alten und in deren 
Charakter geschaffen. 

In neuerer Zeit haben diese alten und neuen Anlagen infolge 
von Durchlegung notwendiger Straßen einige unbedeutende Ände- 
rungen erfahren; in ihrem Umfange aber sind sie erhalten geblieben. 
Auf dem Augustusplatze vor dem städtischen Museum erhebt sich 
seit 1886 der Mendebrunnen, von ausgedehnten, reichen Blumen- 
beeten umgeben. 

Die Anlagen vom Peterstor bis zum alten Theater, die bis vor 
kurzem nur aus Baumreihen und einigen Anpflanzungen bestanden, 
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werden gegenwärtig vollständig umgearbeitet und dabei wesentlich 
erweitert. Die Größe aller der genannten Anlagen und Promenaden 
um die Stadt beträgt 139505 qm. 

Außer diesen sind aber nun von größeren Anlagen noch hervor- 
zuheben: 

das Rosental, im Nordwesten der Stadt gelegen, etwa 5 Minuten 
von den Ringanlagen entfernt, ein herrlicher Wald, im siebzehnten 
Jahrhundert noch im Besitz des Landesherrn, 1663 vom Kurfürsten 
an die Stadt verkauft. Es war auch im Besitz der Stadt anfangs 
nur Nutz- und Wirtschaftswald, aber schon 1707 und 1708 ließ der 
Rat auf Wunsch Kurfürst Augusts des Starken dreizehn Alleen durch- 



LEIPZIG. Partie im Rosentale 

schlagen, die strahlenförmig nach einem Mittelpunkte zusammenliefen, 
wo sich der Kurfürst ein Palais erbauen zu lassen gedachte. Der 
Plan wurde aufgegeben, die Alleen aber blieben. 1777 wurde der 
erste Spazierweg durch das Rosental angelegt (von Leipzig nach 
Gohlis), seit 1837 wurde der vordere Teil des Waldes von Siebeck 
parkartig umgestaltet. Seit 1903 ist das ganze Rosental mit einer 
Fläche von 920073 qm der Gartenverwaltung mit unterstellt. 

Eine ausgedehnte Wiesenfläche, umrahmt von kräftigem Baum- 
bestand, empfängt den Besucher und führt ihn unvermerkt ein in 
den Wald mit seinen Baumriesen. In dem hinteren Teile erhebt 
sich seit 1896 ein künstlich aufgeführter Berg (Scherbelberg) mit 
einem Aussichtsturm, der einen weiten Rundblick gewährt. Auf 
der großen Wiese steht die Friedenseiche, zur Erinnerung an die 
glorreichen Feldzüge 1870 71 und an die Aufrichtung des Deutschen 
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LEIPZIG. Partie in den „Neuen Anlagen" mit dem Blick 
nach der Südseite des Museums für bildende Künste 




Reichs gepflanzt, unter deren Krone alljährlich am Sedantage eine 
Erinnerungsfeier abgehalten wird. 

Im Westen und ebenfalls in unmittelbarer Nähe der Ringanlagen 
liegt der Johannapark, auch eine Schöpfung Lennes. Ursprünglich 
in Privatbesitz, wurde der Park von seinem Besitzer, dem Bankier 
Wilhelm Seyfferth (f 1881), der Stadtgemeinde testamentarisch zu 
einem öffentlichen Park vermacht. Die Stadt hat dem Stifter darin 
an hervorragender Stelle 1896 ein Denkmal gesetzt. Infolge einer 
Erweiterung bis zur Marschnerstraße beträgt die gegenwärtige Größe 
des Parks 84850 qm. 

Unmittelbar an den Johannapark schließt sich der König Albert- 
Park an, mit einer Ausdehnung von 292770 qm. Er ist auf dem 
Terrain der Sächsisch-Thüringischen Industrie- und Gewerbe-Aus- 
stellung von 1897 errichtet. Die Pleißenflutrinne teilt ihn in einen 
östlichen und einen westlichen Teil; beide sind durch die König 
Albert-Allee verbunden, die aus vier Reihen prächtiger Linden be- 
steht. In dem östlichen Teile liegt ein großes Wasserbassin, dem 
sich auf beiden Seiten reiche Blumenanlagen in einer Größe von 
5850 qm angliedern. In dem westlichen Teile der Allee liegt ein 
geräumiger Schmuckplatz von 3166 qm. Mit dem östlichen Teile ist 
noch ein kleines Wäldchen von 186915 qm, das „Scheibenholz", 
verbunden, das der Gartenverwaltung ebenfalls unterstellt ist, während 
sich westlich ausgedehnte Waldungen anschließen, die den Besucher 
zu stundenweiten Spaziergängen einladen. 

Eine dritte große Parkanlage ist im Südosten der Stadt vor dem 
zukünftigen Völkerschlacht-Denkmal geplant. Die Pläne hierzu wie 
die Mittel zur Ausführung sind von den städtischen Körperschaften 
genehmigt, und mit der Ausführung ist bereits begonnen worden. 
Die Größe des Parks wird im ganzen 264760 qm betragen. Aus der 
Stadt führt eine 40 m breite Straße zu dem Park und dem Denkmal. 
Innerhalb der Parkanlagen erweitert sich die Straße auf 50 m. Hier 
wird sie auf jeder Seite der 20 m breiten Fahrstraße eine 15 m breite 
Promenade erhalten, die mit je drei Reihen Bäumen besetzt wird. 

Von sonstigen Parkanlagen sind noch zu erwähnen: 

Im Osten der Stadt der Stünzer Park mit 110 310 qm Flächen- 
inhalt und der Park in Sellerhausen, 20 560 qm groß; im Norden 
der Park in Eutritzsch mit einer Gesamtfläche von 64 422 qm, wo- 
von zurzeit 29080 qm hergestellt sind. 

Da der alte Johannisfriedhof jetzt säkularisiert und nach dem 
Beschlüsse der Behörden zu einer Parkanlage umgewandelt werden 
soll, wird hier auch im Innern der Stadt hinter der Johanniskirche 
noch ein Park von 49 874 qm Größe entstehen; der vordere, un- 
mittelbar hinter der Kirche liegende Teil ist schon im Jahre 1883 
dazu umgestaltet worden. 
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LEIPZIG. Partie im Johannapark mit dem 
Blick nach der Lutherkirche 




LEIPZIG. Partie im Johannapark 
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Außer allen diesen Anlagen hat Leipzig zurzeit noch Schmuck- 
plätze größeren und kleineren Umfanges mit einer Gesamtfläche 
von 144 864 qm. 

Mit Baumanpflanzungen in Straßenalleen und Promenaden sind 
131,42 km besetzt; sie werden beständig erweitert. 

Zur Heranbildung des erforderlichen Baumschul- und Pflanzen- 
materials hat die Stadt eine eigene Gärtnerei und zwei Baumschulen, 
von denen die zweite, im Osten gelegene, erst vor kurzem errichtet 
worden ist. Dort befindet sich auch ein Kulturgarten für die An- 
zucht der in großen Mengen erforderlichen Frühjahrsblumen. Im 
letzten Jahre wurden gebraucht: 
56 162 Stück Gehölze, 

224 868 Stück Pflanzen zur Ausschmückung der Blumenan- 
lagen und 
1 088 Stück Staudengewächse. 

Zur Versorgung der städtischen Schulen mit Blumen für den 
botanischen Unterricht ist ein Schulgarten vorhanden. 

Ein reiches Feld der Tätigkeit wird sich der Gartenverwaltung 
in all den Teilen Leipzigs, die jetzt nach und nach der Bebauung 
zugeführt werden, in den nächsten Jahren noch öffnen. Auch hier 
sollen Platzanlagen zum Teil von bedeutender Größe geschaffen 
werden. 




LEIPZIG. Partie in der Parkanlage zu Leipzig-Eutritzsch 
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Die Parkanlagen der Stadt Magdeburg 



DIE Anlagen in den öffentlichen Gärten zu Buckau, vor dem 
Ulrichstor, in der Neustadt, in der Sudenburg sind zerstört. 
Der Rotenseer Busch, diese letzte Zuflucht der Magdeburger, diese 
einzige Sommerpartie, ist gleichfalls unbarmherzigerweise abgehauen 
worden. So ist jetzt die Gegend um Magdeburg öde und fast 

nirgend ein Baum zu sehen oder zu finden Magdeburg wird 

daher noch auf lange hinsichts der ländlichen Vergnügungen ein 
trauriger Ort bleiben, wenn nicht von Seiten des Magistrats etwas 
geschieht. Es ist an und für sich Pflicht, für das allgemeine Beste 
zu wirken, selbst ohne Rücksicht auf Gewinn für die Kämmerei." 

So berichtete am 6. März 1815 der Stadtbaumeister Harte dem 
Magistrat der Stadt Magdeburg zu einer Zeit, als den Kriegsstürmen 
auch die letzten Reste bescheidener Gartenanlagen fast völlig zum 
Opfer gefallen waren. 

Die Mahnung hat fruchtbaren Boden gefunden. Schon un- 
mittelbar nach dem genannten Zeitpunkte wurde die Schaffung 
städtischer Parkanlagen in Angriff genommen und mit Eifer ge- 
fördert. Was in den ersten Jahrzehnten des verflossenen Jahrhunderts 
unter der energischen Leitung des Oberbürgermeisters Franke unter 
Mitwirkung hervorragender Gartenkünstler auf diesem Gebiete ge- 
leistet worden ist, verdient umsomehr uneingeschränkte Anerkennung, 
als die Stadt von den Nachwehen der Kriegsnot noch schwer zu 
leiden hatte. Was später, als die Zeiten sich gebessert hatten, ge- 
schaffen wurde, gibt offensichtlichen Beweis dafür, daß die städtischen 
Behörden sich die Verschönerung der Stadt durch Gartenanlagen 
in ihrem Innern sowohl als in der nächsten Umgebung unablässig 
zur Pflicht gemacht haben, mit dem Erfolge, daß jetzt die Stadt 
Magdeburg, was den Umfang städtischer Anlagen und ihre geschmack- 
volle Ausgestaltung anbetrifft, unter den ersten der deutschen Groß- 
städte genannt werden darf. Herrenkrug, Friedrich-Wilhelmsgarten, 
Vogelgesang, Glacisanlagen, Stadtpark mit dem Rotenhorn sind 
Parkanlagen in großem Stil, wie sie nur bei großer Opferwilligkeit 
von städtischen Behörden zu stände kommen konnten, welche die 
Notwendigkeit solcher Erholungsstätten für die Bürgerschaft einer 
großen Stadt erkannten, und nur unter Mitwirkung genialer Garten- 
künstler, welche sich durch diese Schöpfungen dauernde Denkmäler 
errichtet haben. Rechnet man zu den genannten Parkanlagen die 
umfangreichen, parkmäßig ausgestalteten Friedhöfe — Nordfriedhof, 
Südfriedhof, Westfriedhof — , ferner die zahlreichen Schmuckplätze 
innerhalb der Stadt, als die Anlagen des Fürstenwalls, der Bastion 
Cleve, des Scharnhorstplatzes, des Luisengartens, des Kaiser 
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Wilhelmsplatzes, der Bastion Preußen usw., so ist die Erklärung 
dafür gegeben, daß der Magdeburger Stadtplan so weite grüne 
Flächen zeigt, wie in gleichem Maße deren nur wenige Städte auf- 
zuweisen haben. Besonderes Gewicht wurde außerdem auf die 
Ausschmückung der Straßen gelegt; insbesondere haben namentlich 
die neueren Straßenzüge, wo es nur immer die Breite der Bürger- 
steige gestattete, Baumpflanzungen erhalten zur Zeit sind rund 
12000 Straßenbäume vorhanden; die breiteren Straßenzüge sind mit 
vollständigen Promenadenanlagen ausgestattet. Wird endlich noch 
der öffentlichen Spiel- und Turnplätze Erwähnung getan, sowie der 
von der Stadt zu billigen Pachtpreisen vergebenen kleinen Gärten, 
so ist in kurzen Zügen ein Gesamtbild von den Leistungen der 
Stadt Magdeburg auf dem Gebiete des öffentlichen Park- und Garten- 
wesens gegeben. 

Eine eingehende Darstellung der Entwicklungsgeschichte der 
Magdeburger Gartenanlagen würde über den Rahmen des hier Ver- 
langten hinausgehen; nur eine gedrängte Übersicht ist gewünscht. 
Die nachstehenden Ausführungen tragen dieser Einschränkung 
Rechnung, indem sie nur einige der Hauptpunkte in den Kreis der 
Erörterungen ziehen. 

HERRENKRUG 

Der Herrenkrug, ein altes städtisches Besitztum, nordwärts der 
Stadt am rechten Ufer der Elbe belegen, noch im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bewaldet, erhielt im Jahre 1676 ein städtisches Wirts- 
haus mit Stallgebäuden und Zubehör, welches den Namen „Herren-* 
oder „Neuer Krug" empfing. Bis zum Jahre 1818 diente diese 
Wirtschaft im wesentlichen dem auf der damals dort vorüberführen- 
den Burgenser Straße herrschenden Verkehre. Nachdem bereits 
am Ende des 18. Jahrhunderts der Anfang mit Parkanlagen gemacht 
war, indem ein Akazienhain und eine Lindenallee angelegt wurden, 
welche zum Teil von den Verwüstungen der fremden Truppen ver- 
schont blieben, wurde erst im Jahre 1815 auf Grund der schon 
oben erwähnten Harteschen Anregungen die gärtnerische Ausbildung 
des Geländes ernstlich in Erwägung gezogen. Der Plan stieß 
zunächst auf den Widerstand der Aufsichtsbehörde, indem die 
Gouvernementskommission zu Halberstadt die Genehmigung „bei 
dem ganz erschöpften Zustande der dortigen Kämmereikasse" ver- 
sagte. Mit durchgreifenden Maßnahmen konnte erst im Jahre 1818 
begonnen werden, als die Regierung ihren ablehnenden Standpunkt 
aufgab. „Wir glauben", so hatte der Oberbürgermeister Franke be- 
richtet, „es dem Publiko, welches durch die kriegerischen Ereignisse 
beinahe alle Vergnügungsorte in der Nähe der Stadt verloren hat, 
schuldig zu sein, ihm einen angenehmen Erholungsort auf einer 



256 



Digitized by Google 



ganz dazu geeigneten Besitzung der Stadt einzurichten", und an 
einer anderen Stelle ließ er sich dahin aus: „Ich denke aus dieser 
Besitzung etwas Vorzügliches zu schaffen". 

Was Franke damals erhoffte, ist in ganzem Umfange in Er- 
füllung gegangen; allerdings hat es dazu längerer Zeit bedurft, als 
er wohl angenommen haben mag. Erst im Jahre 1845 gelangte die 
Herrenkruganlage zu einem gewissen Abschluß und noch dem letzten 
Jahrzehnte war es vorbehalten, nachdem die Arbeiten längere Zeit 
geruht hatten, die parkmäßige Ausgestaltung zur Vollendung zu 
bringen. 

Mit seinem schattigen Birkenwäldchen, seinen prachtvollen 
Gruppen alter Baumriesen, seinen vornehmen Alleen muß dieser 
Park auch den Ansprüchen eines verwöhnten Naturfreundes ge- 
nügen; zur Zeit ist es jedenfalls der beliebteste Ausflugsort für die 
Magdeburger Bürgerschaft, welcher an Anziehungskraft noch mehr 
gewonnen hat, nachdem auch die nordwärts angrenzenden städtischen 
Herrenkrugwiesen und der sich daran anschließende forstfiskalische 
Biederitzer Busch in den letzten Jahren in erhöhtem Maße dem 
Verkehr erschlossen werden konnten. Die weiten Wiesen, sowohl 
entlängs der Elbe, als den Biederitzer Busch, einen umfangreichen 
Wald mit prächtigen alten Eichen, durchzieht jetzt ein vollständiges 
Wegenetz, den Bedürfnissen des Wagen-, Reiter-, Fußgänger-, Radler- 
Verkehrs Rechnung tragend. Dem wachsenden Verkehr entsprechend 
war bereits im Anfange des vorigen Jahrhunderts ein neues Wirt- 
schaftsgebäude erbaut, welches im Jahre 1844 einem größeren Ge- 
sellschaftshause Platz machen mußte; aber auch dies erwies sich den 
Anforderungen der neueren Zeit nicht mehr gewachsen ; im Jahre 
1887 wurde daneben ein großes Restaurationslokal errichtet, welches 
wiederum vor einigen Jahren einen großen Anbau erhielt. Das 
gewaltige Anwachsen des Besuches im Herrenkrug seitens der Bürger- 
schaft in den letzten Jahren erhellt am deutlichsten aus der Gegen- 
überstellung zweier Zahlen: Noch im Jahre 1886 zahlte der Pächter 
der städtischen Wirtschaft an die Kämmereikasse eine Pacht von 
6000 Mark, seit dem Jahre 1901 wird eine solche von 36000 Mark 
jährlich entrichtet. Der enorme Verkehr, wie er namentlich an den 
Festtagen zwischen der Stadt und dem Herrenkrug sich entwickelt, 
vollzieht sich auf einem schattigen Promenadenwege entlängs der 
alten Elbe, der Herrenkrugchaussee, der elektrischen Bahn und im 
Sommer auch mittels Dampfers. 

Für die Unterhaltung der Parkanlagen ist in umfassender Weise 
Sorge getragen. Außer einem Hause für den leitenden Obergärtner 
sind in dem Park zwei Parkwärterhäuser errichtet. Die Anlage be- 
sitzt ein eigenes Gewächshaus, zahlreiche Warmbeete und eine aus- 
gedehnte Baumschule, welche gleichzeitig den Pflanzenbedarf der 
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übrigen städtischen Anlagen zu decken bestimmt ist. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde in den letzten Jahren auch der Pflege des 
Obstbaues zugewandt, indem die bereits vorhandenen Obstplantagen 
durch Neupflanzungen auf den an den Park angrenzenden städtischen 
Wiesen erheblich erweitert wurden. 

FRIEDRICH-WILHELMSGARTEN 

Auch dieser Park verdankt dem energischen Wirken des mehr- 
fach erwähnten Oberbürgermeisters Franke seine Entstehung, welche 
sich in den Jahren 1824—1826 vollzog. Franke fand ein Trümmer- 
feld vor, die Trümmer des im Jahre 1813 von den Franzosen zer- 
störten altberühmten Klosters Berge, zwischen der Sternschanze am 
Süden der Altstadt und Buckau an der Elbe belegen. War seiner 
Tätigkeit die Vollendung des Herrenkrugparkes nicht beschieden, 
so gelang ihm hier die Schaffung eines Volksgartens unter Über- 
windung der größten Schwierigkeiten in einer kurzen Spanne Zeit. 
Nach Erwerb des klösterlichen Eigentums und der angrenzenden 
Ländereien sicherte sich Franke die Mitwirkung des Königlichen 
Garten-Direktors Lenne-Sanssouci, welcher mit Begeisterung die 
Frankesche Idee, auf dem altklassischen Boden einen Volksgarten 
zu schaffen, aufgriff. Bei Besichtigung des Geländes war er so 
entzückt, daß er erklärte, er wünschte diesen Punkt bei Potsdam, 
Berlin oder Charlottenburg zu haben und ihn den Königlichen 
Gärten einverleiben zu können. Eigenhändig zeichnete er den Ver- 
schönerungsplan und veröffentlichte eine besondere Druckschrift 
„Über die Anlage eines Volksgartens bei der Stadt Magdeburg", in 
welchen er eingehend die Gesichtspunkte darlegte, welche für ihn 
bei Entwurf des Planes maßgebend gewesen waren. Die Worte, 
mit welchen der anerkannte Meister auf dem Gebiete der Garten- 
kunst seine Abhandlung schloß, dürften von allgemeinem Interesse 
sein; sie lauten: „Ich habe diesen Plan, welchen ich hiermit vor- 
gelegt und erläutert habe, mit besonderer Liebe bearbeitet. Es ist 
mir nicht neu, daß Fürsten und reiche Privatleute große Summen 
an die Werke der schönen Gartenkunst wenden. Allein ein Unter- 
nehmen dieser Art, welches nach vorläufigen Überschlägen, mit 
Ausschluß der Gebäude, nicht weniger als 18000 Rthr. kosten wird, 
von Seiten eines Stadtmagistrats, ist das erste Beispiel, welches sich 
mir in meinem Kunstleben dargeboten hat. Es mag sein, daß der 
Ökonom, welcher einst für die Bequemlichkeit der Gäste sorgen 
wird, einen nicht unbedeutenden Pachtzins für die ihm überlassene 
Nahrung zahlen kann, es ist auch nicht zweifelhaft, daß die Er- 
haltungskosten der Anlagen, durch die Nutzungen derselben, in der 
Folge sich ausgleichen werden, und daß auf diesem Wege ein Teil 
der aufgewendeten Kosten gedeckt wird. Allein nicht diese jeden- 
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falls unsichere Spekulation hat der Bestimmungsgrund des Unter- 
nehmens sein können. Die weisen Führer jenes Gemeinwesens 
haben erkannt: daß das Gefallen der Menge an den schönen 
"Werken ein Bildungsmittel ist, welches denjenigen, welche wir mit 
vornehmem Ernste pflegen, in der Wirkung nicht nachsteht. Wie 
ich als Künstler mich freue, daß sich das Schöne mehrt, so fühle 
ich als Mensch und Bürger dieses Staates mich innig bewegt, daß 
uns die Zeit wieder zu tagen beginnt, welche den Musen und 
Grazien vertraut.* 

Auch hier wieder fand das Vorhaben Widerstand seitens der Re- 
gierung, welche dem Oberbürgermeister Franke den Vorwurf machte, 
daß er die vakanten Tausende von Talern nicht lieber dazu hergebe, 
die Schulden der Stadt zu bezahlen. „Daß Königliche Regierung dem 
Projekt entgegen ist, 44 so äußerte sich Franke in einer sehr gehar- 
nischten Beschwerde an den Oberpräsidenten, „kommt mir nicht 
unerwartet, da ich es leider! schon gewohnt bin, daß von jener Seite 
auf meine redlichsten Bemühungen, für das Beste der Stadt zu wirken 
und meine Pflichten nach besten Kräften zu erfüllen, bisher wenig 
Gewicht gelegt wurde. Ich weiß mich kaum einer Aufmunterung 
zu erinnern." Des weiteren führte er aus, daß das Unternehmen, 
nachdem einmal das Kloster Berge angekauft, nicht auf halbem Wege 
stehen bleiben könne; der Gemeinderat halte die Vollendung für 
eine heilige Pflicht, die Stadt für eine Ehrensache. „Und wird sich 
die Bürgerschaft auf keine Weise die Freude und Ehre, die sie von der 
Anlage zu haben hofft, nehmen lassen, ohne im Notfall Se. Majestät 
Allerhöchst selbst anzutreten." Franke trug den Sieg davon und hatte 
die Freude, daß er Friedrich Wilhelm III. im Juni 1825 den Lenneschen 
Plan an Ort und Stelle vortragen durfte, welcher bei dieser Gelegen- 
heit auch die Genehmigung erteilte, daß die neue Anlage „Friedrich- 
Wilhelms-Garten" benannt werde. Als Friedrich Wilhelm III. im 
Jahre 1832 die fertige Anlage besichtigte und bei dieser Gelegenheit 
ein Festmahl in dem 1825 errichteten Volkssaale annahm, sprach er 
seine Anerkennung über das Geschaffene unumwunden aus. 

Leider ist es nicht möglich gewesen, die Anlage in ihrem ur- 
sprünglichen Umfange zu erhalten. Mannigfache Verkehrsrücksichten, 
insbesondere die Ausführung der Leipziger Bahnstrecke, verlangten 
nicht unerhebliche Eingriffe in den herrlichen Park. Immerhin ist 
der Friedrich -Wilhelms-Garten mit seinen gewaltigen Baumgruppen, 
welche in ihrer künstlerisch vollendeten Anordnung auf einem be- 
wegten Gelände Lennes Meisterhand erkennen lassen, auch jetzt noch 
eine großzügige Anlage, welche kein Magdeburger missen möchte. 
Auch hier ist der Verkehr des Publikums ein gewaltiger geworden. 
Der im Jahre 1825 errichtete Volkssaal erhielt vor einigen Jahren einen 
großen Anbau; die Annahme Lennes, daß die Pacht des Ökonomen 



259 



Digitized by Google 



nicht unbedeutend sein werde, hat sich infolgedessen wenigstens in 
letzter Zeit als zutreffend erwiesen; sie ist in den letzten zwanzig 
Jahren von 4000 Mark auf 25 000 Mark gestiegen. Einen besonderen 
Glanzpunkt des Friedrich -Wilhelms-Gartens bilden die 

STÄDTISCHEN GRUSON-GEWÄCHSHÄUSER 

Einem Wunsche seines verstorbenen Vaters, des Geheimen 
Kommerzienrats Gruson entsprechend bot im Jahre 1895 Herr Dr. 
jur. Hermann Gruson dessen wahrhaft fürstliche Pflanzensammlung 
der Stadt Magdeburg zum Geschenke an und ermöglichte gleichzeitig 
durch Überweisung einer namhaften Geldsumme, zu deren Hergabe 
sich er selbst und die Witwe des Verstorbenen entschlossen hatten, 
die Erbauung städtischer Gewächshäuser. Was der Geh. Kommer- 
zienrat Gruson während eines Menschenalters mit reichem Verständ- 
nis und unter Aufwendung von Summen, welche schätzungsweise 
den Betrag von einer Million Mark überstiegen, in seinen eigenen 
Gewächshäusern gesammelt hatte, wurde nunmehr Gemeingut der 
Magdeburger Bürgerschaft, nachdem die städtischen Behörden das 
großartige Geschenk mit freudigem Danke angenommen hatten. Weit 
über die Grenzen Magdeburgs hinaus reicht der Ruf dieser Samm- 
lungen exotischer Pflanzen, Aroideen, Farnen, Palmen, Orchideen, 
Kroteen, Sukkulenten, Kakteen; gilt doch namentlich die Kakteen- 
sammlung, welcher der Verewigte seine besondere Liebe und Für- 
sorge zugewandt hatte, als die reichhaltigste und vornehmste des 
Kontinents. So erklärt sich denn auch der lebhafte Besuch, dessen 
sich die Häuser nicht nur seitens der Magdeburger Bürgerschaft, 
sondern auch seitens auswärtiger Gäste, namentlich zahlreicher 
Autoritäten auf dem Gebiete des Gartenwesens, fortgesetzt zu erfreuen 
hat. Ihren Dank aber für die hochherzige Zuwendung sind die 
städtischen Behörden dadurch abzutragen bemüht, daß sie keine 
pekuniären Opfer scheuen, um die Sammlungen im Sinne ihres 
Begründers zu erhalten und fortzuführen. 

VOGELGESANG 

Seit 1722 Vergnügungsort der Neustädter Bürgerschaft, unter de; 
französischen Fremdherrschaft arg verwüstet, wurde der zwischen 
der Neustadt und Rothensee belegene Vogelgesang, gemeinsamer 
Besitz des Georgenstifts und des Klosters St. Beatae Mariae Magda- 
lenae, im Jahre 1842 von der Stadt Magdeburg für einen Preis von 
21087 Thlr. angekauft und zu einem städtischen Park ausgebilder. 
Auch dieser Park wirkt dank seiner schönen alten Baumgruppen 
höchst eindrucksvoll; auch er besitzt eine eigene städtische Wirtschaft 
und eine eigene Gärtnerei, welche sich namentlich auf dem Gebiete 
der Dahlien- und Rosenkultur einen wohlverdienten Ruf begründet hat. 
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DIE GLACISANLAGEN 



Das die Altstadt umziehende langgestreckte, im Eigentum des 
Militärfiskus stehende Glacis ist auf Kosten der Stadt mit äußerst 
reizvollen Anlagen versehen, welche infolge ihrer günstigen Lage 
der Bürgerschaft eine sehr erwünschte, schwer entbehrliche Ge- 
legenheit zum Promenieren gewähren. Die Aufgabe, dies für eine 
parkmäßige Ausbildung infolge der geringen Breite schwierige Ge- 
lände zu einer prächtigen Gartenanlage auszubilden, gelang dem 
kunstsinnigen Geschick des vor 14 Jahren in den Ruhestand ge- 
tretenen, vor einigen Jahren gestorbenen städtischen Garten-Direktors 
Paul Niemeyer. In hervorragender Weise hat er es namentlich 
auf der Strecke zwischen Ulrichs- und Sudenburger-Tor verstanden, 
durch seine Anordnung der Baumgruppen und Schaffung von 
Durchblicken den Eindruck hervorzurufen, als wenn es sich hier 
auch in ihrer Breite um ausgedehnte Anlagen handelt. Leider 
befindet sich diese schöne Anlage auf fremdem Grund und Boden, 
leider steht deshalb die Bürgerschaft unter dem Drucke der Be- 
fürchtung, fiskalische Rücksichten könnten schließlich einmal zu 
ihrer Beseitigung führen. Aufgabe der Stadtverwaltung wird es sein, 
diese Befürchtungen aus der Welt zu schaffen, sich die Verfugung 
über dies Gelände dauernd zu sichern und die Bürgerschaft vor 
einem unersetzlichen Verluste zu bewahren. Verhandlungen, welche 
nach dieser Richtung hin bereits angebahnt sind, werden hoffentlich 
den erwünschten Erfolg haben. 

STADTPARK 

Auf dem kleinen Stadtmarsch an dem rechten Ufer der Strom- 
elbe, zwischen Stromelbe und alten Elbe belegen, von der tauben 
Elbe durchzogen, dehnen sich in einem Umfange von 560 Morgen 
die Anlagen des Stadtparkes (Rothehorns) aus. In den sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts entstanden unter Niemeyers Leitung 
die Anlagen in dem der Stromelbe zunächst belegenen Teile dieses 
weiten Geländes, welches die Stadt, zum Teil selbst Eigentümerin, 
allmählich durch Ankäufe von Privaten und vom Militär-Fiskus fast 
ganz in ihre Hände brachte. Später, namentlich in den letzten zwölf 
Jahren, wurde auch der umfangreichere, nach der alten Elbe zu 
belegene Teil unter Aufwendung sehr bedeutender Kosten aus 
städtischen Mitteln unter Leitung des jetzigen städtischen Garten- 
Direktors Gottlieb Schoch parkmäßig ausgestaltet. Der ältere Teil, 
in seiner Ausbildung fertig, wirkt besonders im Frühjahr durch die 
Blütenpracht seiner Gesträuche, einer Blütenpracht, wie sie in diesem 
Umfange nur wenige deutsche Parkanlagen aufzuweisen haben werden; 
der neuere Teil, fast vollendet, läßt schon jetzt erkennen, daß hier 
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ein Wiesenpark heranwächst, auf welchen der Magdeburger mit Recht 
stolz sein darf. Dem Umfange nach die bedeutend größte Parkanlage 
der Stadt, der Lage nach — unmittelbar gegenüber den Häusermassen 
der Altstadt — leicht erreichbar, darf sie, mit vollendetem Geschick 
ausgebildet, als der Hauptpark Magdeburgs für die Zukunft be- 
zeichnet werden. 

DIE ANLAGEN INNERHALB DER STADT 

Von den zahlreichen Anlagen innerhalb der Stadt verdienen 
besonders zwei der Hervorhebung: der Königin-Luisen-Garten 
und die Anlage bei Turm Preußen, beide darin einander verwandt, 
daß früheres Festungsgelände der alten Nordfront in höchst origineller 
Weise Verwendung fand. Uneingeschränkt wird auch hier das 
hervorragende Geschick des z. Zt. leider schwer erkrankten Garten- 
Direktors Schoch anerkannt werden müssen; die Ausbildung der 
alten Festungswerke zu reizvollen Gartenanlagen ist in schönster Weise 
gelungen. Der liebliche villenumsäumte Königin-Luisen-Garten, 
die Anlage bei Turm Preußen mit ihren weiten Ausblicken auf die 
gewaltige Stromelbe werden stets Perlen bleiben von den vielen 
schönen Anlagen der Stadt Magdeburg. 
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Die öffentlichen Gartenanlagen der Stadt Mainz 



Am Fuße der rheinhessischen baumlosen Hochebene gelegen, 
welche nordwestlich der Stadt in die teilweise mit dürftigem 
Kieferwald bestandene Gonsenheimer und Mombacher Sandsteppen 
übergeht, bietet Mainz, von Süden und Südosten gesehen, mit dem 
herrlichen Rheinstrom im Vordergrund, an welchen sich das breite 
paradiesisch schöne und gesegnete Landgefilde des Rheingaues 
schließt, in der Ferne begrenzt von den waldigen Hügelzügen des 
Taunus, ein eigenartig schönes, fesselndes Landschaftsbild. 

Vormals in gärtnerischer Beziehung vernachlässigt, hat man in 
den letzten drei Jahrzehnten diesen Mangel durch zweckentsprechende 
Anlagen von wechselnder Gestaltung sowohl im Innern der Stadt 
als auch in deren nächster Umgebung abzustellen gesucht und 
hierdurch das Gesamtbild der Stadt nicht nur wesentlich ver- 
schönert, sondern auch dem Aufenthalt für Einheimische und Fremde 
in Mainz erhöhte Annehmlichkeiten verliehen. Diese von der 
Stadtverwaltung fürsorglich geleiteten Bestrebungen erstrecken sich, 
abgesehen von zahlreichen ausgedehnten Anpflanzungen von Allee- 
bäumen, vorwiegend auf vier nachstehend genannte, räumlich ge- 
trennte Partien: 

1. das Blumenschmuckstück auf dem Bahnhofsplatz; 2. die mit 
reichem Blumenschmuck und Gehölzpflanzungen ausgestatteten An- 
lagen der Kaiserstraße; 3. der Stadtpark (sogenannte „Anlage"); 
4. der Promenadenweg und der städtische Friedhof. 

1. DAS BLUMENSCHMUCKSTÜCK AUF DEM 
BAHNHOFSPLATZ 

Dem großen, von stilvollen prächtigen Gebäuden eingerahmten 
Platze angepaßt, zeigt dieses Blumenschmuckstück vom zeitigen 
Frühjahr bis zum späten Herbst eine überaus effektvolle, mehrfach 
wechselnde Bepflanzung. Der Durchmesser des Beetes beträgt 
10,50 m, und erhebt sich dasselbe bis zu einer Höhe von 1,20 m 
vom Rasen. Während der Frühjahrsflor sich hier auf diversen 
Goldlack, Pensee, Myosotis, Primula auricula usw. usw. beschränkt, 
zeigt der Sommerflor unter wohldurchdachter Farbenzusammen- 
stellung eine Auslese der herrlichsten Teppichbeetpflanzungen, sowie 
einen dauernden oder ständig erneuerten Blütenflor, um hier durch 
nur teppichartige Bepflanzung jede Eintönigkeit zu vermeiden. Auch 
dem Herbstflor wird durch einen auserlesenen Asternflor Rechnung 
getragen. Als Mittelpunkt dieses Beetes dient ein über 3 m hoher 
Phoenix canariensis mit weit ausladenden Wedeln. 
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Das ganze Blumenschmuckstück liegt 0,50 m unter dem Niveau 
des umgebenden Platzes; den untersten Teil der Böschung ziert 
ein 0,60 m breites, mit Epheu bepflanztes und von einem 0,40 m 
breiten Sandweg begleitetes Band. Von einem 3,50 m breiten, mit 
22 Crataegus Oxyacantha fl. rubro pl. bepflanzten Kiestrottoir wird 
die Anlage durch ein 0,50 m hohes Spaliergitter getrennt, innerhalb 
dessen (auf dem oberen Rand der Böschung) 12 Kugelakazien, 
Robinia inermis D. C. stehen. Der Durchmesser dieser kreis- 
runden Anlage beträgt zusammen 27,50 m. Die nebenstehende Ab- 
bildung zeigt die Bepflanzung des Jahres 1002; im letzten Jahre 
wurden die Höhen des Beetes durch Abtrag von Boden bedeutend 
tiefer gelegt und erhebt sich das Beet nunmehr, wie bereits an- 
gegeben, bis zu 1,20 m Hohe. 

2. DIE ANLAGEN DER KAISERSTRASSE 

Durch die Schottstraße gelangt man von hier aus zu der 60 m 
breiten, in gerader Richtung auf den Rhein zuführenden, nur durch 
den als Point de vue dienenden herrlichen Bau der Christuskirche 
unterbrochenen, architektonisch bevorzugtesten Straße der Mainzer 
Neustadt, der Kaiserstraße, deren Mittelfläche in der Längsachse 
sechs an Flächeninhalt ungleich große, 0,50 m unter dem Straßen- 
niveau gelegene, mit Blumenbeeten und Blattpflanzen-Arrangements 
hervorragend geschmückte Anlagenteile einnehmen und somit eine 
breite, beiderseitig von je zwei Baumreihen eingefaßte, von Quer- 
straßen durchschnittene Mittelpromenade darstellen. 

Der erste, uns zunächst ins Auge fallende Anlagenteil ist ein 
von vier Seiten mit Gehölzpartien versehener und von Bäumen 
bestandener Kinderspielplatz, welcher vor dem Gebäude der Eisen- 
bahndirektion sich hinerstreckt. 

Im Anschluß hieran befindet sich das „englische Gärtchen", 
eine im englischen Stil gehaltene kleine Gartenanlage für sich. 
Schöne Baumsorten und blühende Gehölze schließen diesen Teil 
von den umgebenden Straßen ab, während der innere Raum eine 
reizvolle, anmutige Landschaft bildet. Herrlich saftig grüner Rasen 
präsentiert in gefälliger Form Blatt- und Blütengewächse, Stauden, 
Koniferen usw. Zahlreiche Sitzplätze laden hier zu längerem Ver- 
weilen ein. 

Die nun folgenden vier Anlagenteile (Squares) stellen sämtlich 
regelmäßige Rasenparterre dar, deren Mittelflächen entweder archi- 
tektonische Vasen, oder Gruppen von Blatt- oder Blütenpflanzen 
aufweisen, umgeben von mannigfach bepflanzten Blumenrabatten in 
steter Abwechslung. Längs der Fahrstraßen ziehen sich beiderseits, 
abwechselnd mit Platanen und Silberlinden sowie unterbrochen 
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durch Querplätze mit Kastanien, Sophoren usw. bepflanzte Trottoire 
entlang. Die Anlagen sind mit einem etwa 0,50 m hohen Spalier- 
gitter eingefriedigt und liegen selbst, wie bereits bemerkt, ungefähr 
0,50 m vom Straßen-Niveau vertieft; die hierdurch bedingten Rasen- 
böschungen sind mit Crataegus Oxyacantha fl. rubro plena bepflanzt. 

Abweichend von den soeben beschriebenen vier Squares in 
Form und Gestaltung zeigt sich der, unmittelbar vor der mit gärt- 
nerischen Anlagen umgebenen neuerbauten Christuskirche liegende, 
sogenannte „Stern". (Sein Grundriß zeigt die Form, nach welcher 
er benannt ist (siehe Plan). Massig und harmonisch zu dem ge- 
waltigen Kirchenbau zugleich, wirkt hier die im Mittelpunkt und 
auf der Achse der Straße und des Gebäudes liegende große Blatt- 
pflanzengruppe, welche so ziemlich alles enthält, was unsere Zeit 
an dekorativem, dem hiesigen Sommerklima angepaßten Pflanzen- 
material darzubieten vermag. 

Endigen mit den Gartenanlagen der Christuskirche nun auch 
die Blumenanlagen der Kaiserstraße, so ziehen sich die Baum- 
promenaden dieser Straße hinter der Kirche bis an den Rheinstrom 
hin, um hier in den daselbst vorhandenen Promenaden ihre Fort- 
setzung zu finden. 

Eine Anzahl weiterer, jedoch kleinerer Anlagen in der Altstadt 
bieten meistens regelmäßig angelegte, mit Blumenbeeten gezierte 
und Baumpflanzungen umgebene Rasenflächen. Als räumlich größte 
dieser kleinen „Grünanlagen" seien die der Stadthalle erwähnt. 
Außer dem hier vorhandenen größeren schattigen Konzertgarten 
umgeben den eigentlichen Bau landschaftlich gehaltene mit Blumen- 
beeten, Canna- und Koniferen - Sortimenten verzierte Schmuck- 
anlagen, welche besonders die Wirtschaftsterrasse mit dem Blick 
auf den Rheinstrom vorteilhaft hervorheben. 

Mainz besitzt weiterhin in seinen Baumpflanzungen ein dank- 
bares Mittel zur Verschönerung der Stadt und seiner Umgebung, 
welche Pflanzungen sich fortwährend erweitern und folgerichtig 
einen immer erheblicheren Aufwand an Arbeitskräften und Liefe- 
rungen verlangen. Mehr oder weniger belangreiche Baumpflanzungen 
sind an ca. 76 diversen Straßen und Plätzen vorhanden, mit einer 
Gesamtsumme von nahezu 12000 angepflanzten Bäumen (ausschließ- 
lich der Bäume des Stadtparkes). Über die Anzahl und Größe der 
einzelnen Anlage gibt ein später folgendes Verzeichnis eingehende 
nähere Auskunft. 

Die Vorteile der Baumpflanzungen als Schattenspender und 
Luftverbesserer werden erfreulicherweise immer mehr anerkannt, 
wie man sich auch bewußt ist, daß nicht nur hygienische, sondern 
auch ästhetische Fragen von weitestgehender Bedeutung für die 
Stadtverschönerung hier mit in Betracht zu ziehen sind. Blühende 

266 



Digitized by Google 




267 

Digitized by Google 



Baumreihen gestalten sich zu einem unvergleichlich schönen Bilde, 
so z. B. die im Frühjahr blühenden Rotdorn-Reihen der Kaiser- 
straße usw. 

Konnte für die Baumpflege wegen der hohen Kosten in Be- 
und Entwässerung bis dato hierorts noch nichts geschehen, so hat 
man in den neueren Straßenzügen jedoch längs der Baumreihen 
Kiesstreifen belassen, um den Bäumen besser, als wie dieses in 
gepflasterten Straßen bei Baumscheiben der Fall ist, Wasser zu- 
zuführen. 

Nachstehende Baumarten gelangten bis jetzt in den hiesigen 
Straßen zur Anpflanzung: 

Acer platanoides; A. pl. Schwedleri; Aesculus Hippocastanum; 
Ailanthus glandulosa; Betula alba pendula; Crataegus Oxyacantha 
fl. rubro pl.; Fagus sylvatica atropurpurea; Fraxinus excelsior; 
Juglans regia; Platanus occidentalis; Populus italica; Populus alba; 
Robinia-Pseudo-Acacia Bessoniana; Rob. Ps. Acacia inermis; Rob. 
Ps. Acacia semperflorens; Sophora japonica; Sorbus aucuparia; 
Tilia alba argentea (tomentosa); T. americana; T. euchlora; 
T. europaea; Ulmus americana; Ulmus campestris; Ulmus hollandica; 
Ulmus vegeta; Ulmus montana; Salix babylonica. 

3. DER STADTPARK (siehe Plan) 
(Im Volksmunde „die Anlage* 4 ) 

Der vorwiegend landschaftlich angelegte im Südosten jenseits 
des Hauptfestungswalles nächst dem Neutor sich unmittelbar der 
Stadt anschließende Stadtpark mit herrlichen Aussichtspunkten auf 
den Rhein, Main, die Stadt Mainz und die Taunusberge umfaßt im 
wesentlichen das Terrain der ehemaligen kurfürstlichen Favorite, 
einschließlich das der Karthause sowie eines der Weisenauer Land- 
straße entlang ziehenden Geländestreifens, auf welchem zum größten 
Teil die städtische Gasfabrik errichtet worden ist; obgleich diese 
Anstalt wichtig ist, kann sie für den Park ob ihres Rußes und 
Rauches nur störend und schädigend empfunden werden. 

In den Jahren 1819 und 1820 wurde mit dem Abstecken des 
Parkes begonnen und der Mainzer Bürger Peter Wolf {f 1832) 
mit dieser nicht leichten Aufgabe betraut, welcher Aufgabe sich 
Wolf indes mit Geschick und Kunstgeschmack entledigte, so daß 
seine Vaterstadt zum Gedächtnis an seine dankenswerte Tätigkeit 
diesen Mann durch Aufstellung seiner Büste in der „Anlage" ehrte. 

Die für heutige Verhältnisse unzureichenden Wirtschaftsgebäude 
wurden 1821 an Stelle der ehemaligen Klosterkirche erbaut; in den 
letzteren Jahren sind verschiedentlich Projekte für einen Neubau 
aufgetaucht, so daß wohl die Verwirklichung des sich nötigmachen- 
den Neubaues in den nächsten Jahren hoffentlich bevorsteht. 
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Was die Lage des zurzeit ca. 13,5 ha umfassenden Parkes be- 
trifft, so ist dieselbe längs des Abfalls der Höhe vom landschaft- 
lichen Standpunkte aus und bedingt durch die Nähe des höhere 
Luftfeuchtigkeit vermittelnden Stromes eine der denkbar günstigsten; 
sie wird aber stark beeinträchtigt durch die nördliche Exposition 
und die fast durchweg sehr magere und dabei flachgrundige, auf 
Tertiärkalk ruhende Bodenschicht. Daneben machte sich, trotz dem 
vorhandenen kleinen Weiher mit dem freien Wasserlauf, ein Wasser- 
mangel, besonders in heißen trockenen Tagen unangenehm bemerk- 
bar, bis daß auch hier durch Weiterlegung der städtischen Wasser- 
leitung den größten Übelständen abgeholfen wurde. 

Verschiedene Wandlungen hatte der Park, bis er seine heutige 
Gestalt erhielt, durchzumachen. So die Abgabe von Gelände für 
den Bau der Eisenbahnlinie Mainz-Darmstadt, wofür jedoch auf der 
Höhe gelegene Weinberge als willkommener Ersatz geboten wurden. 
Im Jahre 1888 wurde die Firma Gebr. Siesmayer, Frankfurt a. M., 
mit diesen Umänderungsarbeiten, welche nach den Plänen des 
Herrn Baurat Kuhn, Mainz, erforderlich waren, beauftragt und ent- 
ledigte sich dieser Arbeit unter einem Kostenaufwand von 60000 Mark 
mit Geschick. Zahlreiche römische Mauern, Gräber usw. wurden 
bei dieser Gelegenheit bloßgelegt. 

Schwierigkeiten waren bei Anlage des Fahrweges in dem stark 
kupierten Terrain zu überwältigen, große Ausholzungen, Neupflan- 
zungen, Wegebauten usw. zu erledigen, um das gegenwärtige 
malerisch schöne Bild zu gewinnen. 

Nach Fertigstellung der Umänderung und Neugestaltung des 
Parkes konnte jedoch von einer vollständig abgeschlossenen In- 
standsetzung desselben noch nicht die Rede sein, da der hervor- 
gerufene Kontrast zwischen alter und neuer Anlage noch zu sehr 
ins Auge fallend, durch entsprechendes Ausholzen des ersten Teiles, 
Verjüngen usw. erst sein heutiges Bild erhielt. Dank der Be- 
willigung von Mitteln hierzu seitens der Stadtverwaltung sowie des 
rührigen „Mainzer Verschönerungsvereins" konnten indes diese 
Arbeiten vorgenommen werden. 

Im nachstehenden möge an der Hand des im Text beigegebenen 
Planes eine kurze Beschreibung des jetzigen Parkes folgen: 

Betreten wir die „Anlage 44 vom Neutor kommend, unter der 
Eisenbahn-Überführung vorübergehend, so bietet sich uns in dem 
vorderen Teil des Parkes ein herrlicher Anblick dar. Die mit 
einem Pavillon bekrönte, vor uns liegende Höhe zeigt zu ihren 
Füßen eine prächtige Gruppe der Rose „Madame Edmee Metz*, 
während der besagte idyllisch gelegene Pavillon entsprechend um- 
pflanzt und ebenso ansprechend in Form und Farbe auch die weitere 
Höhe mit Gehölzen, Koniferen, Stauden usw. besetzt ist. Die 
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Pflanzung löst sich von hier ab in Gruppen oder hainartig auf, um 
einer malerisch gelegenen Felspartie mit fein durchdachter Be- 
pflanzung Raum zu geben. 

Verfolgen wir zunächst den linker Hand vom Hauptweg ab- 
zweigenden Nebenweg, so gelangen wir zu den Diensträumen der 
Gartendirektion, welches Häuschen außer einer reizenden Berankung 
von wildem Wein und Clematis mit Rosenhochstämmen geschmack- 
voll eingerahmt ist und sauber gehaltene Blumenanlagen im freien 
Rasen davorliegend aufweist. 

Nachdem wir noch den in nächster Nähe hiervon erhöht 
liegenden Naturholzpavillon und die von ihm beherrschte Sukku- 
lenten- und Fettpflanzenpartie betrachtet, beschreiten wir nunmehr 
wieder den Hauptweg und gelangen nach kurzer Wanderung an 
üppiggrünen Rasenflächen, herrlichen Baum-, Strauch-, Koniferen- 
und Staudenpflanzungen vorbei zu dem Restaurationsgebäude mit 
seiner weitläufigen, von Platanen beschatteten Wirtschaftsterrasse. 
Rechter Hand erblicken wir das mit einem Kuppelbau (Glassteine) 
gekrönte, im Jahre 1902 errichtete Palmenhaus. 

Dieser Bau, ursprünglich eine Unterstandshalle für das Pub- 
likum, wurde durch die hochherzige Stiftung eines Mainzer Bürgers, 
durch opferwillige Unterstützung des hiesigen Verschönerungs- 
vereins und der Stadtverwaltung 1902 vollendet und konnte im 
Herbst desselben Jahres seiner Bestimmung übergeben werden. 

Das Palmenhaus zerfällt in vier Abteilungen und zwar in den 
mittleren und Hauptraum, als Palmenabteil, ein Kalthaus-, ein 
Wasserpflanzen- und ein Restaurationsabteil. In den besagten 
Räumen werden die Dekorationspflanzen der Stadtgärtnerei während 
der Wintermonate untergebracht und es verbleibt auch ein Teil der- 
selben das ganze Jahr in denselben. Unter anderem befindet sich 
zur Belehrung des Publikums ein reichhaltiges Sortiment von Nutz- 
und Kolonialpflanzen, sowie tropische Wasserpflanzen im Wasser- 
pflanzenabteil. 

Wenden wir uns nun dem Ausgange nach der Weisenauerstraße 
zu, oberhalb der Eisenbahn-Rheinbrücke, so erblicken wir hier 
eine zweite Felsenpartie an dem hier äußerst abschüssigen Gelände. 
Diese recht malerisch wirkende größere Felsenanlage wurde aus 
Mitteln des „Mainzer Verschönerungsvereins" bestritten, während 
die Stadt selbst die Arbeitslöhne hierzu ergänzte. Vor Inangriff- 
nahme der fraglichen Arbeiten mußte der hier stark vertretene 
Baumbestand um einige Baumriesen verringert werden, um den 
zahlreich verwendeten Koniferen und allmählich zur Anpflanzung 
gelangenden Alpenflor genügend Luft und Licht zuzuführen. 

Geschickt ausgewählte Lichtungen in dem vorherrschenden 
alten Baumbestand und prächtige Durch- und Fernblicke auf Mainz 
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und dessen Umgebung tragen dazu bei, den Aufenthalt in diesem 
Park immer abwechslungsreicher zu gestalten. Erwähnt seien 
folgende Fernsichten: Blick vom Schinderhannesplatz auf den Dom, 
den Blick nach der Mündung des Main in den Rhein, der Kost- 
heimer Kirche mit Hochheim a. M. im Hintergrunde, die Fernsicht 
nach dem Taunus, Biebrich, Kastel, Amoeneburg. Dem Genuß 
dieser wechselvollen, reich belebten und malerisch schönen Land- 
schaftsbilder können wir uns am besten auf der Restaurationsterrasse 
bei einem frischen Trunk hingeben. Mit Wohlgefallen wird das 
Auge auf der herrlichen Umgebung ruhen, mit Entzücken schweift 
es über das prächtige Stadtbild mit seinem imposanten Dom, der 
goldig glänzenden Kuppel der Christuskirche und den verschiedenen 
Türmen, Zinnen und Dächern, welche, von hellem Sonnenschein 
umflutet, vor unserem Blicke liegen. 

4. DER PROMENADENWEG UND DER STÄDTISCHE 

FRIEDHOF 

Die Stadtgärtnerei besitzt zurzeit zusammen 488 Gartenbänke, 
welche meistens Spenden des „Mainzer Verschönerungsvereins" sind. 

Hat sich besagter Verein um die Mainzer Gartenanlagen verdient 
gemacht, so ist ihm nicht minder das Verdienst abzusprechen, die Her- 
stellung des 3 km langen, sich von der „Anlage* 1 bis zum Bingertor 
erstreckenden Promenadenweges bewirkt und vollendet zu haben. 

Dieser gern aufgesuchte Spaziergang der Mainzer Bevölkerung 
befindet sich im Festungsglacis und ist in seinem waldartigen 
Charakter möglichst belassen; man begnügte sich hier nur mit der 
stellenweisen landschaftlichen Auspflanzung der Gehölzränder und 
dem Ausbau bequemer Fußwege. 

Dank der hohen Lage dieser Wallanlagen war es möglich, an 
vielen Stellen panoramenartige Blicke auf Mainz und den Rhein- 
strom durch Ausholzungen zu schaffen. 

Mit dem Beschreiten des Bingertores sind wir auch in der 
unmittelbaren Nähe des Friedhofs angelangt, welcher an der Finther- 
straße und dem Zahlbacherwege belegen, ca. 15 ha recht bewegtes 
Terrain (einschließlich des im oberen Teil belegenen Krematoriums 
mit Urnenhain) umfaßt. 

Auf eine landschaftliche parkartige Anlage, wie dieses bei 
neueren Friedhofsanlagen immer mehr eingeführt wird, kann der 
hiesige Friedhof keinen Anspruch machen, da die geradlinigen Wege 
und quadratischen Grabfelder zudem das alte System verraten ; 
wohl aber kommt der herrliche Baumbestand (sämtliche Hauptwege 
sind mit zwei Reihen Bäumen bepflanzt) und hierdurch die schattigen 
Wege, nicht minder aber der viele künstlerische Schmuck in Grab- 
ornamenten vorteilhaft in Betracht. 
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Für den technischen Teil ist hierselbst ein Friedhofsaufseher 
angestellt, während der gärtnerische Teil der städtischen Garten- 
direktion untersteht und folgende Arbeiten umfaßt: 

1. Anordnung, Ausführung und Unterhaltung sämtlicher öffent- 
lichen Baumpflanzungen und landschaftlichen Anlagen des 
Friedhofes; 

2. die Unterhaltung der Grabquadrate; 

3. die jährliche Ausschmückung der Grabstätten (zur Zeit 
70 Gräber, welche die Stadt infolge von Vermächtnissen 
oder bei besonders verdienten Personen übernommen hat); 

4. die Überwachung des Friedhofes durch zwei Anlageschützen. 

Die unter Position 3 angeführten Gräber erhalten eine drei- 
malige Bepflanzung (Frühjahrs-, Sommer- und Herbstpflanzung) und 
außerdem eine besondere Ausschmückung zum Allerheiligen-Feste. 

Das Krematorium. Verraten nun die Friedhofsanlagen den 
alten, bisher gebräuchlichen Stil, so zeigt das im östlichen Teil des 
Friedhofes gelegene, im Jahre 1903 eröffnete Krematorium (wohl 
der hervorragendste Schmuck des Friedhofes) eine dem Stil des 
herrlich architektonischen Baues entsprechende landschaftliche 
Gartenanlage, welche, als Urnenhain dienend, diesen Monumental- 
bau lieblich umschließt. Die Pläne für diese Anlagen wurden von 
der Stadtgärtnerei entworfen, wie derselben auch die Ausführung 
dieser Neuanlage oblag; die Erd- und Wegearbeiten wurden durch 
das hiesige Tiefbauamt ausgeführt. 

Starke Terrainbewegungen waren zu überwältigen und gestatteten 
zugleich ein dankbares Arbeiten, indem der Bau selbst ca. 7 m 
erhöht von der ungefähr 60 m weit entfernten Fintherstraße liegt 
und der Blick von genannter Straße, also außer dem Krematorium 
selbst, auch die dasselbe umgebenden Gartenanlagen vorteilhaft in 
sich aufnimmt. Die Unterhaltung des Urnenhains wird durch einen 
besonderen Gärtner des „Vereins für Feuerbestattung* gehandhabt, 
untersteht jedoch der Oberleitung der Stadtgärtnerei. 

Auf dem Friedhofe selbst beschäftigt die Stadtgärtnerei 8 bis 10 
Mann fast täglich; für die Ausschmückung desselben werden jährlich 
ca. 14000 Pflanzen durch die Stadtgärtnerei herangezogen. 

Im Rechnungsjahr 1903/04 stehen bei Unterhaltung des Fried- 
hofes der Stadtgemeinde folgende Kredite zur Verfügung: 

Für Arbeitslöhne und Unterhaltung der 
gärtnerischen Anlagen des Friedhofes Kredit Mk. 6645,— 

Für Unterhaltung der Grabquadrate . „ „ 2000,- 
„ Abfuhr von Unrat vom Friedhof „ „ 1100,- 
„ Verbesserung alter Wege ... „ „ 1000,- 

„ Bewachung „ „ 1930,— 

n Ausschmückung der Grabstätten „ „ 1700,— 
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Zum Schlüsse und im Anschluß an die vorstehenden Mit- 
teilungen dürfte es von Interesse sein, an dieser Stelle ein kleines 
Bild aus dem Verwaltungsbetrieb der städtischen Gartendirektion 
zu entrollen. 

Die Stadt Mainz besitzt eine eigene städtische Gartenverwaltung 
seit dem Jahre 1860, und wurde dieselbe ab 1. April 1902 zu einer 
vom Bauamt unabhängigen, selbständigen Dienststelle erhoben, 
welche nunmehr direkt der Großherzoglichen Bürgermeisterei 
unterstellt ist. 

Alle diesem Ressort unter technischer Leitung des Garten- 
direktors obliegenden Arbeiten werden ausgeführt im Sommer von: 
1 Obergärtner, 

5 Obergehilfen, 
12 Gärtnergehilfen, 
28 bis 30 Arbeitern, 

8 Frauen, 

6 Anlageschützen (für die Bewachung sämtlicher 

Anlagen). 

Im Winter wird eine verminderte Anzahl von Arbeitskräften 
beschäftigt. Im Rechnungsjahr 1903j04 wurden an Arbeitslöhnen 
zusammen 33 450 Mark bewilligt. 

In der Stadtgärtnerei selbst und den weiterhin zur Verfügung 
stehenden Kulturgärten werden für den Frühjahrs-, Sommer- und 
Herbstflor jährlich ca. 265000 Pflanzen herangezogen und verbraucht. 
Der Etat der Stadtgärtnerei pro 1903/04 betrug 67903 Mark. 

Aus allem diesen geht nun hervor, in welch hohem Maße die 
Stadtverwaltung von der Bedeutung öffentlicher Gartenanlagen im 
Dienste des Gemeinwesens durchdrungen ist und dementsprechend 
gehandelt hat. Es bleibt immerhin zu beachten, daß Mainz als 
Festung in mancher Beziehung in seiner Entwicklung und Aus- 
dehnung gehindert, auch nicht in der Lage war, ohne Bewilligung 
größerer Mittel, wenn auch nur kleine Gartenanlagen zu schaffen. 
Möge die Zukunft die Wünsche der Mainzer Bevölkerung in baldiger 
Zeit erfüllen, mögen die hindernden Festungsgürtel je eher desto 
besser fallen. Möge aber auch im Interesse der Gartenkunst, im 
Interesse des Volkes alsdann größere Volksgärten und Promenaden 
zur Erholung und Gesundung desselben entstehen und Mainz auch 
ferner unter den Städten, welche für schöne Künste reichlichen 
Raum in ihren Mauern gewähren, nicht fehlen. Möge sich dieser 
Kunstsinn u. a. in einem immer größer werdenden Kranz blühender 
und duftender Gartenanlagen wirkungsvoll für alle Zeiten doku- 
mentieren. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadtgemeinde 

Mannheim 



OR kaum 30 Jahren noch war die Stadt Mannheim von einer 



▼ Reihe der schönsten und anziehendsten Promenaden sowie 
einem Kranz von Gärten umgeben, wie ihn gleichzeitig nur wenige 
Städte aufzuweisen vermochten. 

Im Westen lag die ausgedehnte „Mühlau" mit umfangreichen 
Gartenanlagen und reizenden Waldpartieen um das Mühlauschlößchen, 
das lange Jahre der besuchteste Ausflugsort in der nächsten Um- 
gebung der Stadt war und den Mittelpunkt eines auf den Hochwasser- 
dämmen vom Rheintor längs dem Rheinmühlaukanal, dem Neckar 
und der Bonadiesinsel bis zur Stadt sich hinziehenden Promenaden- 
weges bildete. 

Bis zum Jahre 1870 bestanden noch zum größten Teil die auf 
dem ehemaligen Festungsgebiete angelegten Gärten, an welche sich, 
nur getrennt durch den Stadtgraben, die sogenannten „Concaven" 
anschlössen eine etwa 60 m breite, zwischen dem Stadtgraben und 
dem Hochwasserdamm vom Lindenhof rings um die Stadt bis zum 
Rheintor sich erstreckende Anlage mit prächtigen Baum- und Strauch- 
beständen und sorgfältig gepflegten Wegen. 

Die erst mit wenigen Gebäuden besetzten „Schwetzinger Gärten, 
die Gärten auf dem Jungbusch und die Neckargärten* waren viel- 
besuchte Erholungsorte, und die „Baumschulgärten" bildeten lange 
eine gärtnerische Zierde der Stadt. 

Alle diese reizvollen Anlagen sind verschwunden; sie sind teils 
den für den rasch aufblühenden Handel und die Industrie erforder- 
lichen Bahn- und Hafenanlagen, teils der unaufhaltsam fortschreiten- 
den baulichen Ausdehnung der Stadt zum Opfer gefallen. 

Es ist jedoch von der Stadtverwaltung niemals verkannt worden, 
daß ausgedehnte öffentliche Anlagen mit schattigen Promenaden- 
wegen nicht nur eine äußere Zierde der Städte bilden, sondern auch in 
gesundheitlicher und volkswirtschaftlicher Hinsicht eine Notwendig- 
keit für die Bewohner sind, und daß deswegen für die beseitigten 
Anlagen bestmöglicher Ersatz geschaffen werden müsse. Um die 
nach dieser Richtung ihm obliegenden Aufgaben in wirksamerer 
Weise fördern zu können, setzte der Stadtrat im Jahre 1890 ein be- 
sonderes Verwaltungskollegium (erst Kulturkommission, später Park- 
und Anlagekommission genannt) ein, das der Verschönerung der 
Stadt und ihrer Umgebung ihre spezielle Fürsorge zuzuwenden hat. 
Der Tätigkeit dieser Kommission ist zu einem wesentlichen Teile 
die Entstehung und Durchführung der Anlagen mitzuverdanken, die 
im nachstehenden kurz beschrieben sind. 
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A. PARKS 



Der Großherzogliche Schloßgarten 

Wenngleich eigentlich in dem vorliegenden Werke zunächst nur 
städtische Anlagen behandelt werden sollen, so kann doch der Groß- 
herzogliche Schloßgarten nicht unerwähnt bleiben, da er einen der 
ältesten, herrlichsten und beliebtesten Aufenthalts- und Erholungs- 
orte der Mannheimer Bevölkerung bildet. Er erstreckt sich vor dem 
Großherzoglichen Schlosse von der Sternwarte aus am rechten 
Rheinufer aufwärts; seine Anlage erfolgte um das Jahr 1808 und 
bildet ein Meisterwerk des damals in Schwetzingen amtierenden 
Gartendirektors Zeyher. Dieser Park hat in der Zeitenfolge die 
Beschränkung eines lediglich zum Schlosse gehörenden Lustgartens 
völlig verloren, sich waldartig frei entfaltet und dadurch eine natur- 
wüchsige Schönheit gewonnen, die man in solcher Eigenart nicht leicht 
anderwärts wiederfindet. Gerade die Unwillkürlichkeit, mit welcher 
hier die mächtigsten in- und ausländischen Bäume großartige, in den 
Umrissen schöne Gruppen bilden, wie diese aus dem oft dichten 
Unterholz gigantisch emporragen, phantastischen Urwaldgewächsen 
gleich, wie sich der Garten selbst mit dem sich daranschließenden, 
gleichfalls an wildem Gewächs und bedeutenden Baumgruppen reichen 
Neckarauer Wald vereinigt, spricht seinen an besonderen Reizen 
reichen Charakter aus. Den größten Reiz aber gibt ihm der ihm zur 
Seite rauschende Rhein, der mit seinem smaragdgrünen helleuch- 
tenden Spiegel überall durch die Zweige der Büsche und Bäume 
glitzert und an aussichtsfreien Uferstellen die malerischsten Flußland- 
schaften zeigt, die von der zackigen Bergkette des Haardtgebirges ab- 
geschlossen werden oder ihren Abschluß mit der Silhouette der durch 
die gewaltige Rheinbrücke verbundenen Städte Mannheim und Lud- 
wigshafen finden. Die vom Strome abgekehrte Seite dieses der Stadt 
gehörenden Gartenteils begrenzt der ziemlich hoch angelegte, mit einer 
Allee von Obstbäumen gezierte Rheindamm, der an wohlgepflegten 
Privatgärten vorbeiführt und fortlaufend eine weite Fernsicht bis zu 
dem in schönen Linien sich hinziehenden Odenwaldgebirge bietet. 

Vor der Sternwarte, dicht an die Ludwigsstraße grenzend, liegt 
der Friedrichspark, ein für sich abgeschlossenes Gebiet des Schloß- 
gartens, das 1880 von der Großherzoglichen Hofverwaltung nach 
Beendigung der Pfalzgau- Ausstellung einer Privatgesellschaft zur 
Errichtung eines gesellschaftlichen Vergnügungs-Etablissements ersten 
Ranges pachtweise überlassen worden ist. Dieser Teil des Parkes, 
1882 im System Sießmayer (Frankfurt) neugestaltet, gehört zu den 
schönsten Stadtgärten Süddeutschlands und bildet heute bei täglichen 
Gartenkonzerten während der Sommersaison und festlichen Gelegen- 
heiten den Zusammenkunftsort der vornehmen Welt. 
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MANNHEIM. Partie aus dem Friedrichspark 



Der sich an den Friedrichspark lehnende Teil des eigentlichen 
Schloßgartens zeichnet sich durch eine mit prächtigen Platanen um- 
rahmte Wiese und durch den mit riesigen hundertjährigen Kastanien 
beschatteten Platz vor dem Ballhaus aus, das, zwar in einem Teil 
ruinenartig zerfallen, doch in dem erhaltenen heute noch seinen 
Zweck erfüllt, indem es Fest- und Ballgesellschaften in reicher Zahl 
aufnimmt. Auch wurde vor seiner altertümlichen Mauer ein schat- 
tiges Gartencafe eingerichtet. Mächtige Gruppen von Eschen, Ulmen, 
kanadischen Pappeln, Ahornbäumen, selten schöne Exemplare von 
Blutbuchen zeigen sich bis zu den erst im Entfalten begriffenen 
neuen städtischen Anlagen im Schnickenloch. 

Nur die laubenartige Stefanienpromenade mit ihren die Ufer 
einfassenden Weidenbüschen, deren Zweige sich in die Fluten des 
Rheines tauchen und durch die man aus lauschigem Schattendunkel 
poesievolle Ausblicke auf die blendend strahlende Wasserfläche des 
Stromes gewinnt, gibt diesem Teile des Parkes ein idyllischeres 
Gepräge; sonst wirkt hier das Mächtige und Große vor. 

Der Park im Schnickenloch 

Anläßlich der Festsetzung der Baufluchten für den nördlich 
gelegenen Teil der Lindenhof-Vorstadt trat auch die Frage der 
künftigen Verwendung des anstoßenden Sumpfterrains in dem vom 
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Rennershofweg, der Bahnlinie nach Ludwigshafen und dem Rhein 
eingeschlossenen, die Form eines Dreiecks bildenden Teil des Schloß- 
gartens — des sogenannten Schnickenlochs — hervor. 

Es ist dies ein rund 48000 qm umfassendes Terrain, dessen 
Eigentümerin die Großherzogliche Zivilliste war. Die Stadtverwal- 
tung legte Wert darauf, zu verhüten, daß dieses landschaftlich sehr 
bevorzugte Gebiet, worauf seinerzeit das Bestreben mancher Kreise 
gerichtet war, für bauliche bezw. industrielle Zwecke ausgeschlachtet 
werde und beschloß deshalb, nachdem dies durch das besondere 
Wohlwollen des Landesherrn ermöglicht worden war, das ganze 
Gelände zu erwerben und darauf öffentliche Anlagen zu errichten, 
wodurch zugleich eine parkartige Verbindung zwischen dem eigent- 
lichen Schloßgarten und der Stefanienpromenade geschaffen wurde. 
Die Ausführung erfolgte nach einem Projekt des Tiefbauamts in den 
Jahren 1890 bis 1896 und erforderte einschließlich der Kaufsumme 
einen Gesamtaufwand von über 100000 Mark. Größere Schwierig- 
keiten bereitete dabei die Beifuhr der gewaltigen Auffüllmassen, da 
das ganze Gelände etwa um 4 m aufgehöht werden mußte. Hierzu 
wurden das Haushaltungsabfall-, Schuttmaterial usw. verwendet, das 
von der städtischen Abfuhranstalt sowie von Privat-Fuhrhaltern an- 
gefahren wurde. Insgesamt wurden 24 270 Fuhren mit ca. 52 000 cbm 
in Anspruch genommen. 

Die ganze Parkanlage lehnt sich in bezug auf Wegeführung, 
Bepflanzung und sonstige Ausstattung an den benachbarten Schloß- 
garten an. 

Der Stadtwald 

Die am 1. Januar 1899 erfolgte Vereinigung der Gemeinde 
Neckarau mit Mannheim brachte für die Stadtverwaltung als schätz- 
barsten Gewinn idealer Natur den Besitz und die Verfügungsgewalt 
über den von der Krümmung des Rheins oberhalb unserer Stadt 
umschlossenen Neckarauer Gemeindewald. Wohl keine Maßnahme 
der Gemeindebehörde begegnete in höherem Maße der allgemeinen 
Zustimmung, wie die Absicht, den als sommerliche Erholungsstätte 
der Bevölkerung aller Klassen schon längst allbeliebten Neckarauer 
Wald mit seinen wuchtigen Baumriesen und seinen mächtigen Be- 
ständen hundertjähriger Eichen, Buchen, Pappeln, Ulmen usw. zu 
einem Park auszugestalten. 

In dem schon kurz nach der Eingemeindung Neckaraus vom 
Tiefbauamt vorgelegten und vom Stadtrat genehmigten Projekt waren 
folgende Grundsätze festgehalten: 

Der Baumbestand soll durchweg erhalten bleiben und durch 
Einführung besserer Holzarten der ganze Park interessanter und 
abwechslungsreicher gestaltet werden; durch ein ausgedehntes Netz 
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von Fahr-, Reit-, Radfahrer- und Fußwegen sind die einzelnen Teile 
des Waldes miteinander verbunden; auch sollen größere, der All- 
gemeinheit dienende Spiel- und Belustigungsplätze angeordnet werden. 
Die vorhandenen Niederungen und Tümpel sollen eingeebnet und 
nach Fertigstellung der Kanalisation im Vororte Neckarau auch der 
Neckarauer Gießen (ein großer Graben) zugefüllt und bepflanzt 
werden. An besonders geeigneten Stellen sind Sitz- und Ruheplätze 
mit Naturbänken, Lauben, Mooshütten, Unterstandshallen und Be- 
dürfnisanstalten errichtet. Überhaupt sollen alle jene Einrichtungen 
berücksichtigt werden, welche die jetzige Zeit an derartige, dem 
Volkswohle dienende öffentliche Anlagen stellt. 




MANNHEIM Partie aus dem Luisenpark 



Der Stadtwald einschließlich der sogenannten Fasaneninsel, welch 
letztere heute noch Privateigentum des Ehrenbürgers der Stadt des 
Kommerzienrats und Generalkonsuls Carl Reiß ist, laut bereits ge- 
troffener Verfügung desselben aber später in den Besitz der Stadt 
übergehen wird, hat einen Flächeninhalt von 215 ha 70 a 33 qm. 

Davon entfallen auf: 

Fahrwege 28,950 qm 

Gehwege 25,440 „ 

Reitwege 5,800 „ 

Spielplätze 17,870 „ 

Sitzplätze 2,340 „ 

Wiesenflächen 293,717 „ 

Gehölz- und Baumgruppen 1782,916 „ 

Nachdem die städtischen Kollegien für die Umgestaltung des 

Waldes in dem angedeuteten Rahmen im Herbst 1901 einen Kredit 
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von 125000 Mark bewilligt hatten, wurden die Vollzugsarbeiten im 
darauffolgenden Winter in Angriff genommen. Die Ausführung, 
welche nach dem von vornherein festgestellten Bauprogramm in 
mehreren Etappen erfolgt und bereits während dreier Winter Ge- 
legenheit zu Notstandsbeschäftigung bot, ist noch nicht völlig be- 
endigt, doch ist bereits sehr vieles zur besseren Erschließung und 
Ausgestaltung des Waldes geschehen, so daß sich der Verkehr da- 
selbst, namentlich an Sonn- und Feiertagen, während der letzten 
Jahre alljährlich ganz bedeutend gesteigert hat. Besonders hervor- 
zuheben ist dabei, daß die Stadtgemeinde, um bei der Umgestaltung 
des Neckarauer Waldes zu einer idealen Erholungsstätte für alle 




MANNHEIM. Partie aus dem Luisenpark 
mit Dr. Fuchs-Denkmal 



Bevölkerungsschichten durch keinerlei Nebenrücksichten gehemmt 
zu sein, die Ausscheidung des Waldes aus der Beförsterung herbei- 
geführt und auf die Erzielung irgendwelcher materiellen Vorteile 
daraus völlig verzichtet hat. 

Der Käferthaler Wald 

Bereits durch die zwei Jahre vor der Einverleibung Neckaraus 
erfolgte Eingemeindung des Ortes Käferthal ist die Stadtgemeinde 
Eigentümerin eines ausgedehnten Waldgebietes des Käferthaler Waldes 
geworden, der einen Komplex von 790,67 ha umfaßt. 

Auch hier wurde eine wesentliche Verbesserung der Wegever- 
hältnisse durchgeführt, die zunächst schon im Interesse der Wald- 
wirtschaft angezeigt erschien, wobei zugleich aber auch durch ge- 
eignete Bepflanzung der Wege, Aufstellung von Ruhebänken, Schutz- 
hütten usw. eine bessere Erschließung sowie Verschönerung des 
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Waldes erreicht und den Wünschen des Erholung suchenden Publi- 
kums in weitgehender Weise Rechnung getragen wurde. Für die 
in diesem Walde ausgeführten Maßnahmen war ein Kredit von 
63000 Mark bewilligt worden. 

Der Luisenpark 

Schon bei der Planlegung des östlichen Stadterweiterungsgebietes 
war in dem Bebauungsplane eine unweit des Neckars sich hinziehende 
Fläche von ca. 16 ha in der Rosengarten- und Kuhweidengewann 
zur Anlage eines öffentlichen Parkes reserviert worden. Der Ge- 
staltung dieses Parkes ist ein im Spätjahre 1888 von der Firma 
Gebr. Sießmayer in Frankfurt a. M. eingereichtes Projekt zugrunde 
gelegt, da die Stadtgärtnerei zu jener Zeit noch nicht eingerichtet 
war. Die Kosten für die Ausführung setzen sich zusammen: 

1. Erdarbeiten 24 391,— Mark 

2. Wegearbeiten 16743,20 „ 

3. Pflanzungen 

a) Material 20 285,- „ 

b) Arbeitslöhne .... 9854,50 w 

4. Wasserleitung 10 000,— » 

5. Verschiedenes 3 726,30 „ 

Summa: 85000, — Mark. 
Die Vollzugsarbeiten selbst wurden, nachdem die Stadtgärtnerei 
organisiert war, in eigener Regie bewerkstelligt, und zwar wurden 
namentlich die Erd- und Wegearbeiten als „Notstandsarbeiten" wäh- 
rend der Wintermonate 1892 und 1893 ausgeführt. Ende 1894 konnte 
der ganze Park, welcher zu Ehren der Landesmutter Ihrer König- 
lichen Hoheit der Großherzogin Luise von Baden mit höchstderen 
Genehmigung den dauernden Namen „Luisenpark" erhielt, zur all- 
gemeinen Benutzung übergeben werden. Inzwischen hat sich die 
Flora des Parkes, der zudem in nächster Nähe der Stadt gelegen 
ist, in so vorteilhafter Weise entwickelt, daß er heute zu den be- 
liebtesten Aufenthaltsstätten der Bevölkerung zählt. Bemerkenswert 
erscheint noch, daß ein Teil des Herstellungsaufwandes (20000 M.) 
aus der für die Anlage eines öffentlichen Parkes errichteten Stiftung 
eines Sohnes der Stadt Mannheim, des verstorbenen Professors 
Dr. Fuchs, bestritten worden ist, dem in dem Luisenpark selbst 
städtischerseits ein Gedenkstein errichtet ist. Die jährlichen Unter- 
haltungskosten für den Park betragen etwa 7000 Mark. 

Die Erweiterung des Luisenparkes 

An den im vorstehenden geschilderten alten Luisenpark und 
von diesem und durch die hochliegende Pfalzgrafenstraße getrennt 
schließt sich der neue Luisenpark an. Derselbe befindet sich auf 
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dem Gebiet des oberen Altneckars, eines zum größten Teil sumpfigen 
Geländes, welches vermöge seiner ungünstigen Fundierungsverhält- 
nisse zur Überbauung wenig geeignet war, dagegen durch allmähliche 
Auffüllung mittels abgängigen Schuttes und Humus zu einer Park- 
anlage sich sehr gut verwenden ließ. Ein vom Tiefbauamt hierfür 
im Jahre 1897 vorgelegtes Projekt fand den Beifall der zuständigen 
Kollegien, ebenso wurde der zur Ausführung geforderte Kredit von 
132000 Mark bewilligt. Wie der alte Luisenpark, so sollte auch 
dessen Erweiterung den Charakter eines Waldparkes tragen. Er 
sollte überdies ohne jede symmetrische Anordnung mit Plätzen zu 
Volksspielen jeder Art versehen und auf dem am tiefsten gelegenen 
Terrain mit einigen naturalistischen Weihern ausgestaltet werden, um 
so der Anlage eine abwechslungsreiche Form und erhöhten Reiz zu 
verleihen. Die Erd- und Pflanzarbeiten, die wiederum zur Notstands- 
beschäftigung dienten, wurden am 6. Dezember 1897 begonnen und, 
da die Durchführung des Bauprogramms aus Zweckmäßigkeitsgründen 
auf sechs Etappen verteilt war, in diesem Frühjahr zu Ende geführt. 

Als Pflanzenmaterial wurden einheimische Bäume und Sträucher 
verwendet, die jetzt schon ein erfreuliches Wachstum zeigen. 

Für die profilmäßigen Auf höhungen wurden insgesamt 44 000 cbm 
Schutt erforderlich, die zum größten Teil von der städtischen Fuhr- 
und Gutsverwaltung unentgeltlich angefahren wurden. 

Der jährliche Aufwand für die Unterhaltung beträgt 6800 Mark. 

Der Park auf dem alten Schießplatz jenseits des Neckars 

Ebenso wie diesseits des Neckars, so war schon vorher auch 
jenseits in unmittelbarer Nähe desselben nach ähnlichen Grundsätzen 
eine ausgedehnte Parkanlage geschaffen worden. 

Hier befand sich längs des Mannheim-Freudenheimer Weges in 
der Nähe des städtischen Hauptfriedhofes ein größerer städtischer 
Wiesenkomplex mit einem Flächeninhalt von ca. 12,5 ha, — ehe- 
maliger Militärschießplatz , der, schon mit Gruppen schöner und 
kräftiger Bäume bestanden, zur Anlage eines Erholungsparkes geradezu 
herausforderte. Derselbe wurde mit einem Aufwände von 12500 M. 
in den Jahren 1891 und 1892 ausgeführt, wobei man dem bei allen 
städtischen Parkanlagen befolgten Grundsatze gemäß jeden Luxus 
zu vermeiden und die Pflanzungen einfach zu halten suchte. Von 
jeder größeren Erdbewegung war in diesem Falle Abstand genommen, 
vielmehr die Anlagen dem Terrain vollständig angepaßt worden. 

B. SC HM UCK PLÄTZE 

Außer diesen vorerwähnten Parkanlagen, die alle außerhalb der 
Peripherie der Stadt liegen, besitzt .Mannheim innerhalb der Stadt 
eine Anzahl größerer und kleinerer Schmuckplätze. Gleich beim 
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Verlassen des Hauptpersonenbahnhofes betritt der Fremde den 
Bahn hofsplatz und erblickt dessen sorgsam gepflegte Schmuck- 
anlage, in deren Mitte eine mächtige Schale mit Springbrunnen 
emporragt. Rechts und links davon sind zwei größere gußeiserne 
Vasen aufgestellt, die fast das ganze Jahr hindurch reichen Blumen- 
und Pflanzenschmuck tragen, wie überhaupt die ganzen, von zier- 
lich gewachsenen Kugelakazien und Buchspyramiden umsäumten An- 
lagen vom zeitigen Frühling bis spät in den Herbst mit häufig 
wechselndem Flor bekleidet sind. Die ganze Anlage des Platzes 
mit der sich unmittelbar anschließenden Kaiserringpromenade bietet 
einen sehr gefälligen freundlichen Anblick und bildet einen außer- 
ordentlich wirkungsvollen Zugang nach der Stadt. 

Begibt man sich vom Bahnhofsplatze über den Kaiserring nach 
dem nur wenige Minuten entfernten Wasserturm, so gelangt man zu 




MANNHEIM. Friedrichsplatz 



dem Friedrichsplatz, der sowohl durch seine einheitliche und 
monumentale Umbauung, wie durch die Anlagen des Platzes selbst 
unter allen hiesigen Plätzen den weitaus ersten Rang einnimmt und 
bei jedem Beschauer einen bedeutenden Eindruck hervorruft. Der 
Platz ist von dem Rosengarten (der städtischen Festhalle) und zahl- 
reichen Arkadenbauten umgrenzt, die insgesamt nach den Plänen 
des Professors Bruno Schmitz in Charlottenburg ausgeführt und 
durch die harmonische Gemeinsamkeit des künstlerischen Cha- 
rakters und die Eigenart des Stils von mächtiger Gesamtwirkung 
sind. Die Gestaltung des Friedrichsplatzes hatte im verflossenen 
Jahrzehnt eine der wichtigsten Sorgen und eine der schwierigsten 
Fragen für die städtische Verwaltung gebildet. Dabei war von vorn- 
herein die Anschauung vorherrschend gewesen, daß bei der Anlage 
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des Platzes selbst nicht allein der Standpunkt des Gärtners maß- 
gebend sein dürfe, sondern daß hier im Hinblick auf die künftige 
Umgebung des Platzes in bevorzugter Weise auch architektonische 
Gesichtspunkte sorgfältige Berücksichtigung finden müßten. So 
wurde denn die Anlage des Platzes zunächst nach einem kombi- 
nierten Projekte des Hoch- und Tiefbauamts ausgeführt. Nachdem 
jedoch die Pläne für den Rosengarten und die übrigen den Friedrichs- 
platz umgrenzenden Gebäudefassaden endgültig feststanden, erwies 
es sich als eine unabweisbare Notwendigkeit, sowohl die baulichen 
wie die gärtnerischen Anlagen auf dem Platze, und zwar ebenfalls 
nach Maßgabe eines von Professor Schmitz entworfenen Projektes, 
einer durchgreifenden Um- und Ausgestaltung zu unterwerfen, um 
die Physiognomie des Platzes selbst mit seiner architektonischen 
Umrahmung in Einklang zu bringen. Die Umänderung und Vervoll- 
ständigung der Platzanlage nach den Schmitzschen Direktiven war 
im Frühjahr 1902 beendigt. Der Gesamtaufwand, der auf die künst- 
lerische Gestaltung des Platzes verwendet wurde, beläuft sich nun- 
mehr auf rund 300000 Mark. Was die baulichen Ausführungen auf 
dem in Hufeisenform sich präsentierenden Platze anlangt, so ist 
zunächst die auf dessen Westseite direkt hinter dem Wasserturm er- 
stellte Kaskaden- und Bassin-Anlage sowie die vis-a-vis an der Ost- 
seite errichtete Terrasse zu erwähnen, vor der sich ebenfalls ein 
Weiher mit einer Riesenfontäne befindet, die bei festlicher Gelegen- 
heit als Fontaine lumineuse in Betrieb gesetzt zu werden pflegt. 
Sowohl mit den Kaskaden wie mit der Terrassenanlage sind große 
steinerne Freitreppen verbunden; überdies sind solche an der Nord- 
und Südseite des Platzes angeordnet. Das architektonische Haupt- 
und Leitmotiv des Friedrichsplatzes ist die gewaltige Pergola, die 
sich, aus mächtigen steinernen Säulen mit hölzernem Architrav aus- 
geführt und mit Schlingpflanzen umwunden, auf beiden Seiten der 
Kaskade bis gegen die Mitte des Platzes hinzieht und von da gegen 
die Nord- und Südtreppe daselbst verläuft. Ein bemerkenswertes 
dekoratives Motiv sind sodann noch die am Böschungsfuße in be- 
sonderen Nischen stehenden Sieinbänke. Für sämtliche Steinbauten auf 
dem Platze ist gleichwie bei den ihn umschließenden Häuserfassaden 
durchweg roter Sandstein zur Verwendung gekommen. Hinsichtlich 
der gärtnerischen Ausgestaltung weist der Platz einen zweifachen 
Charakter auf. Auf den westlichen, durch die beiden Arme der Pergola 
von dem übrigen Platze getrennten Teil sind nur dichte Baum- und 
Strauchgruppen gepflanzt, während die Rasenbeete der östlichen Hälfte 
in außerordentlich reichem Maße mit buntblühenden, prächtigen 
Blumen geschmückt sind. Vervollständigt wird der großartige Ein- 
druck der Platzanlage durch eine rings um den Platz herumziehende 
Taxuswand und 48 pyramidenförmige 7 m hohe Lorbeerbäume. 



288 



Digitized by Google 




MANNHEIM. Schillerplatz 



Eine zwar nicht derart großzügige, aber immerhin recht wir- 
kungsvolle Schmuckanlage weist der im Herzen der Stadt gelegene 
Paradeplatz auf, dessen Mittelpunkt ein eigenartiges altes Brunnen- 
denkmal bildet. 

Die Herstellung der Anlagen daselbst kostete 15 000 Mark. 

Zu erwähnen bleiben noch die Anlagen auf dem Schiller- 
(Theater-) Platz, in denen die Denkmäler von Schiller, Dalberg und 
Iftland, dreier Männer stehen, die die Glanzperiode der Mannheimer 
Hofbühne repräsentieren. 

C. GRÜNANLAGEN 

Unter dieser Rubrik wäre in erster Linie auf den bereits oben 
genannten Kaiserring sowie dessen Fortsetzung, den Friedrichs- und 
Luisenring, hinzuweisen, eine Promenade und Straße, die sich vom 
Hauptbahnhof aus in einer großen Kurve rings um die Siadt zieht. 
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Mit ihren in der Mitte der Straße prangenden Rasenbeeten, vier- 
reihigen Baumalleen, beiderseitigen Gehwegen, doppelten breiten 
Fahrbahnen und den beiderseitigen formschönen und abwechslungs- 
reichen Häuser- und Villenfassaden, vor denen durchgängig reizende 
Ziergärten zu sehen sind, bietet die Anlage ein prächtiges und 
lebensvolles Bild, wie es anderwärts nicht bald übertroffen werden 
dürfte. 

Weiter sind zu nennen: 

die vor dem Heidelberger Tor, rechts und links der Heidel- 
bergerstraße erstellten Anlagen, in deren Mitte sich je ein großes 
Bassin mit Springstrahl befindet; 

die Anlagen vor dem Neckartor, rechts und links der 
Breitenstraße vor dem Eingang zur Neckarbrücke; 

die Anlagen bei der städtischen Turnhalle K 6; 

diejenigen beim Kriegerdenkmal und beim Zollgebäude, 
sowie die erst in neuerer Zeit fertiggestellten Anlagen in der Bismarck- 
straße, auf dem Bismarckplatz, bei der Milchkuranstalt und 
an der Straßenüberführung nach dem Lindenhof. 

Eine besonders interessante Aufgabe bot die letzterwähnte Aus- 
führung insofern, als es sich dabei im wesentlichen um die gärt- 
nerisch-dekorative Ausgestaltung hoher Böschungsflächen handelte, 
wobei namentlich sehr malerische Wirkungen durch die verschieden- 
artige Anordnung von Felsengruppen zu erzielen waren. Die ge- 
samten Arbeiten für diese Herstellungen erforderten einen Aufwand 
von 45000 Mark. Der Vollständigkeit wegen sind noch die nicht 
von der Stadtgemeinde, sondern von der Hofgärtnerei hergestellten 
Anlagen im inneren Schloßhofe anzuführen, die in einer den 
riesenhaften Abmessungen des Schloßgebäudes entsprechenden ein- 
fachen, ruhigen und vornehmen Art ausgeführt sind und sich in 
vorteilhafter Weise um das von Professor Gustav Eberlein-Berlin 
in dem Schloßhof erstellte Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I. sowie 
die beiden von demselben Künstler geschaffenen und von einem 
hochherzigen Mitbürger, Stadtrat Bernhard Herschel, gestifteten 
Monumentalbrunnen gruppieren. Einen ähnlichen Charakter, wie 
diese Anlagen im Schloßhofe, besitzen auch die Anlagen, die 
städtischerseits auf den beiden äußeren Schloßplätzen (Carl 
Theodor- Platz und Carl Philipp- Platz) zur Ausführung gebracht 
sind und für die ein außerordentlicher Kredit von 84000 Mark 
bewilligt war. 

Die für die Ausschmückung der vorbezeichneten städtischen 
Anlagen benötigten blühenden und Blattpflanzen werden in der dem 
Tiefbauamt als besondere Abteilung unterstehenden Stadtgärtnerei 
herangezogen, für deren Unterhaltung ein Areal von 2'/» ha mit 
sieben Palmen- und Gewächshäusern und 500 Fenstern zur Ver- 
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fügung steht. Den Umfang des Betriebes mag die Tatsache ver- 
anschaulichen, daß beispielsweise im Jahre 1903 insgesamt 685000 
Teppichbeetpflanzen und 385000 blühende und Blattpflanzen in der 
Stadtgärtnerei kultiviert und verwendet wurden. Darin sind auch 
die Pflanzen-Exemplare inbegriffen, die zum Zwecke der Pflege der 
Blumenzucht in der Volksschule an die Schülerinnen der beiden 
oberen Klassen daselbst abgegeben zu werden pflegen. 

Mit der Stadtgärtnerei im Zusammenhang steht der städtische 
Schulgarten, der den Zweck hat, die für den botanischen Unter- 
richt in sämtlichen Schulen benötigten Pflanzen und Pflanzenteile zu 
kultivieren und abzugeben. Hierfür steht ein Areal von 45 a zur 
Verfügung, dessen Bestand 110 Pflanzenfamilien in etwa 850 Arten 
bilden. 

Im Jahre 1903 wurden insgesamt 58 600 Stück Pflanzen abge- 
geben, bei einem jährlichen Aufwand von 1800 Mark. 

D. BAUMPFLANZUNGEN 

Wo nur immer die Verhältnisse es gestatteten, wurden die Stadt- 
straßen mit Bäumen bepflanzt, und an diesem Bestreben wird auch 
weiterhin immer festgehalten. So besitzt Mannheim etwa 39 km mit 
Bäumen bepflanzte Straßen und Feldwege. Die Bäume innerhalb 
der Stadt sind zum weitaus größten Teil mit Baumschutzgittern und 
Rösten versehen; auch ist die Einführung einer unterirdischen Be- 
wässerung geplant, ebenso die Schutzvorrichtung gegen Gasaus- 
strömungen. 

Für die Unterhaltung der städtischen Anlagen und Baum- 
pflanzungen werden jährlich seitens der Stadt ca. 120 000 Mark auf- 
gewendet. An der Unterhaltung dieser Anlagen sind beteiligt: 
ein Garteninspektor als Vorstand der Stadtgärtnerei, zwei Ober- 
gärtner, vier Anlageschützen, ein Aufseher, 39 Gärtner, 72 Arbeiter 
und etwa 15 unständige Tagelöhner. 

Der außerordentliche Etat für 1904 beträgt 65 000 Mark. Die 
gesamten Parks und Anlagen haben einen Gesamtflächeninhalt von 
zusammen 314 ha 17 a 60 qm. 

An öffentlichen Spielplätzen sind zur Verfügung gestellt: 

1. Sportplatz im Luisenpark, 

2. „ an der Käferthalerstraße, 

3. der ehemalige Exerzierplatz, 

4. der Spielplatz an der Schwetzingerstraße 
im Gesamtflächenmaß von zusammen ca. 14 ha. 
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Öffentliche Anlagen und Spielplätze der Stadt 

Mülhausen i. Elsaß 

1. DIE STEINBACH -PROMENADE (Square Georges Steinbach) 

DAS Anwesen des am 1. Dezember 1893 verstorbenen Fabrikanten 
G. Steinbach wurde der Stadt von den Erben mit der Be- 
dingung zum Geschenk gemacht, daß der zugehörige, zwischen 
Sinnestraße und Tränkbach gelegene Park als öffentliche Promenade 
unter dem Namen „Square Georges Steinbach" dauernd erhalten 
bleibt. Der Square liegt in der Altstadt und hat einen Flächen- 
inhalt von 124 a; er ist ringsum eingefriedigt und nur am Tage 
dem Publikum geöffnet. An der Blumenstraße ist auf Kosten der 
Stadtverwaltung ein weiterer Zugang zwischen den daselbst befind- 
lichen Privatgebäuden und ein Wohnhaus für den Parkaufseher 
hergestellt worden. Die innerhalb der Anlagen befindliche Gärtnerei 
mit Gewächshäusern und Remise ist beseitigt und zur Erweiterung 
der Promenade verwendet worden. 

2. DIE SALVATOR-ANLAGEN 

Dieselben sind auf dem durch die Verlegung der Friedhöfe an 
die Gemarkungsgrenze freigewordenen Gelände der alten Friedhöfe 
am Salvatorplatz anfangs der 1890er Jahre auf städtische Kosten 
hergestellt worden. Auf dem ehemaligen katholischen Friedhof 
wurde 1892 bis 1894 die Genoveva-Kirche errichtet und mit Garten- 
anlagen umgeben. Die beiden durch die Sternstraße getrennten 
Teile der Anlagen sind eingefriedigt und nur am Tage dem Verkehr 
geöffnet. Der Salvator-Park hat rund 188 a, der Genoveva-Garten 
rund 133 a Grundfläche. 

3. DER SCHWARZWALDPLATZ 

Der 115 m lange, 52,50 m breite Schwarzwaldplatz wurde anfangs 
der 1880er Jahre zunächst als städtischer Marktplatz hergestellt, 
später jedoch in einen offenen Promenadeplatz, mit regelmäßiger 
einfacher Bepflanzung umgewandelt. Der an allen vier Seiten von 
Straßen begrenzte Platz hat eine Grundfläche von rund 60 a. 

4. DER ZOOLOGISCHE GARTEN 

(Siehe Lageplan) 

Der durch seine hohe Lage auf einem Ausläufer des Jura in 
etwa 1,5 km Entfernung vom Mittelpunkt der Stadt und durch seine 
malerische Anlage ausgezeichnete Park wurde bereits vor dem 
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Jahre 1870 durch eine Privatgesellschaft angelegt» wobei ein Teil 
des angrenzenden städtischen sogenannten Tannenwaldes mit rund 
4 ha Grundfläche der Gesellschaft zur Benutzung für die Dauer 
von 25 Jahren überlassen wurde. Nach Ablauf dieser Zeit wurde 
der Park mit allen darin befindlichen Einrichtungen, wozu nament- 
lich eine Anzahl Tierkäfige, Volieren, Pavillons, eine kleine Restau- 
ration usw. gehörten, von der Stadt übernommen und als öffent- 
liches Etablissement gegen geringes Eintrittsgeld der gesamten 
Bürgerschaft zugänglich gemacht. Seither ist der Park durch 
Terrainerwerbung auf städtische Kosten noch erheblich vergrößert 
worden. (Die Gesamtfläche beträgt 820 a.) Durch Erweiterung 
der Tiersammlung, Errichtung eines Restaurationsgebäudes usw. 
wurde die Anlage zu einer beliebten Erholungsstätte des Publikums. 

5. DIE RESERVOIR-PROMENADE 

Beim Bau der städtischen Wasserleitung wurde im Jahre 1883 
am Abhang des sogenannten Rebbergs ein gemauertes, unterirdisches 
Reservoir errichtet und zum Teil über der gewölbten Abdeckung 
desselben eine öffentliche Gartenanlage von etwa 50 a Flächeninhalt 
hergestellt, welche durch die Aussicht über die Stadt und den Ge- 
birgszug der Vogesen (Belchen-Gruppe) ein bevorzugter Zielpunkt 
für Spaziergänger geworden ist. 

6. DER TANNENWALD 
(Siehe Planskizze) 

Das bis zu etwa 90 m über dem Illtale aufsteigende hügelige 
Gelände im Südosten der Stadt ist größtenteils mit Wald bedeckt, 
dessen vorderer Teil, genannt „Tannenwald", in einer Ausdehnung 
von etwa 12 m Länge bei ca. 300 m mittlerer Breite mit rund 43 ha 
Flächeninhalt Eigentum der Stadtgemeinde ist. Die Bezeichnung 
„Tannenwald" ist heute nur teilweise zutreffend, da der frühere 
Bestand von Tannen größtenteils durch Buchenwald mit einzelnen 
Eichen und anderen Waldbäumen verdrängt worden ist. Die Be- 
pflanzung trägt den Charakter des Hochwaldes, das Gelände ist 
von Fahrstraßen und Fußwegen durchzogen und bildet die Fort- 
setzung des Zoologischen Gartens (siehe Nr. 4). 

7. DER KINDERSPIELPLATZ AN DER PFASTÄTTERSTRASSE 

wurde im Jahre 1899 auf Kosten des Herrn Alfred Schoen angelegt 
und der Stadt zum Geschenk gemacht. Die Absicht des Geschenk- 
gebers war hierbei, für den nordwestlichen Teil der Stadt, welcher 
vorzugsweise aus Arbeiterwohnhäusern besteht und von den meisten 
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städtischen Parkanlagen weit entfernt ist, eine Erholungsstätte zu 
schaffen. Dieselbe hat einen Flächeninhalt von 14 a und ist mit 
den nötigen Einrichtungen für Kinderspiele versehen. 

8. DER DOLLFUSGARTEN 
(Siehe Lageplan) 

Der Garten wurde im Jahre 190*} durch Vermächtnis der Frau 
Daniel Dollfus Eigentum der Stadt mit der Bestimmung, als Er- 
holungsstätte für Kinder eingerichtet zu werden, zu welchem Zweck 
von der Stifterin noch ein Kapital von 20000 Mark zur Verfugung 
gestellt wurde; das etwa 3 km vom Mittelpunkt der Stadt entfernte 
Anwesen hat 92 a Grundfläche und ist auf einer Bodenerhebung 
bei dem Dorfe Pfastatt gelegen, welche eine weite Aussicht auf die 
Vogesen und die Sundgauer Berge gewährt. 

9. DIE ANLAGEN AM ALTEN BASSIN 

Gleichzeitig mit dem Bau des neuen Postgebäudes und der 
Freilegung des Bahnhofsvorplatzes im Jahre 1892 wurden in un- 
mittelbarer Nähe zu beiden Seiten des Rhein-Rhone-Kanals auf 
dem größtenteils der Kanalverwaltung gehörigen und durch teil- 
weise Zuschüttung des alten Kanalhafens (Bassin) gewonnenen Ge- 
lände Gartenanlagen von rund 100 a Gesamtfläche auf städtische 
Kosten hergestellt. Dieselben gewähren namentlich dem Reisenden 
beim Austritt aus dem Bahnhof ein freundliches Bild und werden 
nach Ausführung des geplanten Bahnhof-Neubaues noch an Be- 
deutung gewinnen. 
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Münchens Gartenwesen 



\V/ ELCHE Anerkennung die Gartenkunst schon in früherenjahren 
W bei der Stadtverwaltung München fand, beweist ein darauf 
bezugnehmender Sinnspruch, der gelegentlich der Errichtung der 
ersten städtischen englischen Anlage im Jahre 1873 durch die Stadt 
in der Blumenstraße in eine Gedenktafel an dem dort befindlichen 
Brunnenhaus angebracht wurde, mit folgendem Wortlaut: 

„Das Höchste ist die Gunst, 
Womit der Schöpfer waltet; 
Das Nächste ist die Kunst, 
Womit der Gärtner schaltet." 

Schon von jeher haben Krone und Stadt das gemeinsame Be- 
streben, München zu einer wahren Gartenstadt auszugestalten und 
dank der Munifizenz des bayerischen Regentenhauses sind auch 
sämtliche königliche Anlagen dem Publikum zugänglich, so daß 
München mit den 666,32 ha gesamten gärtnerischen Anlagen wohl 
den meisten deutschen Städten hierbei überlegen ist. 

Als die älteste noch bestehende gärtnerische Anlage ist der 
königliche Hofgarten zu bezeichnen, welcher im Jahre 1613 im 
regelmäßigen Stil geschaffen und in den letzten Jahrzehnten der 
Neuzeit entsprechend umgestaltet wurde. 

Der rühmlichst bekannte Park des königlichen Schlosses 
Nymphenburg, in den Jahren 1701 bis 1730 durch den nieder- 
ländischen Garteningenieur Carbonet und den Garteningenieur 
Girod aus Paris im streng französischen Stil angelegt, erfuhr unter 
König Max I. zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eine wesentliche 
Umänderung, indem der damalige königliche Gartenintendant Lud- 
wig von Skell den gesamten Park, jedoch unter Beibehaltung der 
Parterres und Kanäle mit Kaskaden, in eine landschaftliche Anlage 
umwandelte. 

Dieser geniale Gartenkünstler ist auch der Schöpfer des großen 
englischen Gartens, der heute noch eine Perle deutscher Garten- 
kunst bildet. In nächster Nähe des Großstadtgetümmels bietet der 
250 ha große Park den Bewohnern Münchens nach der Tagesarbeit 
ein Ort der Ruhe und Erholung, und die Gefühle, welche der 
Lustwandelnde hier empfindet, gibt das am Eingang aufgestellte 
plastische Kunstwerk Schwanenthalers beredten Ausdruck, mit den 
Worten : 

„Harmlos wandelt hier, dann kehret neu gestärkt, zu 
jeder Pflicht zurück." 

Wie sehr König Max I. diese gartenkünstlerische Leistung 
würdigte, beweist die Errichtung eines Denkmals für den Schöpfer 
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dieser Anlagen im Jahre 1824. Am Rande des Sees bei Klein- 
hessellohe erhebt sich das Denkmal» welches die ehrenden Worte 
trägt: 

„Dem sinnigen Meister schöner Gartenkunst, der sein 
volles Verdienst um der Erde reinstem Genuß, durch diese 
Anlagen krönte, hieß diesen Denkstein setzen 

Sein König Max Josef MDCCCXXIV.« 

Auch die auf zwei Seiten eingemeißelten Sittensprüche: 

„Staub vergeht, der Geist besteht* 

und 

„Auch Du, Lustwandler, ehre das Andenken dieses 
Biedermannes ! tt 

zeugen von der Anerkennung, welche schon damals dem Meister 
schöner Gartenkunst hier gezollt wurde. 

Eine zweite Glanzepoche der Gartenkunst fallt in die Regie- 
rungszeit König Max* II. Der damalige Hofgärtendirektor Karl von 
Effner, einer der idealsten Gartenkünstler des vorigen Jahrhunderts, 
hat sich durch Schaffung der Anlagen am Gasteig, Maximilianstraße 
und Maximiliansplatz unvergänglichen Ruhm erworben. Die Anlage 
auf letzterem Platze wurde im Auftrage der Stadt hergestellt, und 
hat es der geniale Meister verstanden, hier im Stadtinnern und dazu 
noch auf beschränkten Raum, herrliche landschaftliche Bilder zu 
schaffen. In Anerkennung dieser Verdienste errichtete die Stadt- 
gemeinde München dem Schöpfer dieser Anlagen dortselbst ein 
Denkmal. 

Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwung der deutschen Städte 
in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts berührte München 
in besonderem Maße. Die Stadtgrenzen mußten wesentlich er- 
weitert werden und machte sich das allgemeine Verlangen nach 
gärtnerischen Anlagen geltend, wodurch die Gartenkunst immer 
größere Berücksichtigung bei der Stadtverwaltung fand. 

Die Gründung der Münchener Stadtgärtnerei fällt in dasjahr 1841, 
und ist dieselbe zu einer ansehnlichen selbständigen Verwaltung 
herangewachsen, welche das gesamte Gartenwesen der Stadt vereinigt. 

Die Aufgabe der Stadtgärtnerei bestand damals in dem Unter- 
halt von sechs Baumschulen und verschiedenen, zum Teil heute 
noch bestehenden Baumpflanzungen im Innern der Stadt. 

Mit der Vergrößerung der Stadt entstanden in rascher Reihen- 
folge weitere Anlagen und Baumpflanzungen. 

Besondere Erwähnung verdient hier die Kultivierung und Ver- 
besserung der Isar-Auen. Durch die Isar-Regulierung wurden be- 
deutende Flächen, die teils wald-, teils auenartigen Charakter auf- 
weisen, gewonnen und durch Auslichtungen der Gehölzgruppen 
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und Herstellung neuer Wege ist ein Naturpark entstanden, wie er 
seinesgleichen sucht. 

Im Jahre 1884, als Berichterstatter die Leitung des Garten- 
wesens in München übernahm, hatten die öffentlichen städtischen 
Anlagen an 77 verschiedenen Straßen und Plätzen eine Ausdehnung 
von 46 ha in Anlagen und 39 km in Alleen, und befanden sich, wie 
schon erwähnt, zumeist im Stadtinnern. Mit der Ausdehnung des 
Burgfriedens und den Einverleibungen der Vororte haben sich bis 
heute obige Zahlen vervielfacht, indem die Stadt München gegen- 
wärtig an 200 Straßen und Plätzen 147,46 ha Anlagen und 79 km 
Alleen mit rund 20 300 Alleebäumen besitzt. 

Schon diese Zahlen sprechen deutlich von der Tätigkeit der 
Gartenverwaltung in den letzten Jahrzehnten. Allgemein herrscht 
die Überzeugung, daß die endlosen Häuserreihen, wo nur irgend 
möglich, aus ästhetischen wie hygienischen Rücksichten durch das 
Grün der Baumpflanzungen unterbrochen werden müssen. Trotz- 
dem die klimatischen wie Bodenverhältnisse in München recht un- 
günstige sind und deshalb die Herstellung von Anlagen mit ganz 
bedeutenden Kosten verknüpft ist, wird doch keine Gelegenheit 
versäumt, jedes noch freie Plätzchen im Stadtinnern mit schatten- 
spendenden Bäumen, mit Rasen- und Blumenanlagen zu schmücken. 

Daß bei diesen ausgedehnten Anlagen ganz gewaltige Massen 
von Schmuckpflanzen erforderlich sind, ist selbstverständlich. Zur 
Heranzucht von jährlich etwa 180 000 Pflanzen dient der städtische 
Kulturgarten in den Frühlingsanlagen, woselbst die Gewächshäuser 
1850 qm Fläche und 150 Treibkästen mit über 1000 Fenstern eine 
Fläche von 1470 qm bedecken. Hier befinden sich auch die Bureau- 
räume der städtischen Gartenverwaltung und die Dienstwohnung 
des Stadtgärtendirektors. 

Zwei Baumschulen mit einer Fläche von 7 ha haben den Zweck, 
ein den hiesigen Verhältnissen angepaßtes Pflanzenmaterial zu ge- 
winnen, und dienen fernerhin zu Versuchen und Beobachtungen 
aus anderen Ländern eingeführter Bäume und Sträucher, wie solche 
sich unter den hiesigen klimatischen Verhältnissen bewähren. 

Einer entsprechenden Pflege erfreuen sich die bestehenden 
Allee-Baumpflanzungen, welche im Innern der Stadt fast durchweg 
mit unterirdischen Bewässerungsanlagen versehen sind. Schon bei 
der Pflanzung neuer Alleen wird hier, der schlechten Boden- 
verhältnisse wegen, die größte Vorsicht geübt, und werden deshalb 
auch seit den letzten Jahrzehnten von seiten der Stadtgemeinde 
keine Kosten gescheut, um bei Neupflanzungen genügend Nahrung 
durch Beifuhr von Humus zu beschaffen, welcher in 1,5 m breiten 
und ebenso tiefen Erdschleusen in der ganzen Länge der Pflanzungen 
zur Ausführung kommen. 
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Zahlreich sind die Pflanzungen großer Bäume mit Frostballen, 
die hier bis zu einem Alter von 40 bis 80 Jahren bei einem Stamm- 
umfang bis zu 1,80 m und einem Kronendurchmesser von 8 bis 10 m 
verpflanzt werden. 

Auch der Unterhalt der Gärten bei städtischen Anstalten, wie 
Schulen, Pensionaten, Spitälern, obliegt der Gartenverwaltung, und 
sind es namentlich die Schulgärten, denen besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet wird. Außer diesen jeweils bei der Schule gelegenen 
Gärten existiert ein Zentralschulgarten, der dem Besuch für sämt- 
liche Schulen und auch dem Publikum zugänglich ist. 

33 sorgfältig unterhaltene Kinder- und Turnspielplätze, welche 
eine Gesamtfläche von 65 ha besitzen, werden sowohl von der 
Jugend wie von Erwachsenen stark benutzt. 

Zum Ressort der Stadtgärtendirektion gehören auch sämtliche 
gärtnerischen Arbeiten von Neuherstellungen und Unterhalt auf den 
ausgedehnten Friedhöfen, sowie die Ausfuhrung von Dekorationen 
in den Leichensälen, zu welchem Zweck dortselbst eigene Gewächs- 
häuser etabliert sind, in denen das erforderliche Pflanzenmaterial 
kultiviert wird. 

Für den gesamten Unterhalt der öffentlichen Anlagen sowie 
Neuherstellung von Alleen und Anlagen, einschließlich den Unter- 
halt der Sektionen und Wege auf den Friedhöfen, bewilligte die 
Stadtverwaltung für 1904 etatsmäßig die Summe von 374 536,76 Mk. 

Statusmäßig sind von der Stadt angestellt: 
ein Gartendirektor als Vorstand der Gartenverwaltung im 
Range eines städtischen Oberbeamten mit folgender Gehaltsskala: 

1. Stufe 3150 Mark, 

2. „ nach drei Jahren 3570 „ 

3. „ w weiteren drei Jahren . . 4050 „ 

4. „ „ „ vier „ . . 4350 „ 

5. „ . fünf „ . . 4650 , 
Weitere Gehaltsvorrückungen erfolgen von fünf zu fünf Jahren 

von je 270 Mark. 

Hierzu kommt ein Wohnungsgeldzuschuß von 400 Mark. 

Ein Garteninspektor als Beamter mit folgender Gehaltsskala. 

1. Stufe 2610 Mark, 

2. , nach drei Jahren 2790 „ 

3. „ „ weiteren drei Jahren . . 3030 „ 

4. w „ „ vier Jahren . . 3210 * 

5. „ „ „ fünf „ .. 3390 « 
Weitere Gehaltsvorrückungen erfolgen von fünf zu fünf Jahren 

von je 210 Mark. 

Hierzu kommt ein Wohnungsgeldzuschuß von 320 Mark. 
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Vier Obergärtner als Offizianten mit folgender Gehaltsskala: 

1. Stufe 1860 Mark, 

2. „ nach drei Jahren 2040 „ 

3. „ „ weiteren drei Jahren . . 2220 „ 

4. „ „ vier , . . 2340 , < 

5. „ i fünf „ . . 2460 „ 

Von fünf zu fünf Jahren erfolgt eine Gehaltszulage von 180 Mark. 
Hierzu kommt ein Wohnungsgeldzuschuß von 240 Mark. 

Vier Obergehilfen als Bedienstete I. Klasse mit folgender 
Gehaltsskala: 

1. Stufe 1590 Mark, 

2. „ nach drei Jahren 1710 , 

3. „ „ weiteren drei Jahren . . 1860 , 

4. „ „ „ vier „ . . 2010 » 

5. „ w fünf „ . . 2130 „ 

Von weiteren fünf zu fünf Jahren erfolgt eine Gehaltszulage 
von 150 Mark. Diese erhalten einen Wohnungsgeldzuschuß von 
180 Mark. 

Drei Isaranlagen-Aufseher als Bedienstete II. Klasse. Ge 
haltsskala derselben: 

1. Stufe 1230 Mark, 

2. jf nach drei Jahren 1350 „ 

3. „ „ weiteren drei Jahren . . 1470 

4. „ „ „ vier w . . 1590 , 

5. „ y, „ fünf „ . . 1710 „ 

Auch hier erfolgt von fünf zu fünf Jahren eine Gehaltszulage 
von 150 Mark. Wohnungsgeldzuschuß 180 Mark. 

Außerdem wurden im Jahre 1903 255 Personen beschäftigt 
und zwar: 

73 Gärtner 112 Arbeiter 

58 Frauen 9 Anlagenaufseher. 

Von den Gärtnern und Arbeitern können auf jeweiligen Vor- 
schlag des Gartendirektors Personen nach zweijähriger Dienstzeit 
in die städtische Versorgungskasse aufgenommen werden, wonach 
diese Mitglieder im Falle einer Erwerbsunfähigkeit, oder beim Tod 
deren Witwen und Kinder zum Empfang einer Pension Berechtigung 
haben. Die Rente beträgt, wenn der Bedienstete bezw. Arbeiter 
fünf Jahre der Versorgungskasse angehört hat, 30 % und steigt, vom 
vollendeten 30. Lebensjahre angefangen, mit jedem Jahr der Mit- 
gliedschaft um l' )f 0 /o bis zum Höchstbetrage von 80°/o. Stirbt ein 
Mitglied der Versorgungskasse, so wird der Gehalt oder Lohn 
bezw. die Rente für den Sterbemonat und die zwei demselben 
folgenden Monate aus der Versorgungskasse an die Hinterbliebenen 
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bezahlt. Die Rente der Witwe beträgt bei mindestens fünfjähriger 
Angehörigkeit des Verlebten zur Versorgungskasse 10 % des letzten 
Aktivitätsbezugs des verstorbenen Kassenmitgliedes und steigt mit 
jedem Jahr, in welchem das Mitglied darüber hinaus der Kasse an- 
gehört hat, um 1 % bis zum Höchstbetrage von 35 °/° des letzten 
Aktivitätsbezuges des Mitgliedes. 

Die Rente der Kinder beträgt als einfache Waise 3 /io, als 
Doppelwaise 5 /io der Rente der Mutter. 

Diejenigen Arbeitspersonen, welche als ständig erklärt sind, 
erhalten an Wochenfeiertagen ohne Arbeitsleistung den halben Tage- 
lohn ausbezahlt, und ebenso erhalten diese bei fünfjähriger Dienst- 
zeit vier aufeinanderfolgende Tage und bei zehnjähriger Dienst- 
zeit sechs aufeinanderfolgende Tage Urlaub bei Fortbezahlung des 
Tagelohnes. 

J. Heiler, 
Kgl. Ökonomierat und Stadtgärten-Direktor. 
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Die öffentlichen Anlagen der Stadt 
München-Gladbach 

Einwohnerzahl 60000 (starkbevölkerte Umgebung) 

Im Norden der Stadt, auf luftiger Höhe gelegen, erstreckt sich 
die erste größere und zugleich älteste Anlage der Stadt, der so- 
genannte Kaiserpark. Größe: 3,1 ha. 

Er war von jeher der Lieblingsaufenthalt der Gladbacher, da 
entsprechend damaliger Verhältnisse hohe Kosten zur Unterhaltung 
des Rasens der Blumenbeete, der Wege usw. aufgewendet wurden. 

Die Errichtung einer Stadthalle, Kaiser Friedrich-Halle genannt 
(ausgeführt und vollendet im Jahre 1903), bedingte größere Um- 
änderungen, namentlich in der engeren Umgebung derselben, wie 
auch anschließend daran eine bessere Ausnützung des Parkes 
wesentliche Veränderungen ergab, galt es doch, den imposanten Bau 
durch gefälligere Verbindungen mit dem Park zu präsentieren, ander- 
seits auf die Ausführungen der einzelnen Partien viel Wert zu legen. 

Das gleiche Bestreben finden wir in dem weit größeren Neben- 
buhler, dem Volksgarten (Größe einschließlich Stadtwald 75 ha), 
der seinem Namen Ehre macht, indem er von allen Volksschichten 
viel besucht wird; es ist eine Anlage, die ihresgleichen sucht, 
welche mit ihren Harmonien einwirkt auf die Besucher, denn nicht 
strenge Aufsicht steht hier im Zeichen peinlicher Unterhaltung, 
hier ist es die Größe, die Freiheit, die schalten und walten läßt, 
wohlempfunden und anerkannt von jung und alt, durch Schonung. 

Die Grundidee zur Gründung einer solchen Anlage ward ge- 
geben durch mildtätige Stiftung der damals ca. 70 Morgen großen 
Anlage des Mitbürgers Peter Krall an die Stadt. 

Seitdem wurde unaufhaltsam an der Erweiterung, Umänderung 
und Entwicklung dieser Anlage gearbeitet, so daß sie mit den rings- 
umliegenden Waldungen nunmehr 300 Morgen enthält. 

Am Eingange erhebt sich ein schmuckes Restaurationsgebäude 
mit Terrassen, die räumlich und bequem die Aufnahme tausender 
von Besuchern gestatten. 

Ausgedehnte Wasseranlagen dienen im Sommer zum Befahren 
mit Kähnen, im Winter zum Eisvergnügen ; große Wiesenflächen 
bieten den Sportslustigen Gelegenheit zur Ausübung des hier in 
unvergleichlich hohem Aufschwünge befindlichen Fußballspieles und 
dergleichen Jugendspiele. Herrliche Eichen- und Buchenwaldungen 
umschließen den eigentlichen Park und geben ihm jene wundersame 
Fassung und Gestaltung zu einem wahren Idyll. Eine noch neuere Ver- 
besserung ist die ungezwungene Erschließung dieser Waldungen mit 
Wegen unter Rücksichtnahme der vollsten Wahrung des Waldcharakters. 
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Von den öffentlichen Plätzen zeichnet sich ganz besonders der 
im Mittelpunkt der Stadt belegene Kaiserplatz aus, eine rings von 
Straßen und schönen Bauten begrenzte Anlage. Größe 60 a. 

Inmitten des sich in Form eines Rechteckes erstreckenden 
Platzes erhebt sich das prächtige Reiterstandbild unseres hochseligen 
Kaisers Wilhelm in vollster Präsentation. 

Hohe Baumriesen, welche parallel zur Lage der Straßen allee- 
artig verlaufen, bilden breite Promenaden, unter deren dichtem 
Laubdach hunderte von Besuchern den Klängen der dort im Sommer 
häufig stattfindenden Promenadenkonzerte zuhören. 

Diese Doppelallee verschafft dem Denkmal eine prachtvolle 
Umrahmung und Hintergrund, während die Zieranlagen abhängig 
von dem den Platz beherrschenden Denkmal angeordnet sind. Ein 
gerader breiter Weg führt durch ein Blumenparterre in axialer 
Richtung zum Denkmal hinauf bis zu einer Treppe, welche den 
Höhenunterschied des gut ausgenützten Gefälles des Platzes, 
zwischen diesem und dem Denkmalsplateau wirkungsvoll vermittelt. 

Eine sorgfältige Bepflanzung mit meist immergrünen Gehölzen, 
denen sich in den Sommermonaten ein ununterbrochener reicher 
Blumenflor angliedert, gibt dem Ganzen ein feines Gepräge. 

Ebenbürtig dieser, jedoch kleiner und ganz andern Charakters 
ist die Anlage am Münsterberg. Grünende Gebirgsmatten, auf 
steilem Abhang, erstrecken sich zwischen künstlerisch arrangiertem 
Felswerk; eine reiche Gebirgsflora belebt das schöne Bild. 

Zum Schlüsse sei noch der neue landschaftliche Friedhof 
erwähnt. 

Hier hat man die Anlage eines landschaftlichen Friedhofes be- 
vorzugt, der, entfernt von der Monotonie der üblichen Einteilung 
entlang der Wege parkartige, von den Reihengräberflächen ab- 
geschlossene Partien darbietet, während die Kaufgräber seitwärts 
meist entlang der Peripherie des Friedhofes in abgeschlossenen 
Teilen Aufnahme finden, so daß der Friedhof voll und ganz Park- 
charakter trägt. 

Der Pflanzen- und Blumenaufwand für die vorerwähnten 
und die sonstigen Anlagen wird herangezogen in der Stadtgärtnerei, 
der auch die Anzucht der Gewächse für die Friedhöfe, der 
städtischerseits in Pflege und Unterhaltung übernommenen Gräber 
zufällt. 

All diese Verschönerungen und Einrichtungen wirken veredelnd 
auf Geist und Körper, auf hoch und niedrig, und sind nicht etwa 
mit dem Zuschuß der Stadt einzuschätzen, denn sie verbessern den 
Charakter und die Lebensweise der Menschen. 

Hartrath, 
Garten-Direktor. 
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Die öffentlichen gärtnerischen Anlagen 
in der Stadt Münster i. W. 



MÜNSTER, die Hauptstadt der Provinz Westfalen, war bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts gleich den meisten alten deutschen 
Städten mit einem Gürtel von Befestigungswerken umgeben. Diese 
bestanden der mittelalterlichen Festungsbaukunst entsprechend aus 
der Stadtmauer mit zahlreichen Türmen, dem innern und äußern 
wassergefüllten Graben, zwischen denen der Wall mit vielen Schanz- 
werken lag, sowie aus einer Anzahl vorspringender Bastionen. 

Im Jahre 1759 wurde mit der Entfestigung von Münster durch 
Niederlegung der Festungsmauer und Zufüllen des innern Stadt- 
grabens begonnen. Der Wall mit dem äußern Graben und die 
übrigen Erdwerke blieben zwar vorläufig erhalten, doch wurde der 
Wall mit Lindenbäumen in vier Reihen bepflanzt. Auch die Bastionen 
erhielten Baumpflanzungen. Ein Jahrhundert hat dieser Zustand 
gedauert, bis in der Mitte der siebziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts die Bastionen abgeholzt und abgetragen wurden. Mit dem 
abgetragenen Boden füllte man einen Teil des äußern Grabens an. 
Die Linden auf dem Wall aber blieben erhalten und bilden heute 
den vielbewunderten herrlichen Gürtel der Altstadt, der eine Aus- 
dehnung von 4 Vi km Länge hat und einen zur Sommerzeit schattigen 
Rundgang darbietet. Auf den an dieser Promenade sich entlang 
ziehenden frühern Festungsgräben sind — soweit deren Zuschüttung 
erfolgte schöne Rasenflächen und blumenreiche Schmuckbeete 
angelegt worden, während die erhaltenen Gräben in Zierteiche um- 
gewandelt wurden, auf denen Schwäne, Enten und sonstige Wasser- 
vögel sich tummeln. 

Der vom Hauptbahnhof kommende Besucher der Stadt betritt 
die Lindenallee, welche die Bezeichnung „Promenade" hat, beim 
Servatiiplatz. Dieser vor dem Servatiitor auf einer Bastion angelegte 
Platz ist durch einen großen Springbrunnen und reichen Blumen- 
beetschmuck geziert. Verfolgen wir nun die Promenade in östlicher 
Richtung, so sehen wir zur rechten Seite tieferliegende Rasenflächen, 
unterbrochen durch Rosen- und andere Blumenbeete. Wie vor dem 
Servatiitor, so sind auch vor den jetzt folgenden beiden Toren, dem 
Hörster- und Neubrückentor, auf den eingeebneten Bastionen Plätze 
mit gärtnerischem Schmuck angelegt. In der Nähe des letzteren 
wurde auf dem zugeschütteten Graben einer Bastion ein vielbenutzter 
Kinderspielplatz eingerichtet. Neben der nun folgenden Promenaden- 
strecke bis zur Kreuzschanze ist der alte Festungsgraben in Zierteiche 
umgewandelt, denen frisches Wasser durch einen künstlichen Wasser- 
fall zugeführt wird. 

317 

Digitized by Google 



Die bereits genannte Kreuzschanze bildet den Glanzpunkt der 
Anlagen an der Promenade und das Ziel vieler Besucher, wenn die 
Rosen- und sonstigen Blumenpflanzungen in Blüte stehen. Von dem 
höherliegenden Teile der Schanze genießt man einen schönen Blick 
über die Altstadt mit ihren Türmen. 

An dieser Stelle befindet sich die in ihrer äußern Form erhaltene 
durch alte Bäume kenntliche Wiedertäuferschanze, welche die Wieder- 
täufer zur Verteidigung der Stadt angelegt hatten. Weiterhin ist der 
Festungsgraben wieder zugeschüttet, und es erinnert nur eine alte 
Wehrmauer mit einem reizenden Türmchen an die Vergangenheit. 

Die Promenade führt am Königlichen Schloß entlang, hinter 
dem sich der mit alten Bäumen bestandene parkartige Königliche 
Schloßgarten erstreckt, der sich eines zahlreichen Besuches erfreut. 
Derselbe enthält die Gewächshäuser, den botanischen Garten und 
das den Zwecken der Universität dienende botanische Institut. In 
dem Schloßgarten wurde im vorigen Jahre dem in China ermordeten 
deutschen Gesandten von Ketteier ein Denkmal errichtet. Ein Teil 
des vor dem Schlosse liegenden großen Platzes, Neuplatz genannt, 
wird zur Zeit städtischerseits mit gärtnerischen Anlagen ausgestattet. 
Hierbei ist auf das dem Kaiser Wilhelm-Denkmal als Vordergrund 
dienende große Schmuckbeet besonderer Wert gelegt worden. 

Nach dem Verlassen des Neuplatzes erreichen wir auf der 
Promenade mit wenigen Schritten den Zugang zum zoologischen 
Garten, der außer den Gehegen für eine reiche Tiersammlung schöne 
gärtnerische Anlagen und vielbesuchte Kinderspielplätze enthält. 
Weiter fortschreitend blicken wir von der hochgelegenen Promenade 
in das ausgedehnte Wiesental des Aa-Flusses, der hier in die Stadt 
eintritt. Es ist projektiert, den bis zur Ringstraße sich erstreckenden 
Teil des Aa-Geländes an den Rändern villenmäßig zu bebauen und 
den übrigen Teil mit gärtnerischen Anlagen und großen Wasser- 
flächen, welche von der Aa gebildet werden, auszustatten. Der An- 
fang ist mit diesen Arbeiten bereits gemacht. Einen besonderen 
Reiz bildet dieses im Winter weithin überflutete Aa-Tal und die bei 
Frost hier entstehende Eisfläche, die dem Eissport willkommene 
Gelegenheit zu seiner Ausübung bietet. 

Nach der Kreuzung der Promenade mit der Aegidiistraße be- 
ginnt auf der rechten Seite der sogenannte Kanonengraben, der auf 
dem an vorgenannte Straße angrenzenden Teil zugeschüttet und mit 
gärtnerischen Pflanzungen versehen ist, während der folgende Teil 
als Ziergewässer erhalten geblieben ist. Auf der linken Seite liegt 
zwischen der Promenade und den Häusern der Altstadt eine drei- 
eckförmige größere freie Fläche, die mit Rasen bepflanzt und durch 
ein großes Blumenbeet geschmückt ist. Diesem Beet gegenüber ist 
neben der einen ausspringenden Winkel bildenden Promenade das 
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von Bäumen im Hintergrunde umrahmte Standbild der westfälischen 
Dichterin Freiin Anette von Droste-Htilshoff errichtet. 

Der Kanonengraben erstreckt sich bis zum Ludgeritor, vor dem 
der größte aller Torplätze angelegt und gärtnerisch ausgestattet ist, 
den ein Kriegerdenkmal ziert. 

Bis zum Ausgangspunkt des Rundganges auf der Promenade ist 
noch bemerkenswert die sogenannte Engelschanze, in welcher die 
frühere mit wassergefülltem Graben heute noch umgebene Bastion 
deutlich zu erkennen ist. 

In der Altstadt sind verschiedene größere und kleinere öffent- 
liche Plätze, die gärtnerisch ausgeschmückt sind. Der bedeutendste 
unter diesen ist der ehrwürdige Domplatz, der ganz mit alten Linden 
bestanden ist. 

Auf diesem Platze hat die Stadt ihrem Wohltäter, dem Minister 
Freiherrn von Fürstenberg, dem sie die Entfestigung und Anlage 
der im Vorstehenden beschriebenen Promenade zu danken hat, ein 
Standbild gesetzt. Außerdem steht dicht beim Dom ein Laufbrunnen 
nach dem Gründer der Stadt, dem heiligen Ludgerus, benannt. 

Sehr freundlich wirkt der Marienplatz bei der Ludgerikirche 
mit der vor einigen Jahren errichteten Mariensäule. 

Ein kleinerer, doch auch gefälliger Platz ist vor der Liebfrauen- 
kirche gärtnerisch ausgebildet und mit dem Denkmal des großen 
Pädagogen Overberg geschmückt. 

Zur Vervollständigung der Angaben über die Standbilder in der 
Stadt seien noch erwähnt dasjenige des Freiherrn von Schorlemer- 
Alst vor dem neuen Landeshaus am Mauritztor und des sogenannten 
Kiepenkerl am Spiekerhof; der letztere stellt den Typus eines zum 
Markte gehenden alten westfälischen Bauern dar und bildet ein 
kulturhistorisch interessantes und auch im übrigen trefflich gelungenes 
Denkmal. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, daß alle zum Schmucke der 
gärtnerischen Anlagen erforderlichen Blumen und Sträucher in 
städtischen Gewächshäusern und Baumschulen gezogen werden. 
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Gartenanlagen der Stadt Osnabrück 

Im Jahre 1872 wurde in Osnabrück mit dem Abtragen der Stadt- 
wälle begonnen. Im Gefolge dieser Arbeit entstand in den Jahren 
1872 bis 1878 eine die Altstadt auf drei Seiten umschließende Ring- 
straße mit Gartenanlagen in einer Längenausdehnung von 2,7 km. 

Diese Ringstraße, größtenteils mit zwei Fahrbahnen und einem 
zwischen denselben liegenden Anlagenstreifen, teils mit einer Fahr- 
bahn längs der Anlagen, hat eine wechselnde Breite von 20 bis zu 
60 m und ist dementsprechend teils mit zwei, teils mit vier Reihen 
von Alleebäumen (Roßkastanien, Linden und Ahorn) besetzt. An 
den schmälsten Stellen der Anlagen ist nur eine Promenade her- 
gestellt, größtenteils bestehen dieselben aber aus Rasenflächen mit 
Gruppen von Blütensträuchern. 

An hervorragenden Punkten, wie vor dem Museum und dem 
Regierungsgebäude, hat Blumenschmuck Verwendung gefunden. 

Neuerdings werden diese Wallanlagen zum größten Teile einer 
Umgestaltung unterzogen; die schmalen Streifen werden im regel- 
mäßigen Stile angelegt, die breiteren von überflüssigen Wegen befreit 
und mit entsprechender Bodenbewegung und Bepflanzung im land- 
schaftlichen Stile versehen. Die der alten Befestigung entstammenden, 
beim Niederlegen der Wälle stehengelassenen Walltürme werden, 
sobald die neuerdings reichlich verwendeten Schlingpflanzen an den- 
selben erst zur Geltung kommen, einen besonderen Schmuck der 
Anlagen bilden. 10 größere Stadtplätze in der Stadterweiterung sind 
mit gärtnerischen Anpflanzungen versehen. 

Straßenbepflanzung mit Alleebäumen hat in ausgedehnter Weise 
besonders in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts statt- 
gefunden; zurzeit sind 9,9 km Straßen mit zwei, 7,4 km mit einer 
Baumreihe versehen. Da trotz der ziemlich engen Straßen vielfach 
nur große Baumarten (Rüster, Linde, Ahorn und Roßkastanie) ge- 
wählt sind, so müssen die Bäume jetzt an mehreren Stellen ganz 
fallen oder durch kleinkronige Arten ersetzt werden. 

Eine vom Publikum viel besuchte Anlage ist der Bürgerpark 
Gertrudenberg. Derselbe befindet sich auf einer im Nordwesten 
der Stadt belegenen Anhöhe mit schöner Aussicht nach Süden über 
die Stadt und die dahinter aufsteigenden Höhenzüge des Teutoburger- 
waldes, nach Nordwesten auf den Südabhang des Piesberges. 

Diese jetzt 8,65 ha große Parkanlage entstand im Jahre 1878 
dadurch, daß ein Gehölz mit Buchen-, Eichen- und Fichtenbeständen, 
die sogenannte „Kleine Schweiz", und das zwischen dieser und den 
unbedeutenden alten Anlagen des Gertrudenberges belegene Acker- 
land seitens der Stadt erworben und der ganze Komplex nach ein- 
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heitlichem, von Neide entworfenem Plane in einen Bürgerpark um- 
gewandelt wurde. 

Eine wesentliche Vergrößerung erfuhren die Stadtanlagen ferner 
im Jahre 1885, als das 8,77 ha große, mit Buchenausschlag bestan- 
dene, unmittelbar an die Stadtfeldmark grenzende Terrain „Am 
Schölerberge", sowie der im Stadtgebiete liegende „Klushügel", 
3,5 ha groß, zur Herstellung öffentlicher Anlagen erworben wurden. 

Beide Terrains sind hoch gelegen und es bieten daher auch 
diese beiden Anlagen, der Klushügel im Osten, der Schölerberg 
südlich der Stadt gelegen, lohnende Ausblicke auf das Stadtbild. 
Bei Herstellung dieser beiden Anlagen im Jahre 1886 wurden an 
beiden Stellen größere Spielplätze eingerichtet, welche bereits im 
Sommer 1886 den Schulen übergeben wurden. 

Beide Anlagen werden demnächst noch weiter auszugestalten sein. 

Zur Anzucht bezw. Überwinterung der für die städtischen An- 
lagen benötigten Blüten- und Dekorationspflanzen steht seit 1902 
eine angepachtete Gärtnerei mit fünf Gewächshäusern zur Verfügung. 

Die städtischen Baumschulen sind 1,29 ha groß. Verkauf der 
Erzeugnisse der Gärtnerei und der Baumschulen findet nicht statt. 
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POSEN. Schloßberg — Alte Stadtmauer — Staatsarchiv 

Städtische Gartenverwaltung Posen 

Die wenigen freien Flächen des ältesten, von der alten Stadtmauer 
begrenzten und sehr eng bebauten Posens dienen dem Markt- 
verkehr und bieten zu Gartenanlagen keinen Raum. 

Das Stadtgebiet außerhalb dieser ältesten Stadtumwallung ist 
nach einem von der Königlichen Staatsregierung um das Jahr 1807 
festgelegten Bebauungsplan aufgeteilt und durch breite Straßen, von 
denen die 40 m breite Wilhelmsallee mit ihren reichen Schmuck- 
anlagen besonders erwähnenswert ist, und eine verhältnismäßig 
reiche Anordnung von Platzerweiterungen gegliedert. 

Die Gartenanlagen der innerhalb der heutigen, demnächst fallen- 
den Stadtumwallung liegenden Stadt umfassen rund 7 ha. Hiervon 
entfallen auf: 

a) gärtnerisch angelegte Plätze 6 ha 

b) Promenadenstraßen mit Schmuckanlagen . 1 ha 
Außer diesen der Stadt gehörigen Anlagen stehen etwa 10 ha 

des Festungsglacis als öffentliche Promenadenanlagen, deren Aus- 
gestaltung und Unterhaltung im Laufe der Jahre auf Kosten der 
Stadtgemeinde erfolgt ist, zur Verfügung. 

Die 1900 erfolgte Eingemeindung dreier Vororte erweiterte das 
Stadtgebiet von 947 ha auf 3303 ha. Der Umfang der öffentlichen 
Anlagen stieg auf 15 ha. Mit der Niederlegung des Festungsgürtels, 
welcher die Altstadt von den neuangegliederten Vororten trennt, 
ist in diesem Jahre begonnen worden. Auf dem freiwerdenden Ge- 
lände, dessen Aufteilung nach Entwürfen des Geheimen Oberbaurats 
Stübben erfolgt, werden umfangreiche Gartenanlagen eingerichtet, 
die eine 4 km lange Prachtstraße begleiten sollen. Das Berliner 
Tor ist bereits 1902 niedergelegt, an seiner Stelle ist eine 45 m 
breite Straße mit Schmuckanlagen geschaffen worden. 
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Unter Beziehung auf das auf dem Umwallungsterrain in der 
Ausführung begriffene Straßennetz erfuhr der Bebauungsplan der 
eingemeindeten Vororte eine umfassende Umgestaltung. Außer den 
bereits vorhandenen Gartenplätzen sind eine große Anzahl Platz- 
erweiterungen geplant. 

Innerhalb des heutigen Stadtgebiets sind 28 km Straßen mit 
Alleebäumen bepflanzt. Es entfallen hiervon auf Promenadenstraßen 
800 m, auf Straßen mit zwei und mehr Baumreihen 26000 m, auf 
Straßen mit einer Baumreihe 1200 m. 

Der Ausdehnung der Straßenpflanzungen widmet die Stadt- 
verwaltung besondere Aufmerksamkeit und hat in dem neuen Be- 




Frühcr Jetzt. 

POSEN. Berliner Tor 



bauungsplan eine große Anzahl von Straßen in solcher Breite pro- 
jektiert, daß Baumpflanzungen ein gutes Gedeihen gesichert ist. 

Der kleineren Jugend dienen 30 über das ganze Stadtgebiet 
verteilte Spielplätze. 

Für Sport- und Turnspiele ist ein etwa 7000 qm großer Spiel- 
platz vorhanden. 

Für ausgedehntere Spaziergänge stehen der Bevölkerung süd- 
lich der Stadt der 80 ha große Eichwald zur Verfügung, ein Waldpark, 
der staatliches Eigentum ist. Das Gelände, dessen reich gegliederte 
Wasserpartien und malerischer Baumbestand reizvolle Bilder bieten, 
liegt im Überschwemmungsgebiet der Warthe. Die Stadt hat die 
Übernahme des Waldes durch die Stadt beantragt und beabsichtigt 
seine Sanierung nach bereits vorliegenden Projekten mit erheblichen 
Kosten. 
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Nördlich der Stadt, an größeren städtischen Besitz grenzend, 
liegt das Fort Winiary, dessen etwa 30 ha umfassende Glacisanlagen 
vielbesuchte Promenaden sind. 

Zu den öffentlichen Gartenanlagen Posens kann auch der 
Zoologische Garten gerechnet werden, der der Gründung eines * 
Vereins sein Entstehen verdankt und sehr zentral gelegen, einen 
beliebten Aufenthalt im Freien bietet. 

Die ersten Versuche zur Verschönerung der Stadt Posen und 
ihrer Umgebung wurden 1834 gemacht. In diesem Jahre gründeten 
Bürger der Stadt einen Verein zur Verschönerung der Stadt Posen 
und Umgebung, dem als Ehrenmitglieder Prinzessin Louise von 
Preußen, Fürstin Radziwill und Graf Edmund Raczynski angehörten. 
Der Verein entwickelte jahrzehntelang eine rege Tätigkeit, legte 
mit Unterstützung des Staates, der Stadt, des Vereins zur Beförde- 
rung des Gartenbaues in den preußischen Staaten und der König- 
lichen Landesbaumschule in Potsdam eine Baumschule an, schuf 
zweckmäßige Anpflanzungen auf den öffentlichen Plätzen, in ge- 
eigneten Straßen und in der unmittelbaren Umgebung der Stadt 
und wirkte auch mit Erfolg für die Einführung und Verbreitung 
ausländischer und seltener Gehölze. Die Stadtgemeinde unterstützte 
den Verein durch jährliche Zuschüsse. 1898 übernahm die Stadt 
die Verwaltung des Vereins und begann mit der Einrichtung eines 
botanischen Gartens auf einem etwa 7 ha großen Grundstück des 
Vereins. Der gesamte Besitz des Verschönerungsvereins ging 1903 
in das Eigentum der Stadt über. 

Die ersten eigenen Aufwendungen der Stadtgemeinde für öffent- 
liche Gartenanlagen wurden 1880 gemacht. In diesem Jahre be- 
trugen die Ausgaben hierfür 1612 Mark, 1890 erschienen bereits 
13 399 Mark im Etat der Gartenverwaltung, der bis 1897 auf 
22 347 Mark angewachsen war. 

1898 richtete die Stadt eine selbständige Gartenverwaltung ein , 
und wendete für die planmäßige Umgestaltung und Erweiterung der 
öffentlichen Gartenanlagen erhebliche Summen auf. 

Die Ausgaben stiegen in den Jahren 1897 bis 1904 von 
22 347 Mark auf 150 385 Mark (von 28,2 Pfg. auf 121,3 Pfg. pro 
Kopf der Bevölkerung). 

Die technische Leitung der Gartenverwaltung untersteht einem 
Garteninspektor, dem als ständiges Personal zwei Obergärtner, ein 
Gartentechniker, ein Bureaubeamter, 15 Gärtner und 10 Promenaden- 
wächter unterstehen. Es werden ferner ständig etwa 50 Arbeiter 
und Arbeiterinnen beschäftigt. Die Zahl der Arbeiter steigt im Früh- 
jahr und Herbst in der Regel auf 200. 

Der Dienstverkehr ist durch eine besondere Dienstordnung ge- 
regelt. Bezüglich der Versorgung erwerbsunfähig gewordener 
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Ausgaben der Stadt Posen für öffentliche Gartenanlagen 
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Arbeiter und ihrer Hinterbliebenen, der Unterstützung erkrankter 
Arbeiter sind seit dem 27. November 1901 in einem Gemeinde- 
beschluß Bestimmungen getroffen. 

Den Pflanzenbedarf der Gartenverwaltung deckt die mit dem 
botanischen Garten verbundene Stadtgärtnerei. Zur Anzucht stehen 
acht Gewächshäuser mit 850 qm Grundfläche, vier Massivkästen 
und 400 Frühbeetfenster zur Verfügung. In einer 5,5 ha großen 
Baumschule wird das für die öffentlichen Anlagen erforderliche 
Gehölzmaterial herangezogen. 

Von den seit der Einrichtung einer technischen Verwaltung 
neugeschaffenen Anlagen ist der bereits mehrfach erwähnte bota- 
nische Garten zu nennen, der auf dem 7 ha großen, bis dahin für 
Baumschulkulturen benutzten Grundstück des Verschönerungsvereins 
mit einem Kostenaufwand von etwa 250 000 Mark in den Jahren 
1898 bis 1904 ausgeführt worden ist. 

Ein Teil der Anlage ist für schulbotanische Zwecke eingerichtet. 
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Remscheid 



I. DER STADTPARK 

DER Remscheider Stadtpark ist ca. 16 ha groß und wurde von 
dem im Jahre 1885 gegründeten Verschönerungsverein angelegt. 
Er liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt und ist vom Mittelpunkt 
derselben in 15 Minuten zu Fuß, oder in sechs Minuten mit der 
elektrischen Straßenbahn, die bis in denselben führt, zu erreichen. 
Das Terrain wurde dem Verein zum Teil von Bürgern geschenkt, 
zum Teil hat dieser es aus eigenen Mitteln erworben. Die Flächen 
waren, als man mit der Anlegung des Parkes begann, meistens mit 
niederem Birken- und Eichengehölz — Buschwerk, wie es hier 
genannt wird — bestanden, vielfach aber auch mit frei umherliegenden 
Felsblöcken dicht bedeckt. Es erforderte eine nicht geringe Aus- 
dauer und erhebliche Mittel, hier etwas zu schaffen. Der Mühe 
Lohn ist nun aber auch nicht ausgeblieben. Der Park, welcher nach 
dem Plan des Gartendirektors Gruber aus Aachen ausgeführt wurde, 
ist ein beliebter Erholungsort der Remscheider; er bietet heute herr- 
liche Spaziergänge, und diese dürften an erhabener Fernsicht und 
reiner Bergesluft ihresgleichen suchen. Ein überraschend schöner 
Blick bietet sich an der nördlichen Seite. Da liegt zu Füßen des 
Beschauers der von Gärten, grünen Wiesen und Buschwerk um- 
kränzte Stadtteil Hasten. Rechts schweift der Blick in die bergige 
Umgebung von Ronsdorf und Lüttringhausen. Jenseits des bewal- 
deten Berghanges grüßen die Türme von Cronenberg herüber, 
während sich der Blick nach Westen über das Morsbachtal hinweg 
bis nach Solingen erweitert. 

Als sich der Verkehr im Stadtpark mehr und mehr vergrößerte, 
errichtete der Verschönerungsverein ein einfaches Restaurations- 
gebäude in Fachwerk, legte auch einen Kinderspielplatz und eine 
Eisbahn an. Im Jahre 1900 löste sich der Verein auf und übergab 
den Stadtgarten der Stadt mit der Maßgabe, daß derselbe immer als 
öffentlicher Park erhalten bleiben müsse. 

Der Verschönerungsverein hatte schon anfangs der 1890er Jahre 
die Errichtung eines Aussichtsturmes im Stadtpark geplant und zur 
Beschaffung der erforderlichen Mittel eine Sammlung bei der Bürger- 
schaft in Aussicht genommen. Zur Erlangung von Entwürfen wurde 
1897 eine Konkurrenz unter deutschen Architekten ausgeschrieben, 
die eine große Zahl hervorragender Entwürfe brachte, unter denen 
der von den Architekten Pützer und Jansen den größten Anklang 
fand. (Abbild. 1.) 

Da man auch in Remscheid der Treue und Dankbarkeit gegen 
den Altreichskanzler dauernden Ausdruck verleihen wollte, so sollte 
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dieser Turm nach ihm benannt werden. Mit großer Begeisterung 
wurde dieser Vorschlag von der Bevölkerung — wie dies garnichr 
anders zu erwarten war — aufgenommen. 

Die hohe Verehrung, welche der erste große Kanzler unseres 
neu geeinigten Deutschen Reiches auch im Bergischen genießt, 
konnte wohl nicht deutlicher Ausdruck finden, als in der im Lapidar- 
stile gehaltenen Widmung auf jenem, einen Ambos darstellenden 
Ehrengeschenk zu seinem 80. Geburtstage: 

Der Du mit Eisen und Blut 
Aus Haders Glut 

Geschmiedet des Deutschen Reiches Krone, 
Nimm bergischer Schmiede Dank zum Lohne. 

Von dem Vorhaben, diesen Turm nach ihm zu benennen, war 
dem Fürsten Bismarck, der auch Ehrenbürger der Stadt war, Mit- 
teilung gemacht worden. Seine Antwort, in welcher er seinen Dank 
hierfür ausspricht, gelangte erst in der Trauerversammlung, die 
anläßlich seines Ablebens von den Stadtverordneten am 2. August 1898 
abgehalten wurde, zur Kenntnis. In dieser Sitzung beschloß noch 
die Stadtverordneten-Versammlung, einen Beitrag von 10000 Mark 
zu diesem Turm zu leisten. 

Da auch aus den verschiedensten Kreisen der Bürgerschaft die 
Beiträge zur Bausumme sehr reichlich flössen, konnte schon am 
1. April 1900 der Grundstein in der der Bedeutung des Bauwerks 
entsprechenden feierlichen Weise gelegt werden. 

Am 10. Mai desJahres darauf fand dann die Einweihungsfeier statt. 

Der Turm ist auf dem höchsten Punkt des Stadtkreises - in 
einer Höhe von 28 m — nach den Plänen von Pützer und Jansen 
im mittelalterlichen Stil erbaut. Die Grundrißform bildet in Terrain- 
höhe ein Rechteck von 10 auf 8 1 /« m. Der obere Rundgang ist mit 
12 Ausgucklöchern versehen, von denen aus man eine unvergleich- 
liche Fernsicht genießt; einen großen Teil des Bergischen Landes 
sieht man vor sich liegen: den Rheinstrom, die Städte Cöln und 
Düsseldorf kann man deutlich erkennen. An klaren Tagen kann 
man auch in Südwesten die Eifel und ihre Ausläufer bemerken, 
welche sich wie eine Wolkenwand am fernen Horizont abheben. 

Um den Blick des Beschauers zunächst auf den Turm zu kon- 
zentrieren, laufen von ihm nach beiden Seiten Flügelmauern (Pergola) 
aus, die in starken mit Pechpfannen gekrönten Pfeilern enden. 

Über dem Eingang befindet sich das Medaillonbild des Fürsten 
aus Bronze, rechts und links davon das Wappen desselben und das 
der Stadt Remscheid. 

Der Turm ist in bergischer Grauwacke, die Architekturteile in 
Ruhrkohlesandstein erbaut. Die Gesamtkosten betragen rund46000M. 
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Dem Architekten ist es gelungen, dem eisernen Kanzler ein 
Denkmal zu schaffen, das in seiner äußeren Wirkung die markige 
deutsche Kraftgestalt des großen Staatsmannes so recht zum Aus- 
druck bringt. Wie das Andenken an ihn in Deutschland immer 
fortleben wird, so erweckt auch das Denkmal den Eindruck in dem 
verwendeten Material und der Festigkeit seines Gefüges, daß es 
viele Jahrhunderte überdauern werde. 




REMSCHEID. (Abbild. 1) 



Nach dem Übergang des Parkes an die Stadt erhielt auch der 
Schützenverein, der sein bisheriges Heim verlassen mußte, weil auf 
dem Platz desselben das neue Rathaus errichtet werden sollte, einen 
Platz für seine Zwecke, auf dem er sich auch sein neues Haus 
aufbaute, im Stadtpark angewiesen. Die Stadt selbst errichtete an 
Stelle des vom Verschönerungsverein erbauten, inzwischen aber 
abgebrochenen alten Restaurationsgebäudes eine große schöne Stadt- 
gartenhalle (Abbild. 2) mit großem und kleinem Saal, seinen ver- 
schiedenen Wirtschaftsräumen, Terrasse und Veranden, legte auch 
einen Teich vor demselben an, der im Winter als Schlittschuhbahn 
benutzt wird (Abbild. 3). 
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REMSCHEID. (Abbild. 2) 




Ein großer Sport- und Spielplatz, auf welchem auch die Kirmes 
und das Schützenfest abgehalten werden, wurde ebenfalls geschaffen. 

Die vor zwei Jahren erfolgte Anlegung von Tennisplätzen und 
die Erweiterung des Kinderspielplatzes vervollständigten die Volks- 
belustigungs-, Erholungs- und Geselligkeitseinrichtungen in dem 
Stadtpark. 

II. DIE TALSPERRE 

Remscheids Talsperre war, wie dies ja ganz selbstverständlich 
ist, dazu angelegt worden, rein wirtschaftlichen Zwecken zu dienen. 
Es wurde in erster Linie beabsichtigt, den ganz mangelhaften Wasser- 
verhältnissen in Remscheid damit aufzuhelfen. Im Sommer herrschte 




REMSCHEID. (Abbild. 4» 



hier nicht selten ein solcher Wassermangel, daß man für gutes Geld 
oft nicht einmal soviel Wasser erhalten konnte, als man notwendig 
zum Haushalte bedurfte, des Hemmschuhes nicht zu gedenken, der 
dadurch der Industrie angehängt wurde; kostspielige Brunnenanlagen 
Einzelner erwiesen sich als unzureichend und versiegten häufig, wenn 
der Nachbar etwas tiefer grub. Erfolglos erschienen alle Bemühungen, 
in diesem Kampf einen Sieg zu erringen. 

Der damalige Vorsitzende der Gas- und Wasserwerks-Deputation, 
Herr Kommerzienrat Robert Böker, machte daher den Vorschlag, 
dem unhaltbaren Zustande dadurch abzuhelfen, daß man, ähnlich 
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wie er es im Auslande gesehen, die Grund-, Quell- und Tageswasser 
eines bewaldeten Tales durch Absperrung desselben auffing, um 
dann die gestauten Wasser mittelst Dampfmaschinen nach Remscheid 
zu pumpen. So entstand die erste Talsperre Deutschlands. Das 
Wort Talsperre bezeichnet hiernach die Sperrung eines Tales 
durch eine quer vorgeführte Mauer, hinter der sich das Talwasser 
anstaut. So bildet sich hier ein See von 13,4 ha Fläche und 17m 
Tiefe. 

Die Länge der diese Wassermenge aufstauenden Sperrmauer 
beträgt 160 m. Nach Vollendung der Talsperre im November 1891 
sehen wir heute ein Wasserwerk vor uns, das nicht allein seinem 
Zweck vollkommen entspricht, sondern auch eine ganz hervorragende 
landschaftliche Zierde geworden ist und eine besondere Anziehungs- 
kraft auf Fremde aus aller Herren Länder ausübt. Seitdem hat das 
Beispiel Remscheids eine große Anzahl von Talsperren in Deutsch- 
land hervorgerufen, von denen viele unsere Talsperre wohl an Größe, 
keine wohl aber an landschaftlicher Anmut überragt (Abbild. 4). Das 
Bestreben, dem Bauwerk eine landschaftlich und gärtnerisch schön 
gestaltete Umgebung zu schaffen, tritt ganz klar hervor. Die Sperr- 
mauer an sich ist an beiden Seiten von festungsartigen Türmen 
flankiert und architektonisch ausgebildet. Die Einförmigkeit, die 
leicht bei solcher langen Mauer aufzutreten pflegt, ist durch Gliederung 
derselben und durch die gärtnerische Behandlung des Terrains vor 
und seitwärts in angenehmster Weise vermieden. Alle Zweckmäßig- 
keitsanlagen sind so in die Landschaft hineingefügt, daß sie in keiner 
Weise das Bild störend beeinflussen. 

So sind die unterhalb der Sperrmauer gelegenen Abflußteiche 
(Abbild. 5 u. 6), in welche täglich ein bestimmtes Quantum Wasser 
aus der Talsperre abgelassen wird, um dann abfließend als Triebkraft 
für unterhalb am Eschbach gelegene Werke zu dienen, mit sehr 
schönen Anlagen und Wegen umgeben, von denen aus Brücken nach 
den im Teich angelegten Inseln führen. Ein Teil dieses von der 
Sperre nach den Teichen abfließenden Wassers speist einen Spring- 
brunnen von recht hohem und starkem Strahl. 

In sanfter Steigung führen mit Tannen bepflanzte Wege an den 
Berglehnen nach beiden Seiten der Sperrmauer empor. Der links- 
seitige Aufsteig führt an dem in der Felswand kaskadenartig gebildeten 
Überlauf vorüber, durch diesen stürzt das überschüssige Wasser 
hinab und bildet so zu Zeiten der Wasserfülle, namentlich im Früh- 
jahr, einen Wasserfall von erhabener Schönheit. 

Dem rechtsseitigen Weg folgend, gelangt man an der Sperrmauer 
vorüber an das auf freiem Bergvorsprung liegende Gasthaus, von 
diesem aus hat man eine herrliche Aussicht. Mit Wohlgefallen ruht 
das Auge auf der von Wiesen und bewaldeten Hügeln umkränzten 
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REMSCHEID. (Abbild. 5) 




REMSCHEID. (Abbild. Ii» 



335 



Digitized by Google 



Wasserfläche und den unterhalb liegenden, mit gärtnerischen Anlagen 
umgebenen und von Schwänen belebten Abflußteichen. 

Von dem jenseitigen Hügel begrüßen uns freundliche Gehöfte 
aus dem Grün der Obstgärten und Getreidefelder, während sich 
nach Westen der Blick in die weite hügelreiche Landschaft verlierr. 

Um den aufgestauten See herum führt ein herrlicher, schattiger, 
von der Stadt angelegter Spazierweg, an dessen einer Seite in an 
meist einen freien Blick auf den See hat, während gegenüber die 
bewaldete Hügelwand ansteigt (Abbild. 4). Die Gesamtgröße der 
Anlage beträgt 18 ha. 

Der Erbauer des Wasserwerkes, insbesondere der Talsperre, 
ist der Geheime Regierungsrat Prof. Dr. ing. Intze in Aachen. 

Am 12. August 1899 besichtigte Se. Majestät der Kaiser die Tal- 
sperre. 

Nach der Talsperre führen verschiedene Wege. Am besten 
wählt man als Fahrweg von der Mitte der Stadt oder vom Bahnhof 
aus die Bismarck- und Lenneperstraße, dann die Straße über den 
Ort Struck nach Mebusmühle; die elektrische Bahn bringt uns aber 
auch in 15 Minuten nach der Mebusmühle, Station Talsperre, die 
unmittelbar neben den Abflußteichen und den sie umgebenden gärt- 
nerischen Anlagen liegt und von wo ein Fahr- und mehrere Fuß- 
wege nach der vor uns liegenden Talsperre in etwa fünf Minuten 
führen. 

Ein ganz reizender Fußweg führt auch von der Talsperre über 
die Pumpstation des Wasserwerkes durch den Wald und den Ort 
Berghausen zurück nach dem inneren Teil der Stadt Remscheid und 
den Bahnhöfen. 
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Die gärtnerischen Anlagen der Kreisstadt 
Zwickau im Königreiche Sachsen 



UR wenige deutsche Städte erfreuen sich gärtnerischer Anlagen 



1 ^1 und Pflanzungen von solcher Ausdehnung wie unsere Stadt. 
Bis in das innerste Stadtgebiet hinein erstrecken sich diese An- 
lagen, welche das Stadtbild freundlich und belebend gestalten. 

Haben es die örtlichen Verhältnisse und Zeitläufte auch mit 
sich gebracht, daß der Raum, welchen Mauer, Graben und Wall 
als ehemalige Befestigungswerke des mittelalterlichen Zwickaus ein- 
nahmen, nicht in seiner vollen Breite als Allgemeingut erhalten und 
zur Anlegung von Straßen und öffentlichen Promenaden benutzt 
werden konnte, so ist doch der durchschnittlich 40 m breite Gürtel, 
welcher den Kern der alten Stadt umgibt, vollständig der Bebauung 
entzogen, und auch die in Privatbesitz übergegangenen Flächen 
müssen als Gärten angelegt und unterhalten werden. Die Länge 
dieser die Altstadt einschließenden „Grabenwege" beträgt 2400 m. 
Das Straßenprofil zeigt neben einer 12 m breiten Fahrbahn einen 
Bürgersteig von 3 m und einen Promenadenweg von 6 m Breite, 
welch letzterer, mit einer Doppelreihe von Kastanien bepflanzt, einen 
angenehmen und schattigen Rundgang um die innere Stadt ermöglicht. 

An den ältesten Kern der Stadt, welcher halbkreisförmig am 
linken Ufer der Mulde gelegen ist, hat sich hauptsächlich nach Süd, 
West und Nord das neuzeitliche Zwickau angegliedert, dessen Ein- 
wohnerzahl im Laufe der letzten 50 Jahre von 14 000 auf 65 000 
gestiegen ist. 

Westlich des mittelalterlichen Stadtbezirks lagen, in die Feld- 
und Wiesenfluren eingebettet, eine Anzahl von Teichen. Sie waren 
für die Zwecke der Fischzucht angelegt, hatten eine regelmäßige, 
meist rechteckige Form, und ihre hohen Dämme waren mit Eichen 
und Erlen bestanden. Der Höhenunterschied des Wasserspiegels 
zweier solcher nur durch einen 20 m breiten Damm voneinander 
getrennten Teiche betrug 4 bis 6 m, wie wir es heute noch zwischen 
dem Schwanenteiche und dem Langen Teiche erhalten haben. 

Von dem Schwanenteiche gilt als Baujahr das Jahr 1477. 
Ein Zwickauer Patrizier und Bergherr, Martin Römer, ließ ihn in 
der Form eines Rechteckes von 560 m Länge und 290 m Breite 
anlegen und schenkte ihn der Stadt. Jedenfalls besaß letztere be- 
reits den größten Teil des umliegenden Geländes oder hat es nach 
und nach erworben, so daß, als die städtischen Behörden im Jahre 
1850 beschlossen, es in eine Parkanlage umzuwandeln, hierzu außer 
dem Schwanenteiche in Größe von 16 ha 38,9 a und dem Langen 
Teiche mit 90,9 a noch über 24 ha Fläche zur Verfügung standen. 
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Das in sich geschlossene Parkterrain hat somit eine Gesamt- 
größe von 41 ha 76,3 a und zerfallt in drei durch verschiedene 
Höhenlagen bedingte Bezirke, deren Grenzen unter sich die gerad- 
linig verlaufenden Dämme der noch bestehenden und früher vor- 
handenen Teiche sind. Am höchsten liegt der südliche und west- 
liche Teil mit dem Schwanenteiche und seiner Umgebung, begrenzt 
von der Parkstraße, dem Unter- und Krataegusdamme. Auf der 
höchsten Erhebung dieses Parkteiles an dessen Westgrenze liegt 
die Gastwirtschaft „Schwanenschloß", von deren 7 m über dem 
Spiegel des Schwanenteiches gelegenen Terrasse man einen um- 
fassenden Blick über den Park und den Kern der Stadt auf die * 
das rechte Muldenufer begrenzenden Höhen hat. 

Ostlich des Schwanenteiches und von diesem durch den 20 m 
breiten Krataegusdamm getrennt, liegt durchschnittlich 4 m tiefer der 
Parkteil, welcher an Stelle des ehemaligen Melzerteiches getreten 
ist. Er grenzt an die Humboldtstraße und an die Gärten und Ge- 
höfte der Südvorstadt. In ihm liegt der Lange Teich. 

Das nördliche Parkgelände, in welchem einst der Ziegelteich 
lag, ist das am tiefsten gelegene. Der Schwanenteich, von welchem 
es durch den Unterdamm getrennt ist, liegt durchschnittlich 6 m 
höher. Park-, Reichenbacher- und Humboldtstraße begrenzen es. 

Diese Angaben dürften zum Verständnis und bei der Beurtei- 
lung des Stadtparkplanes nötig und beachtenswert sein. 

Mit der Ausarbeitung desselben wurde der fürstlich Pücklersche 
Garteninspektor Petzold in Muskau betraut. Im Jahre 1853 konnte 
mit der Ausführung begonnen werden, doch hat sich diese, da die 
Arbeiten nur nach Maßgabe der vorhandenen Mittel ausgeführt 
werden konnten, bis zum Jahre 1875 hingezogen. Um die Anlagen 
hat sich weiter der Stadtrat Friedrich Christian Fikentscher be- 

i 

sondere Verdienste erworben. 

Von den Teichen waren bei Beginn der Arbeiten nur die beiden 
heute noch bestehenden, der Schwanenteich und der Lange Teich, 
vorhanden; die übrigen waren nach und nach zugeschüttet worden. 
Die früheren Namen derselben haben sich aber noch für einzelne 
Teile des Parkes, in welchen sie lagen, wie Melzerteich, Ziegel- 
teich, erhalten. 

Wie schon oben bemerkt ist, hatte der Schwanenteich eine 
genau rechteckige Form, und es hätte bei der Größe desselben ge- 
waltiger Erdmassen und demzufolge der Aufwendung ganz be- 
deutender Geldmittel bedurft, die Uferbildung schön landschaftlich 
zu gestalten. Man mußte sich darauf beschränken, an der west- 
lichen Längsseite einige Buchten und Landvorsprünge zu schaffen, 
während das parallele und die beiden kurzen Ufer ihre geraden 
Linien behalten mußten. 

338 

Digitized by Google 



Von einschneidender Bedeutung für die Gestaltung des Parkes 
war auch der Zwang der Erhaltung der Teichdämme. Einesteils 
durften sie, wenn man den Schwanenteich in der bestehenden Größe 
erhalten wollte, keine weitere Änderung erfahren, als daß die 
Böschungslinien sanfter in das Nachbargelände verlaufend aus- 
gearbeitet wurden; andernteils war, wenn es auch keine Wasserfläche 
mehr anzustauen galt, wegen des schönen Bestandes alter Bäume, 
namentlich Eichen und Erlen, mit welchen sie bewachsen waren, 
ihre Abgrabung ausgeschlossen. 

So ist es ganz natürlich und unter Berücksichtigung der dar- 
gelegten örtlichen Verhältnisse verständlich, wenn der ausführende 
Gartenkünstler die geradlinigen Kronen der Teichdämme, welche 
schon von altersher von der Einwohnerschaft zum Lustwandeln 
aufgesucht wurden, als Wege beibehielt. Der längs des Ostufers des 
Schwanenteiches entlangführende erhielt eine doppelreihige Allee- 
pflanzung hochstämmiger Krataegus, welche wegen ihrer niedrigen 
Kronen gewählt wurden, damit derBlick von der Terrasse desSchwanen- 
schlosses auf dieStadt nicht durch hochkronige Baumarten, welche man 
einem unschönen Schnitt hätte unterwerfen müssen, verdeckt würde. 

Die Gehölzpflanzungen des Parkes bestehen aus den heimischen 
und eingeführten, aber seit langer Zeit bei uns eingebürgerten 
Laubholzarten. Auf die Verwendung und Anpflanzung von immer- 
grünen und Nadelhölzern muß, wie in allen Städten mit einer regen 
Industrie, verzichtet werden. Die ordentliche Unterhaltung des 
Stadtparkes verursacht der Stadtgemeinde eine jährliche Ausgabe 
von 11000 Mark, welchen etwa 1400 Mark an Einnahmen gegen- 
überstehen. Letztere werden durch einige Verpachtungen und den 
Verkauf der Grasschnitte der Parkwiesen gewonnen. 

Bei der Aufstellung des Planes für die fortschreitende Be- 
bauung des Stadtgebietes ist von jeher darauf Bedacht genommen 
worden, freie Plätze zu gewinnen, welche mit gärtnerischen An- 
lagen und Baumpflanzungen versehen, entweder als reine Schmuck- 
anlagen oder zum Spiel für die Jugend eingerichtet worden sind. 

Diese Schmuckplätze verteilen sich über das ganze Stadtgebiet. 
Bei der Größenangabe sind nur die Wege, welche als integrierender 
Bestandteil der Anlage zu betrachten sind, in den angegebenen Maßen 
einbegriffen. Die Jahreszahlen bezeichnen das Jahr der Anlegung. 

ANLAGEN AN DER WESTLICHEN GRABENPROMENADE 

(SCHULGRABEN) 

1870—71 (5780 qm) 

Sie bilden einen 35 m breiten Vorgarten gegen die Straße für 
die Gebäude einer Bürgerschule, des Gymnasiums und des Stadt- 
hauses. In ihnen steht das Kriegerdenkmal, ein Obelisk aus Granit. 
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ALBERTPLATZ 

1879 (1920 qm) 

Ein Platz in rechteckiger Form, an welchem die drei architek- 
tonisch hervorragenden Gebäude des Landgerichts, der Post und 
des Realgymnasiums stehen. Die vierte Seite gegen den Schul- 
grabenweg und die Anlagen am Kriegerdenkmal ist frei. Den Platz 
schneiden zwei Parallelwege. Ein besonderer Schmuck des Platzes 
sind hochstämmige Syringa chinensis und Viburuum Opulus sterile, 
welche durch Festons von Ampelopsis verbunden sind. Die Mittel- 
partien erhalten vom Frühjahr bis zum Herbst einen besonders 
reichen Pflanzen- und Blumenschmuck. 

REGIERUNGSPLATZ 

1885 (1215 qm) 

Ein geschlossenes Oval im Innern der Altstadt vor dem Ge- 
bäude der Kreishauptmannschaft. Enthält Solitärgehölze, Epheu- 
arabesken und Blumengruppen. 

RÖMERPLATZ 

1889—90 (3502 qm) 

Der in der Grundform rechteckige Platz wird durch die in 
der Längsrichtung über ihn geführte Römerstraße halbiert. Auch 
längs der den Platz einrahmenden Häuser laufen schmale Fahr- 
dämme. Die zwischen diesen Straßen liegenden Flächen sind durch 
zwei Fußwege je in zwei rechteckige und einen mittleren quadra- 
tischen Rasenspiegel zerlegt. Die rechteckigen Flächen zeigen in 
der Profilierung neben 2 m breiten Randrabatten die Mittelfläche 
um 20 cm vertieft. Die Rabatten erhalten Blumenschmuck. 

KAISER WILHELMPLATZ 

1891 (9218 qm) 

Dieser Platz liegt im nördlichen Zuge des Moritzgrabenwegs 
auf dem Grunde der früheren Stadtbefestigungswerke. Die Straßen 
und Bürgersteige haben für die gärtnerischen Anlagen einen 35 m 
breiten Streifen übriggelassen. Der gegen 300 m lange Platz wird 
durch die über ihn führenden Straßen in drei Teile geschieden. 
Die östliche Platzfläche enthält einen Kinderspielplatz und hat in 
der Hauptsache eine Bepflanzung mit Alleebäumen erhalten; die 
westliche, welche einen Bestand älterer Bäume aus den früher da- 
selbst befindlichen Gärten hatte, wurde mit einer freilandschaftlichen 
Anlage versehen. Die Wegeführung über den Platz war durch den 
äußerst lebhaften Verkehr, welcher über ihn führt, bedingt. 

Auf dem kleinen dreieckigen mittleren Spiegel des Platzes 
wurde im Jahre 1898 ein Bismarck-Standbild enthüllt. 
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MORITZKIRCHPLATZ 

1893 (6000 qm) 

Die Umgebung der neuerbauten Moritzkirche erhielt eine dem 
Bau entsprechende Bepflanzung mit Gehölzen. 

MILKAUPLATZ 

1900 (9700 qm) 

Im Jahre 1899 schenkte Herr Rittmeister Freiherr von Milkau 
in Tharandt der Stadt Zwickau zum Andenken an seine hier ver- 
storbenen Eltern den größten Teil des am Silberhof und an der 
Lindenstraße gelegenen, an die Mulde grenzenden, früheren elter- 
lichen Gartens mit der Bestimmung, daß auf dem Grundstücke 
innerhalb gärtnerischer Anlagen Spielplätze für die Jugend angelegt 
würden. Nach kräftiger Lichtung der teilweise sehr überständigen 
alten Gehölzpflanzungen wurden 2830 qm Spielplatzfläche geschaffen. 
Zu den Neupflanzungen wurden namentlich schönblühende Sträucher 
verwendet. Eine Unterstandshalle und Abortanlage vervollständigen 
die Anlage. 

Im Jahre 1901 wurden neu angelegt: 

ein Kinderspielplatz in der Westvorstadt, 1685 qm ein- 
schließlich der Deckpflanzungen; 

ein Parterre vor dem Neubau einer Bürgerschule in der 
Nordvorstadt, 1711 qm; 

ein Schmuckplatz in der Nordvorstadt, 3252 qm, zwischen 
Glauchauer-, Elsasser-, Roon- und Lothringerstraße gelegen, welcher 
einen 700 qm großen Kinderspielplatz enthält. Rechnet man zu diesen 
aufgeführten Schmuckplätzen noch eine Randpromenade auf dem 
Schießanger in Größe von 6650 qm, sowie einzelne in der Stadt 
verstreut liegende Pflanzungen in Gesamtgröße von 2380 qm hinzu, so 
ergeben sich außer dem Stadtparke 5 ha 30,13 a, welche innerhalb 
des bebauten Stadtgebietes mit gärtnerischen Anlagen versehen sind. 

Die Rasenflächen dieser Schmuckplätze werden etwa jeden zehnten 
Tag mit der Maschine gemäht, auch ist überall für ausreichende 
Bewässerung durch die städtische Hochdruckwasserleitung gesorgt. 

Die ordentlichen Unterhaltungskosten belaufen sich im Jahre 
auf 6000 Mark. 

Zur Anzucht und Überwinterung des zur Bepflanzung der Beete 
und Rabatten benötigten Pflanzenmaterials dient die im Jahre 1891 
angelegte 

STADTGÄRTNEREI 

Die vorhandenen Gewächshäuser bedecken eine Fläche von 
160 qm, die Frühbeete von 140 qm. Zur Anzucht des Pflanzen- 
materials und der Reservepflanzen dienen 2000 qm, 5200 qm dienen 
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Baumschulzwecken, namentlich zur Erlangung stärkeren Gehölz- 
materials. 

Die Unterhaltung der Stadtgärtnerei und Baumschule kostet 
jährlich 3100 Mark. 
Von den 

STRASSEN DER STADT, 

soweit sie reguliert und bebaut sind, haben 24 eine durchgehende 
Bepflanzung mit Alleebäumen. Bei einer durchschnittlichen Pflanz- 
weite von 8 m stehen in ihnen, einschließlich der Grabenwege, 
2270 Bäume. Neun Straßen, welche von den äußeren Stadtbezirken 
ausgehen und die Verbindung mit Nachbargemeinden herstellen, 
sind mit 1163 Bäumen bepflanzt. In den Schulhöfen stehen ins- 
gesamt 178 Bäume. Für die Unterhaltung der Straßenpflanzungen 
werden jährlich gegen 1600 Mark verausgabt. 

Ein Garten im freilandschaftlichen Stile, welcher aber dem 
Publikum im allgemeinen nicht zugänglich ist, wurde im Jahre 1894 
am neuerbauten Bürgerhospital angelegt. Er hat eine Größe von 
2 ha 21,7 a. Für seine Unterhaltung sind jährlich 450 Mark aus- 
gesetzt worden. 

Auf Anregung des Gesamtdirektoriums der städtischen Schulen 
wurde im Jahre 1900 von den städtischen Kollegien die An- 
legung eines 

SCHULGARTENS 

beschlossen und hierzu eine unmittelbar neben der Stadtgärtnerei 
liegende Fläche von 2500 qm bestimmt. Die Bepflanzung des 
Gartens ist nicht nach einem botanischen System angeordnet, sondern 
die Pflanzen erhalten ihren Standort nach ihrem natürlichen Vor- 
kommen oder nach ihrer Gebräuchlichkeit. 

Der Garten zerfällt also in die drei Hauptabteilungen: 

1. Waldflora, 

2. Gewächse der Felder und Wiesen, 

3. Gartenkulturen. 

Zur Kultur von Wasserpflanzen ist ein 80 qm großer Teich mit 
einer Wasserstandshöhe von 70 cm ausgegraben und im Anschlüsse an 
diesen eine Fläche von 60 qm zu einer Sumpfwiese eingerichtet worden. 

Die Ausführung der Anlage und die fernere Leitung derselben 
ist dem städtischen Garteninspektor übertragen worden. Über die 
Auswahl der zu kultivierenden Pflanzen ist im Verein mit denjenigen 
Lehrern, welche den botanischen Unterricht erteilen, ein Verzeichnis 
aufgestellt worden. Der Garten ist hauptsächlich Anzuchtsgarten 
und Lieferant des für den botanischen Unterricht an den städtischen 
Lehranstalten benötigten Pflanzenmaterials. Auch steht er den Schul- 
klassen zu Besichtigungen unter Führung des Lehrers zur Verfügung. 
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Je nach Wunsch erhalten die einzelnen Schulen zwei- bis drei- 
mal wöchentlich die gewünschten Pflanzen frisch. 

Der nordwestlich von Zwickau gelegene und vom Innern der 
Stadt in einer Gehstunde zu erreichende Weißenborner Wald 
bildete schon seit langen Jahren das beliebteste Ausflugsziel der 
Zwickauer Einwohnerschaft. Durch allmählichen Ankauf in bäuer- 
lichem Besitze befindlichen Waldbestandes und günstig gelegener 
Feld- und Wiesengrundstücke hat sich die Stadtgemeinde einen 
ziemlich geschlossenen Besitz von 120 ha gesichert. 

Bis zum Jahre 1900 wurde der Wald, welcher in der Haupt- 
sache Fichtenbestände enthält, rein forstwirtschaftlich behandelt, 
wenn auch Kahlschläge schon seit längerer Zeit vermieden wurden. 
Alljährlich sind von der Stadtgemeinde bereits früher einige Mittel 
zur Herstellung von Fußpfaden und Aufstellung von Bänken auf- 
gewendet worden. Auch der Erzgebirgsverein verwendete einen 
Teil seiner Mitgliederbeiträge für die gleichen Zwecke und richtete 
namentlich die Umgebung des Beilmannsbrunnens, eines Quells, 
und der Heinrichsruhe, eines Aussichtspunktes, als für die Zu- 
sammenkunft größerer Gesellschaften geeignete Plätze ein. Auch 
ließen an den beiden genannten Punkten Gönner des Vereins je 
eine gedeckte Unterstandshalle errichten. 

Zur planmäßigen Vornahme der Arbeiten zur Umwandlung des 
Weißenborner Waldes in einen 

WALDPARK 

galt es in erster Linie, eine genaue Karte des ganzen Geländes mit 
seiner Umgebung zu erlangen. Die Planaufnahme mit gleichzeitig 
vorgenommener Feststellung der Niveaulinien zeigt ein kräftig 
kupiertes Terrain mit Höhenunterschieden bis zu 65 m. 

Aufgabe für die nächste Zeit ist es nun, einen Grundplan über 
die Ausgestaltung des ganzen Geländes auszuarbeiten. Als wichtigste 
und dringendste Arbeit ist im Laufe der letzten drei Jahre der Bau 
einer Fahrstraße durch den Wald zur Verbindung der Staatsstraße 
Zwickau— Werdau und der Crimmitschauer Straße im Dorfe Weißen- 
born ausgeführt worden, namentlich auch, um älteren und kränk- 
lichen Personen Gelegenheit zu geben, bis in den Wald hinein- 
zufahren. Die Straße hat eine Gesamtlänge von 1450 m bei einer 
Fahrbreite von 6 m. Zum Bau des letzten Traktes derselben, 
welcher über sumpfiges Wiesenland geführt werden mußte, bedurfte 
es der Beschaffung von 15000 cbm Bodenmassen, welche durch das 
Ausgraben dreier Teiche in einer Gesamtgröße von 1,25 ha gewonnen 
wurden. 

Trappe, 

Stadtgarteninspektor. 



343 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by 




Digitized by Googjj 



MAC 4800 H67 

"T* MM B*t.t»a unfl 




3 2044 026 639 724 




Digitized by Goo 



